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Vorwort. 





Die Geſchichte Deutſchlands von 1558 bis 1630, 
welche ich dem Publicum vorzulegen wage, ift ei- 
nerfeitö weit weniger befannt, anbererfeits aber 
auch weit weniger inhaltöreich und anziehend als 
die Gefchichte der Reformation bis zur Abdan⸗ 
tung Kaifer Karls V. Streitigkeiten, welche vor, 
Sreuel, welche nach dem Ausbruche bes breißig- 
jährigen Krieges immer wieberkehren, ermüben auch 
den Gepuldigften, und fcharffichtige, die Mängel 
meiner Gefchichte Ludwigs XII. rügende Freunde 
werben diesmal zu noch weit firengerem Urtheile Ver⸗ 
anlaffung finden. Im Widerfcheine mangelhafter, 
formlofee Quellen (deren Worte ich, ihrer Wich⸗ 
tigkeit halber, jeboch oft beibehalten mußte) if 
meine Darftellung troden, zerriffen, finfter, ja wi: 


Borwort. 


derwärtig geworben, und bie Gemtthöflimmung 
bes Schreibenden nur zu: fehr in das Gefchriebene 
übergegangen. Vielleicht gebe ich aber deshalb 
ein um fo treueres und wahrhafteres Bild jener 
unglüdlichen Zeiten; wenigftens bürfte ein Ver 
fuch, durch rhetoriſche oder fonflige Kunftmittel 
der Erzaͤhlung mehr Reiz, Glätte und Glanz zu 
ertheilen, einen wefentlichen Vortheil gebracht, 
wol aber eine faljche Farbe über das Ganze ver: 
breitet haben. 


R. 


Erſter Abſchnitt. 


Von der Abdankung Karls V, bis zum Tode 
Rudolfs IL 
(1558 — 1612.) 


Am 24ften Februar 1558 erfhlen Prinz Wilhelm 
von Naſſau⸗Oranien vor den in Frankfurt am Main 
verfammelten Churfürften *), und benachrichtigte fie 
feierlihft, daB Karl V die Kaiſerkrone niedergelegt 
habe. Es gefchah dies an feinem 58ſten Geburtötage, 
33 Jahre nah der Schlacht bei Pavia, 28 Jahre 
nach feiner. Krönung in Bologna, 31 Jahre nah 
Erhebung Ferdinands zum roͤmiſchen König. Ernſter 
Berathung und Ueberlegung gemaͤß ward der Letzte am 
achten Maͤrz in aller Form zum Kaiſer gewaͤhlt, be⸗ 
ſchwur die nur wenig veränderte Kapitulation Karls V ?) 
und ſchickte feinen Oberkammerherrn Martin Guzman 
nad Rom, um. dem Papite das Gefchehene zu mel- 


1) Londorp contin. Sieidäni I, 33. Thuan. XXI,2. 


2) Dumont V, 1. ur. 18. | 
1* 
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den. Unbegnuͤgt mit den beigefuͤgten, gewoͤhnlichen 
Verſprechungen, erklärte Paul IV: er koͤnne Ferdi⸗ 
nands Abgeordneten nicht annehmen, da die Abdan⸗ 
tung Karls V in bie Hände des Statthalters Chrifti 
hätte erfolgen muͤſſen, und krtzeriſchen Churfuͤrſten 
überhaupt kein Wahlrecht zuſtehe. Nur wenn Ferdi⸗ 
nand alles in Frankfurt Geſchehene fuͤr nichtig erklaͤre, 
dem Kaiſerthume entfage und um Verzeihung bitte, 
werbe ber Papft (als ein milder Vater) aus der 
Fülle feinee Macht ihm Reichliches beroilligen. 

Diefe Forderung, welche ſich weber durch Gefege, 
noch durch geſchichtiiche Belſpieie vechtfertigen tip, 
war am ſo unzeitiger, ba bei’ weitem: ber gtoͤßere 
Theil Deutſchlaabds geneigt war, fich ganz vom Papſfte 
loszuſagen. Auch Tühste: feine Anmaßung nur zu Hefe 
tigen Widerſpruͤchen mb gruͤndlichemn Unterſuchungen 
Churfuͤrſt Gobhard vor Koͤln nannte die paͤpſtliche 
Kronung ein Lumpenwerk, und ber ‚Kanzler Geld 
machte darauf auſmerkſam: daß wem Rudelf I Sen 
Kaiſer geweſen, weil chn kein Ytpſt gektoͤnt habe, Fo 
ſey auch deſſen Ueberlafſung Boldzuas und Momagnas 
an den vanniſchen Stahl nichtig. Wolr dee Papft, 
den Abdankung und Wahl gar niches angehe, nicht 
nachgeben, fo ftehe die Berufung an. oe algenseine 
Kicchenverfammlung frei; wie denn der Wandel Pauls 
mb feiner Neffen ohnehin eine ſtrenge Unterſachung 
erforbere. Als Pins IV., kluͤger wie fein Worgänger, 
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Serbinand I, unter ben gewoͤhnlichen Bebingungen ald 
Koifer anerkannte, nahm der Zwieſpalt mit Rom zwar 
ein Emde; doch fünben feins Vorſchlaͤge weder in Tri⸗ 
bent Gehoͤr *),. noch: ließen ſich bie Protsflanten durch 
den päpftlichen Geſandten Karbinal Commenben beine 
gen, bie Kirchewerſammlung zu beſchichen; wohl aber 
warb. ber paffauer Vertrag und der Meligionsfriede auf 
einem Moichötnge in Augsburg. (1559) beſtaͤtigt. 

Seitcdem :herifchte Ferdinand mit Einfiht umb 
Maͤtigung bis an ſeinen Tod, und flach ben 2öoͤſten 
Julluq 1864, zwelumdſechzig Jahre alt. Im der 
Jugend zeigte ex bie ‚größten Anlagen und ward ber 
Liebling feines Groſwoaters Ferdinand; fpäter flellte 
ihn ber umſaſſendere Geiſt feinee Bruders in Schats 
tm. Binder ernſt und mittheilender als Karl, aber 
viel heftiger und firenger, bis ihn das Loben belchrte 
und mäßiste 2). Seine Geflalt war zart und In gu⸗ 
tem Verhaͤltniß, weiße Haut, roͤthliche Haare, große 
ſchoͤne Augen. Keuſchheit und Maͤßigbeit erhlelt ihn 
geſund; doch zeigte er fich geduldig in Krankheit und 


1). Goldast constit. II, 379. Londorp cont. I, 152. 
Gratiani vie de Commendon I, 124. Sarpi 421. 
Thuan. XXI, 7, 

2) Pallavie. XXIV, 12, 10, Sandeval I, 58. Ulloa 
vita di Ferdinando 444 — 449, Hergott pinacotheca 
II, 251. Hormaye Wien IV, 1, 160. 
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Schmerz. Er war ein guter Ehemann und Haus⸗ 
vater, herablaffend gegen Jedermann, Freund der 
Jagd, Feind der Natren und Poffenzeißer, mehrer 
Sprachen kundig, in der Gefchichte wohl beiwandert, 
Befchüger der Gelehrten und Kuͤnſtle. 
Beſonders in den legten Jahren feines‘ Lebens 
hatte Ferbinand auf alle Weiſe dahin gewirkt, bie 
Religionsftreitigkeiten im Wege der Güte auszuglei⸗ 
hen, ober doch die Proteftanten zu .berubigen '). 
Dennoch fchrieb um diefe Zeit Mundt, der. Geſandte 
Elifabeths 2), an Burleigh: niemals mar Deutfchland 
fo aufgelöfet und uneinig! Und biefes Mißtrauens, 
diefer Spaltung Urſach und Nahrung, tft’ jener ‚hart: 
nädige Wortftreit Über das Abendmahl. des Herrn ?): 
Durch Eaiferliche Ueberlegenheit dieſem Uebel ein 
Ende zu machen, tole man von Karl V bald gewuͤnſcht 
bald gefürchtet, war: fchlechthin unmöglich; denn wäh- 
end Frankreich dem Landgrafen von Heffen und ben 
fächfifchen Herzögen Jahrgelder zahlte, erklärte Ferdi⸗ 
nand *): er Einne Leinen Geſandten in Paris halten, 


1) Thuan. XXXVI, 15. 
2) Burleigh state papers 450, 
3) Im Jahre 1562 wurden z. B. die Galviniflen von 


den Lutheranern aus Frankfurt am Main verjagt. 
Castelnau Mem. 187. 


4) Vielleville Mew. XXXI, 340, 874. 
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weil es ihm zu viel Gelb koſte! — In ſolchen Ber: 
haͤltniſſen wo es dringend nöthig geweſen wäre, beim 
Mangel aller Reichsmacht, die Hausmacht möglichft 
beifammen zu halten und zu verftärten, hinterließ Fer⸗ 
binand feinem Erfigebornen Maximilian nur Ungern, 
Böhmen und Oeſterreich; ber zweite, Ferdinand, bes 
tom Tirol und die vorberöfterreichifchen: Lande; ber 
dritte, Karl, endlich Steiermark, Krain und Goͤrz. 
Nur ein Mann toie Marimilian II Eonnte bie 
ihm auferlegte, aͤußerſt fchwere Aufgabe loͤſen; ex 
war, obgleich nicht der größte, doch wohl der milbefte 
und liebenswuͤrdigſte unter allen Kaifen aus bem 
habsburgiſchen Haufe. In feiner Che mit Marie, 
ber edeln Tochter Karls V, zeugte er neun Söhne und 
ſechs Töchter, und die Liebe, Mitde und Güte, bie 
er als Hansvater übte, wirkte begluͤckend auch in allen 
größern Kreifen. Ganz anders als deſſen finſterer 
Sohn Philipp II, hatte er ſich in der Schule feines 
großen Oheims gebilbet und drei Jahre lang Spanien 
zu deſſen Zufriedenheit regiert. Nach feiner Zuräd: 
kunft wirkte hauptſaͤchlich er für den Abfchluß des, 
Deutſchland beruhigenden paflauer Vertrages, und 
beharrte ſeitdem in religiöfen Angelegenheiten auf dem 
allein richtigen Wege, zu dem ſich bamald noch Fein 
Herifcher erhoben hatte, und felbft fpäter fo we⸗ 
nige erhoben. Durch regelmäßige Eintheilung feiner 
Zeit war er immer Herr der Gefchäfte, durch Mäßig: 
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keit In allen Dingen irnwer Herr feinen ſelbſt. Lib ⸗ 
Ude Eigenfhaften, bie wan bei dieſem aber jenem 
Fuͤrſten veseinjels, ober In ſcheoffer Uebertreibung, oder 
als Jolge muͤhſamen Entſchluſſes findet, gingen ana 
der ſchoͤnen ungetruͤbten Harmonle feine eigenften Nas 
tue hervor. Daher war er nicht bloß gerecht, fon⸗ 
dern auch milde und großmuthig, nicht bio Freund 
edlen Ernſtes, ſondern auch heiteren Scherzes; daher 
thaten manunigfacha Ergoͤrungen feinem Fleite keinen 
Eintrag 1), und er brauchte ben Kalfer nicht pehantifch 
zu ſpielen und Würde zu erkuͤnſtein, da er ein kaiſer⸗ 
liches Gemuͤth beſaß welches Liebe und Vertrauen 
erweckt, weil es Liebe und Vertrauen in ſich trägt. 
Jedew war er zugänglich, mit jedem wußte er anges 
meſſen in ber Landesſprache (er verfiand Loteinifch, 
Spaniſch, Italieniſch, Drutſch, Belgiſch, Franjoſiſch, 
Boͤhmiſch, Ungariſch) und nach Landesſinn und Sitte 
zu ſprechen. Nie war bie große Höflichkeit, Annehm⸗ 
ucht it und Zierlichkeit feines Benehmens geringhaltig 
und bloß äußerlich, nie feine Milde Schwaͤche, ober 
feine Dulbung Gteidyghtigkeit. Ueberall hörte er Math, 
und wo bie Anfichten weit auselnanbergingen, ſuchte 
nucht (leidenſchaftlich Partei nehmenb) bie Spal⸗ 

jen zu erhöhen; fonbern, wie es dem höher Ge 





) Chytraei oratio de Maximil. Hergott loonogr. II, 
272. Isselt 480. Thuan. LXII, 8. 


von 1568 — 1680. 9 


ſtellten gebührt, durch weife Vermittelung einem erha⸗ 
benern Ziele entgegen zu führen. So war Marimi: 
milian in allen Dingen das volllemmene Gegenfthd 
feines nächiten Verwandten, Philipps II: welch Gluͤck 
wenn er fo Tange gelebt und geherrfcht hätte als bie 
fer; Deutfchland Hätte den graͤuelvollſten Theil feiner 
Geſchichte, den dreißigjährigen Krieg, wohl nicht erlebt! 
Segen Marimiliand Wahl und Thronbeſteigung 
(fhon den 24ften November 1562 war er zum römi- 
ſchen König gewählt werben) erhob der Papft man⸗ 
nigfache Bedenken) und verlangte, unter anderem, 
eine beftinmtere Unterwerfung umd noch mehr fihernde 
Verfprechen. Dar war dazu an fi nicht gemeigt, 
und wollte überbles den Proteftanten Beinen Grund zu 
Argwohn und Beſchwerden geben. Zuletzt begnügte - 
man ſich mit der Erklärung: er wolle dem Papſte 
und dem römifcheh Stuhle das leiften, was feine Vor⸗ 
fahren, insbefondere bie drei legten, geleiftet hätten. 
Durch Johann Zapolya, ber feine Anfprliche 
über Siebenbürgen hinaus auf ganz Ungern ausbehnte, 
gerieth Marimilian in Krieg mit den Türken. Im 
Sommer 1566 zog ber bejahtte Sultan Selyman 
felbft gen Sigeth, fand aber den Kaifer weit beffer 
gerüftet als er dachte, ımd an dem Grafen Ztini 
einen heldenmuͤthigen Vertheidiger jener Stadt. Za⸗ 





1) Londorp, contin II, 264. Schardii script. III, 83. 
1** 
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polya zerfiel mit dem Großdezier Mehemet, Solyman 
ſelbſt ſtarb den vierten September 1566 vor Sigeth 
und Selim II, mehr den Vergnuͤgungen ald dem 
Kriege geneigt ), ſchloß einen Waffenſtillſtand auf 
acht Jahre. Zapolya anerkannte Maximilian II als 
Oberlehnsherrn und Siebenbürgen als einen Theil 
Ungerns, und nad) jenes Tode wählten die Sieben⸗ 
bürgen den Stephan Bathori zu ihrem Fürften, ber 
fi vom türkifchen und roͤmiſchen Kaiſer beftätigen 
ließ, und dieſem Treue ſchwur. Spaͤter, nachdem 
Heinrich III die polniſche Krone niedergelegt, ward 
Stephan von einer, Maximilian von der zweiten Par⸗ 
tei zum Koͤnige erwaͤhlt, fand aber, da er fuͤr ſeinen 
Sohn Ernſt nicht obſiegen konnte, die ihm vorgeleg⸗ 
ten Bedingungen zu laͤſtig, und die Gefahr in weit⸗ 
laͤufige Kriege verwickelt zu werden, zu erheblich. 
Den deutſchen Landfrieden, welchen Maximilian 
auf alle Weiſe zu erhalten ſuchte, ſtoͤrten die grum⸗ 
bachiſchen Haͤndel. Der Biſchof Zobel von Wuͤrz⸗ 
burg war mit mehren Edeln, insbeſondere mit Wil: 
heim von Grumbach ?), einem frühen Genoffen bes 
unruhigen Albert von Brandenburg, in Fehde gera- 


1) Auch Pius V gab Gelb zum Tuͤrkenkriege. Isselt 81. 

2) Schardii script. III, 2; id. de bello Gothano IV, 
54. Seinsheimii vita 148. Hortleder Theil IH. 
Lond. contin. IV, 386, 858, 891, 458. 


von 1558 — 1630, - 11 


then. Anſtatt biefe öffen zu führen, ober ben geſetz⸗ 
lichen Weg Rechtens einzufchlagen, legten ſich mehre 
Diener Grumbachs in einen Hinterhalt und ermors 
beten am 15ten April 1558 den Biſchof nebft einis 
gen feiner Begleiter. Die Thäter wurden angeflagt, 
eingezogen und hingerichtet, Grumbach aber geächtet 
und feine Güter mit Befchlag belegt, bis er feine 
Unſchuld nachweifen werde. Statt deſſen erhob er 
1563 neue Fehde gegen Würzburg und erzwang vom 
Biſchofe einen Vertrag, wonach er Geld und Güter 
zuruͤckbekam unb der Anſpruch wegen Zobels Ermor⸗ 
dung niedergeſchlagen ward. — Als der Kaiſer dieſes 
geſetzwidrige Abkommen mit Recht aufhob, wandte 
ſich Grumbach um Huͤlfe an den Herzog Johann 
Friedrich von Gotha (den Sohn des gleichnamigen 
von Karl V befiegten Churfuͤrſten), deſſen Geiſt fo 
unreif, als fein Körper hinfällig war. Man redete 
- ibm auf: mit Hülfe bes in Deutfchland gefunkenen, 
unzufriebenen Adels, werde er große Umwaͤlzungen zu 
Stande bringen, die verlorenen Linder und bie Chur: 
würde wieder gewinnen, ja vielleicht (darauf moch⸗ 
ten Wahrſagereien hinausgehn) Kaifer werden! War⸗ 
nungen und Drohungen blieben ohne Erfolg, Johann 
Friedrich ſuchte Verbindungen mit allen Mächten Eu: 
ropas und Grumbach täufchte ihn durch falfche Briefe, 
als wolle Elifabeth von England ihn heirathen; man 
erzähle fogar: ein nichtsnutziges Mädchen ſey einfl 
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für Eliſabeth ausgegebm ') und ihm weiß gemacht 
worben, die Königin habe ſich in England krank ges 
ſtellt und fey liebesvoll zu ihm, dem budlichen ſchwach⸗ 
koͤpfigen Herzoge hingeeilt! Es blieb zulegt nichts übrig 
als bie ausgeſprochene Acht zu vollziehen: Johann 
Friedrichs eigener Bruder, Johann Wilhelm, und Chur: 
fürft Auguſt von Sachſen führten das Heer, erober⸗ 
ten Gotha den 13ten April 1567 2) und nahmen den 
Herzog nebft Grumbach umd feinen Genoffen gefangen. 
Diefe wurden hingerichtet, Johann Friedrich aber flarb 
1595 nach achtumdzwanzigiähriger Haft zu Neuftabt 
bei Wien. Seine Länder gingen theild an feinen 
Bruder, theild an feine Kinder über. 

Eine häufiger wiederkehrende Urſach nachtheiliger 
Störung bes Landfriedens lag barin, daß einzelne 
deutfche Fürften und Herrn für fremde Mächte Soͤld⸗ 
ner warben, welche bann nur zu oft auf Koften bes 
Bandes lebten und bie aͤrgſten Ausfchweifungen begin 
gen. Das Recht ſolche Werbungen und Kriegszuͤge 
zu unternehmen, wollte man fich (weil es zu deut⸗ 
ſcher Freiheit und deutſchem Ritterthume gehoͤre) nicht 
beſchraͤnken laſſen; doch ward beſchloſſen: jede fremde 
Macht ſollte ſich wegen ſolcher Werbungen zuerſt an 
den Kaiſer wenden, uͤber Zahl, Anführer und Verpfle⸗ 


1) Thuan XLI, 16. 
2) Isselt 111. 
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sung bie nöthige Auskunft geben, forgen daß Leine 
Unbilden einträten, und was ber nüslichen Vorſichto⸗ 
maaßregeln mehr warn. Wichtiger indeß als alle 
diefe Dinge blieben die religiöfen Angelegenheiten, von 
- welchen in Zufammenhang zu reben wir bis hicher 
verfpart haben. Der augs burgiſche Religiondfeiebe 
von 1555 !) fegte im Weſentlichen folgendes feſt: 

Erſtens: niemand wird fernerhin wegen feiner 
Religion beunruhigt, ober mit weltlichen ober kirch⸗ 
idden Strafen belegt; doch follen alle Anderen, fo 
dem Fatholifhen und Iutherifchen Bekenntniſſe nicht 
anhängig, in biefem Frieden nicht gemeint, ſondern 
gänzlich ausgefchloffen feyn. 

Zweitens: da man ſich nicht vergleichen koͤn⸗ 
nen, wie es mit den geiſtlichen Guͤtern zu halten ſey, 
ſofern ein Biſchof, Praͤlat, oder anderer Prieſter ſeine 
Religion ändere, fo haben wir (Koͤnig Ferdinand I) 
in Kraft der uns von kaiſerlicher Majeſtaͤt gegebenen 
Vollmacht und Heimſtellung erklaͤrt und geſetzt, alſo 
wo ein Erzbiſchof, Biſchof, Praͤlat oder anderer geiſt⸗ 
licher Stand von ſeiner alten Religion abtreten wuͤrde, 
derſelbe fein Erzbisthum, Bisthum, Praͤlatur und 
andere Beneficia, auch damit alle Frucht und Ein⸗ 
kommen fo er davon gehabt alsbald ohne einige Ver⸗ 
wiberumg ober Verzug, jeboch feiner Ehre unnachthei⸗ 





1) Lehmann Historia pacis religiosae 138. 
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lig verlaffen, auch das Kapitel und denen es von ges 
meinen Rechten oder der Kirchen und Stifter Ge⸗ 
wohnheit zugehoͤrt, eine Perfon ber alten Religion 
verwandt zu wählen und zu orbnen zugelaffen fey, 
welche bei allen Süten u. f. mw. unverhindert und 
friedlich gelaffen werden foll; jedoch Fünftiger, chrifts 
licher, freundlicher und endlicher Vergleihung ber Reli⸗ 
sion unvorgreiflich. 

. Drittens: geiftlihe Güter, Kloͤſter und ders 
gleichen, bie nicht reich&unmittelbar, und zur Zeit des 
paffauer Vertrags eingezogen ober in proteftantifchen 
Händen waren, verbleiben den neuen Inhabern. 

Viertens: die geiftliche Gerichtsbarkeit Hört 
auf, fofem fie der augsburgifhen Gonfeffionsvers 
wandten Religion, Glauben, Kirche, Gebräuche, Ord⸗ 
nungen, Gäremonien und Beftallung bee Geiftlichen 
angeht; in andern. Dingen mag fie von den Erzbiſchoͤ⸗ 
fen, Bifhöfen u. f. mw. binführo wie bisher geuͤbt 
werben. Be 

Sünftens: kein Stand foll den andern, ober 
deffeiben Unterthanen zu feiner Religion dringen, abs 
praßticieen, ober wider Ihre Obrigkeit in Schug unb 
Schirm nehmen, noch  vertheibigen in eine Wege. 
Wo aber Unterthanen, dem einen ober dem andern 
Bekenntniffe zugetdan, mit ihren Weibern und Kins 
dern an andere Orte ziehen und fich niebderlaffen 
ollten, denen fol folcher Ab» und Zuzug, auch 
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Verkauf ihrer Haab und Güter gegen ziemlichen, bil 
ligen Abtrag der Leibeigenfhaft und Nachfteuer, wie 
es jedes Orts üblich, zugelaffen und bewilligt, auch 
an ihrer Ehre und Pflicht allerdings unentgolten feyn. 

Sechstens: die Reichsritterſchaft ift in dem 
Frieden mit begriffen und barf wegen der Religion 
nicht belaͤſtigt werben; baflelbe gilt wenn beibe Par: 
teien fich in Reichsſtaͤdten befinden, 

Siebentens: fol überhaupt jede Partei bie 
andere in ihrer Religion, Glauben, Kirchengebräuchen, 
Ordnungen, Gäremonien, Haab und Gütern ruhig 
und friedlich bleiben laſſen, und fol die freitige Ne: 
ligion nicht anders denn durch chriftliche, freimbliche, 
friedliche Mittel, zu einhelliger chriſtlicher Verſtaͤndi⸗ 
gung und Vergleichung gebracht werden. Und wenn 
folhe Bergleihung durch eine allgemeine oder eine 
beutfche Kirchenverſammlung, Religionsgefpräche ober 
Reichshandlungen nicht erfolgen. würde, foll alsdann 
nichtsbeftoweniger biefer Friede in allen Punkten bis 
zur endlichen Einigumg in Religions⸗ und Glaubens: 
fachen beftehen und fortdauen. 

Unftreitig war der Religionsfriede für Deutſch 
land ein ſehr großer Gewinn; denn waͤhrend in an⸗ 
dern Laͤndern die Parteien in entſetzliche Religions⸗ 
kriege geriethen und abwechſelnd eine die andere un⸗ 
terdruͤckten und mißhandelten, erhielt fi in Deutſch⸗ 
land ein Rechtsverhaͤltniß, welches aufs beflimmtefte 
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alle Gewalt verdammte und für Beilegung fortbauern⸗ 
der Streitigkeiten lediglich milde Wege verſtattete. 
Nicht unnatuͤrlich entſtanden aber ſehr bald verſchie⸗ 
dene Auslegungen einzelner Punkte, bis die Anſich⸗ 
ten uͤber Werth, Wuͤrde und Guͤltigkeit des ganzen 
Friedens immer weiter auselnandergingen. Ja wäre 
auch alles Einzelne deutlich ausgefpeochen und ent⸗ 
ſchieden gewefen, von entgegengefegtem Standpunkte 
mußte doch jegliches ſich anders geftalten. Die eifri⸗ 
gen Katholiten naͤmlich ‚betrachteten ben Religiondfries 
den und die Duldung ber Proteflanten, immer nur 
als ein in Zeiten der Gefahr abgezwungenes Buges 
ſtaͤndniß; welches man zur Herflellung der wahren 
Kirche bei günftigeren Verhältniffen aufzuheben fo bes 
rechtigt als verpflichtet fey. Ueberhaupt hätten Kai⸗ 
fer und Stände in kirchlichen Sachen gar nicht zu 
entfcheiben und des Papſtes MWiberfpruch gegen ben 
Religionsfricden, hebe ihn für jeden Achten Katholiken 
auf. Ober, wolle man auch feine einſtweilige Guͤl⸗ 
tigkeit zugeftehn, fo habe diefe doch feit dem allges 
mein verbindlichen Ausfpruche der tridenter Kirchenver⸗ 
fammiung ein Ende genommen. 

Umgekehrt behaupteten viele Proteftanten: ber 
Meligionsfriebe fey, fo fern er den beflimmten Zuftand 
eines Jahres und Tages für alle Zeiten feſthalten, 
alle Entwidelung heinmen wolle, ein hoͤchſt mangels 
haftes Wert, und wenn die Kathollten ihm nur bes 


\ 
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bingte und einfimeilige Guͤltigkeit zugeftehen wollten, 
dann wͤren fie (aus gleich zu entwickelnden Urfachen) 
noch weniger an alle Bellimmungen heffelben ges 
bunden. 
Se die allgemeine Betrachtungsweiſe; im Ein⸗ 
zelnen lauteten ſchon auf dem Meichetage von 1559 
die Beſchwerden bee Protefianten dahin: ber Reli 
giondfriede wird nicht Aberali gehalten und befolgt, 
vielmehr bringen die Katholiken mande mit Gewalt 
zu ihrem Glauben zurüd, nehmen abgetretene Güter 
unb Einnahmen in Auſpruch, verbieten ben Beſuch 
proteflantifcher Predigten, unterfagen bie Auftellung 
von Pfarrern und verhindern freien Abzug ber Unter 
thanen. — Die Katholiken entgegneten:- es fchmähen 
die Proteflanten unfern Glauben, drängen fi in Kar 
pitel, Pfruͤnden und obeigkeitliche Stellen, greifen in 
die noch bleibende geiftliche Gerichtobarkeit, ziehen 
eigenmächtig Kirchengelder ein und erzwingen Beiträge 
zue Erhaltung proteflantifcher Geiſtlichen. Der Koifer 
befhloß: das Kammergericht foll Streit nad, Inhalt 
bed Meligionsfriedens entſcheiden unb wird ba, wo der 
Buchſtabe deſſelben nicht deutfich iſt, unparteiiſch nad 
Ehrbarkeit, Billigkeit und Vernunft erklaͤren und aus⸗ 
legen. 
Unterdeß wandten ſich immer mehr weltliche Fuͤr⸗ 


1) Lehmann 196. Schroͤckh IV, 835. 
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fin zu den Proteftanten und als Marximilian ben 
Thron beftieg, hofften fie bei deffen Sinnesart bald 
ganz obzufiegen. Er hatte öfter ihrem Gottesdienſte 
beigewohnt, unter feinen Predigern den proteftantifch 
gefinnten Pfaufer lange geduldet, von feinem Vater 
heftige Zurechtweiſungen über feine veligiöfen Anfichten 
erfahren und die Sefuiten, trog der eifrigen Bemühuns 
IM des Franz Rodriguez, immer von ſich und ſei⸗ 
nem Hofe fern gehalten !). Eben fo wenig fanden bie 
heftigen Einreden des Kardinals Commendon gegen 
bie Proteſtanten und ben Religionsfrieden bei ihm Ges 

r, und nur bie Hoffnung feine Tochter mit Phi 

lipp m zu verheitathen oder dereinſt Spanien zu 
eben, for ihn vom äffentlichen Webertritt zum Pros 
teſtantismus abgehalten haben. Waͤhrend Maximi⸗ 
‚Non eg fo den Eiferern Keiner Partei recht machte, 
“un fie fein Benehmen nur aus unreinen Nebengruͤn⸗ 
en zu erfläcen fuchten, befand er fih auf einem 
98 eren, wahrhaft Eaiferlichen und chriſtlichen Stand» 
Inete Er hegte die Ueberzeugung: wer ben religioͤſen 
v Tauben vorfchreibe, greife in die Rechte Gottes und 
erliere darüber Leicht bie irdiſche Herrſchaft 2). Nie 


1) Wolf Geſchichte der Jeſuiten U, 105. Commendon 
II, 40, 43, 72. 


2) Seinsheim. vita 2835. Historia persecut, Bohem. 
124. Gratos Leichenrebe auf Marimillen ©. 8. 
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müffe man mit Gewalt die Gewiffen zwingen wollen, 
denn fie wären unbezwinglih. Im bdemfelben Sinne 
mißbilligte er aufs hoͤchſte bie in Frankreich geübte 
Tyrannei. Fuͤr feine Perfon war er gewiß weder in 
allen und jeden Punkten Eatholifc), noch proteftantifch 
gefinnt; ſondern ſtellte fich die Aufgabe, beide Theile 
in Orbnung zu halten, zu dulden und alles zur Milde 
hinzulenken. Died war um fo nöthiger, da bie wech⸗ 
felfeitigen Befchulbigungen zwifchen Katholiken, Luthe⸗ 
ranern unb Reformirten immer höher, und fchon über 
alle Graͤnzen der Wahrheit und des Anftandes hinaus⸗ 
ſtiegen. 

Zunaͤchſt mußte er ſeine Aufmerkſamkeit auf 
Oeſterreich richten. Ungeachtet ſtrenger Maßregeln 
hatte ſich hier der Proteſtantismus ſo verbreitet, daß 
viele Mitglieder der Stände ſchon 1532, jedoch ver⸗ 
gebens, um freie Religionsuͤbung anhielten '). Nach 
dem Tode des Bifhofs Faber zu Wien (er flarb 
1541) warb Ferdinand etwas milder, ſchlug indeſſen 
1548 jene Bitte zum zweiten Male ab und nahm 
1551 die Jeſuiten auf ?), melde fi Anfangs bes 
ſcheiden zeigten und .umentgeltlich lehrten ?), bald aber 


1) Raupachs evangelifches Defterreich I, 19— 4. Wal: 
bau Geſchichte der Proteftanten in Oeſterreich I, 77, 98. 

2) Auch in Böhmen. Balbini decad. I, 7, 242, 

8) Wolf II, 1085. 
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ihre Unduldſamkeit an ben Tag legten. Richt aus 
Milde ober. Einficht in bie Rechtlichkeit ber Korberung, 
erlaubte ber. Rapſt auf Maximilians RE Anbringen tms 
Sabre 156% den. Gebrauch des. Kelhs !),. fonbern 
um ben völligen Abfall von ber Batholifchen Kirche zu 
verbüten. Hiemit unbegnuͤgt gingen die peoteftantifchen 
Stände den Kaiſer um neue Bersilligungen an, und 
nach langen Verhandiungen warb feflgefegt: ben Glie⸗ 
dem. des Herrn⸗ and Ritterſtandes wird in Ihren 
Haͤuſern, Schloͤſſern und Guͤtern, fuͤr ſich, ihr Ges 
finde und zugehörige Unterthanen, freier Gottesdienſt 
nach der uͤberreichten Agende verſtattet, bis zu allge⸗ 
meiner chriſtlicher Reformation und gottſelger Ver⸗ 
einigung ber Religion in Deutſchland. In den lan⸗ 
desherrlichen Städten und Maͤrkten warb, laut jener 
Urkunde, folcher Gottesdienſt nicht geflattet, wohl 
aber in den Staͤdten wo Adliche Käufer hefaßen. 
Stillſchweigend duldete indeß ber Kaiſer proteflantifche 
Prediger auch an andern Orten ?), (Wien und Neu: 
ſtadt ausgenommen) fofern fie fih nur anſtaͤndig imb 
gemäßigt benahmen. Jene Bewilligungen ertheilte 
uͤbrigens Maximllian (den Worten bee Urkunde nach) 
für fih, feine Erben und Nachkommen, und folle 


V) Wieder aufgehoben für Defterreich 1600, für Boͤh⸗ 
men 16238. Thuan. XXXVI, 885 XLVII, 8. 


2) Raupadh I, 1075 Walbau I, 178. 
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dagegen aus Kaiferlicher ober lanbesfürfllicher Macht 
nie etwas geſchehen. Anbererfeits verſprachen bie 
Stände, den Geſetzen zu gehorchen und tmsbefonbere 
teine Unbilden wider Katholiken zu Aben. — Daß 
jene DBorrechte nur den Bekennern ber augsbutgiſchen 
Confeſſion zugefichert wurden, lag richt in einfeltiger 
Unbalbfamtert, fondem darin, daß Mar ein Feind ber 
veligioͤſen Anatthie und ber ganz gefegiofen perfönlichen 
Wikie war !), welche damals viele als das Hoͤchſte 
betraciiuten. Indeß genuͤgte jenes Mittlere freitich 
beiden Theilen nicht, ſofern keine Anſicht, kein Grund⸗ 
ſatz unbedingt and folgerecht durchgefuͤhrt zu ſeyn 
ſchien, und die allmaͤhlige Entwickelung ohne Unruhe, 
welche ber Kaiſer fuͤr das allen Wuͤmſchenswerthe 
hielt, ber groͤßern Zahl für verwerfliche Halbhrit galt, 

"Ganz den entgegengeſetzten Weg ſchlugen die, 
für ben Katholidemnd eifernden Herzoge von Baiern 
ein. Wilhelm IV (1508— 1550) und LZubwig er 
kannten viele Mißbraͤuche des alten kirchüchen Syſtems 
und waren anfangs Luchern nicht abgeneigt; aber 
beifen zu ſchroff und unverſtaͤndlich hingeſtellte Anficht 
von der meunſchlichen Unfreiheit und der Entbehrlichbeit 
guter Merke ?), flimmte fie dergeſtalt um, daß fie 
feit den wormſer Beſchluͤſſen die Heftigften Strafmit- 


1) Chytraei orptio 161. 
2) Winter Gefchichte der enangelifchen Lehre in Baiern 
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tel, ſelbſt Tod und Brand, gegen die Neuerer ans 
wandten, und fie ums Jahre 1534 faft alle ausge⸗ 
tilgt hatten. Die Jeſuiten, fo nüglich fie einerfeits 
für den vernachlaͤſſigten ober herabgefommenen Unter- 
richt wirkten, ſtellten doch überall ihre einfeitigen Zwecke 
voran und gewannen höchft nachtheiligen Einfluß. — 
Albrecht V (1550 — 1579) freiern Sinnes, pracht⸗ 
liebend, verfchwenderifch, zeigte fich milber gegen bie 
Proteftanten als fein Vater Wilhelm, und erlaubte 
ihnen eine Zeit lang ben Genuß des Abendmahls in 
beiberlei Geftalt, das Fleiſcheſſen an gewiſſen Tagen 
und dergleichen. Als aber Papft und Kicchenverfamms 
lung ſchlechthin beim Alten blieben, wuchs auch feine 
Strenge und bie Sefuiten gründeten eine wahre In⸗ 
quifition ). Sie reifeten im Lande umher, nahmen 
Bibeln, Klaffier, felbft Sprachlehren weg die in pros 

teftantifchen Ländern gedruckt waren, verwarfen aus 
Haß gute Schulorduungen, und bewirkten die Ab: 
fegung ber Geiftlichen, welche ein vorgelegtes. Glau⸗ 
bensbefenntniß nicht unterfchreiben wollten. — Auf 
berfelben Bahn behartte Wilhelm V (1579—1597). 
Er war veligisfen Anbächteleien und angeblich feoms 


— — — 


Band I. Zſchocke Geſch. von Baiern III, 58. Man: 
nert Band II. 


1) Mannert II, 60. Wolf Geſchichte Maximilians I, 
82, 87. | 
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men Webungen ganz bingegeben, verſchwendete große 
Summen für Pilgerungen nad) Rom, Schenkungen 
nach Loretto, für die Jeſuiten, die einen fo gelehrigen 
Zoͤgling an ihm hatten daß er benachbarte Fuͤrſten, 
ja jene Eiferer. felbft, zur völligen Vertilgung ber Pros 
teftanten antrieb! 

Auf dem Reichstage von 1566 erneuten unb 
erweiterten ſich die Klagen der beiden Religionstheile. 
Seitens der Proteftanten wiederholte man das fchon 
früher Bemerkte, unter Beifuͤgung einzelner Beifpiele 
von Eingriffen und Verfolgungen, Elagte über die 
Schluͤſſe der tribenter und forderte eine deutfche Kir⸗ 
henverfammlung, fchilberte die fpanifche Tyrannei in 
den Niederlanden der Wahrheit gemäß und als einen 
Eingriff in’ die Rechte des Reichs, verwarf den geift- 
lͤchen Borbehalt, da die Proteflanten niemals darin 
gewilligt hätten und ber Kaifer durchaus nicht berech⸗ 
tigt‘ geweſen wäre ihn eigenmächtig, zur Schmach 
ihrer Lehre ımb zur Hemmung der heilfamen Kirchen: 
verbefferung, als Geſetz aufzubringen ')., Ueberdies 
fey nicht davon bie Rede geiftliche Stifter in meltliche 
zu verwandeln, ober zu ganz andern Zweden zu ver: 
wenben; fonbern fie nur mit ihren Kapiteln, Stimme 
recht u. f. w., ber reineren Lehre anzupaffen. Ueber: 


1) Pufendorf de rebus suecicis 7. Lehmann 197 — 
221. Saligs augsburg. Religionsfriebe I, 688. 
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haupt deute und erhalte man ben Religlionsfrieden am 
beften, wenn man jebem frriſtelle ſich nach feines 
Veberzeugung und nach feinem Gewiſſen (sime Zwang 
geiftlicher oder weltlicher Obrigkeit) zu einer ober ber 
andern Partei zu wenden. Die Mehrheit der katho⸗ 
liſchen Stände, ober einfeitig befegte Gerichte koͤnnten 
in biefen Dingen nie entfiheiben; nicht Gewalt, nur 
gütlicher Verein fen guͤltig. 

Die Katholiken ernten Ihre Klagen über bie 
Schmaͤhung ihres alten heiligen Bekenntniſſes, und 
ſuchten es gegm die etſt vierzigfaͤhrige Weltheit zu 
rechtfertigen. Die allgemeine NKischenderfammiung *) 
mache eine Deutſche überfiäfiig, die emzeinn Be 
ſchwerden ließen ſich widerlegen, der Religiondfriede 
ſey genuͤgendes Geſetz und muͤſſe buchſtaͤblich ange: 
wandt, nicht willkuͤrlich umgedeutet, ober ben Ein⸗ 
wendungen ber Minderzahl ein entſcheldendes Gericht 
beigelegt erden u. ſ. w. — Kalſer Mag erklärte: 
Heide Theile follen ſich aller beleldigenden, heftigen 
Worte, aller Letdenſchaft enthalten, damle theiftülche 
Liebe obſiege und die endliche Ausgleichung aller Spal⸗ 
tungen zu hoffen ſey. Einzelne Beſchwerben muͤſſe 
man prüfen, abſtellen, an dem Religioneftieden aber 
fefthalten und danach verfahren. Da inbeß über den 
geiftlichen Vorbehalt und die Freiftellung der Religion, 


1) Lehmann 243. 
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eine Hälfte Wem, was die andere fordere, heftig wider: 
fpreche, koͤme er nicht einfeitig enticheiden, fonbern 
müffe auf weitere gütliche Unterhanblung veriweifen, 

Da dieſe Einigung bis zum Sabre 1575 nicht 
zu Stande gekommen war, legten bie Proteſtanten 
anf dem, über Rudolfs Koͤnigswahl gehaltenen Chur- 
fürftentage, eine, ihnen von Berbinand I am 24ften 
September 1555 gegebene Erklärung vor, des In⸗ 
halts: daß die, feit Jahren unter geiſtüchen Eitänden 
dem angsburgifchen Belenmtniffe zugethanen Einwoh⸗ 
ner, babei in Ruhe follten gelaffen werden. Die Accht- 
heit diefer Urkunde warb nach einigen Zweifeln aner⸗ 
tarmt und ber zeitherige Nichtgebrauch berfefben von 
den SProteflanten damit gerechtfertigt, daß die Bes 
draͤngniß früher minder groß und mannigfaltig gewe⸗ 
fen ſey. RNichesbeſtoweniger behaupteten bie geiſtlichen 
Churflrſten: jene Erklaͤrung fen weder allgemein be: 
tathen, noch befchloffen, alſo ofme Guͤltigkeit; ein 
Einwand, den freilich die Proteſtanten auf gleiche 
Weiſe dem geiftlichen Vorbehalte entgegenfekten. 

Auf dem Reichötage zu Regeneburg im Sabre 
1576 lauteten die Klagen ber Proteſtanten: mehre 
katholiſche Stände jagen ihre proteſtantiſchen Unter⸗ 
thanen, ſofern fie nicht ben Glauben wecfeln wolen, 
aus dem Lande 2) und übergeben fie aller nur denk 


1) Lehmann 275, 284, 309. 
Hiftoͤr. Taſchenb. II. 2 
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eine geheime, zwanzig Jahre lang unbekannt geblie⸗ 
bene Erklärung Ferdinands die Prälaten verpflichten, 
während. die Proteftanten feit dem paffauer Vertrage 
mehre Bisthuͤmer, Klöfter und Stifter gegen Sinn 
und Buchſtaben des Religionsfriedens in Befchlag ge- 
nommen’ haben. 

Der Kaiſer entfchied am 26ſten Auguft 1576: 
man koͤnne Ferdinands Erklärung nicht in den Reiche: 
abſchied anfnehmen, oder dem SKammergerichte zur 
Achtung zufenden; er ftellte alles nochmals auf ben 
Weg weiterer gütlicher Verhandlung. 

So lagen die Dinge als der edle Marimillan 
leider am 12ten Oktober 1576, neunundvierzig Jahre 
alt, ftarb 1). Sein vierundzwanzigiähriger Sohn und 
Nachfolger Rudolf II, erwedkte in feiner Sugenb große 
Erwartungen: denn er war friebliebend, wißbegierig, 
fehr wohl unterrichtet, befonders in der Mathematik, 
Afttonomie und Chemie, ein Freund alter Gelehrten 
und Künftler, ein edler Beſchuͤtzer Tycho Brahes ımd 
Keplers 2); bald aber ergab ſich daß biefe und ver- 
wandte gute Eigenfchaften, den Mangel wahren Herr: 


1) Siche des Arztes Grato Bericht über Marimilians 
legte Krankheit und Tod. Budens hiftorifhe Samm⸗ 
Iungen I, 589. | 

2) Weber dissert. de Rudolpho 5. Engel Geſchichte 
von Ungern IV, 229. | 

2* 
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ſchergeiſtes nicht erſetzen konnten, unb ein langer 
Aufenthalt in Spanien felnen- religiöfen Ueberzeugun⸗ 
gm vine Richtung gegeben hatte, bie ihn unfaͤhig 
machte beide Patteien gerecht und mit dem Gleich⸗ 
muthe Ber Ueberlegenheit zu lenken und zu beherrſchen. 

Dem gemäß wurden Marimilians Bewilligungen 
für die oͤſterreichiſchen Proteſtanden ſogleich ſtreng nach 
dem Buchſtaben ausgelegt, in ben Staͤdten nur katho⸗ 
uſcher Gottesdienſt verſtattet, nur Katholiben das Buͤr⸗ 
gerrecht ettheilt, jedet Proteſtant von Aemtetn und 
Stellen verdrängt mb endlich 1578 befahten: alle 
falten katholifch werben, ober das Land verlaſſen. 
Bio die Ohnmacht Mubolfe und große Aufſtaͤnde 
der Bauern, hinderten bie Vollnetung des gewaltſa⸗ 
men Beſchluſſes. 

Dieſe täglich wachſende Gefehe, dringende War⸗ 
nımgen ber Koͤnigin Eilſabeth: Me Proteſtanten ſollten 
ſich nicht wegen geringer ‚Abweichungen uͤber ſchwlerige 
Glaubenspunktr unter einander thoͤricht ſchwaͤchern und 
unchriſtlich verdammen, wirkten jn den berrits erwaͤhn⸗ 
ten Auelöhnungsverfuchen 1), weiche mit Aufſtellung 
der Eintrachtöformel (1580) endigten. Unterdeß tru⸗ 
gen aber eine Menge einzelner Begebenheiten bazu bei, 
die gegenfeitige Stellung der Proteflanten und Katho- 


1) Dies geſchah in frühen, Klee nicht mitgerheilten Ab⸗ 
ſchnitten. 
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liken immer mehr zu verſchluumern. In Achen z. B. 
hatte ſich die Zahl jener allmaͤhlig ſo vermehrt, daß 
fie Gottesdienſt und Zutritt zu ben oͤffantlichen Aem⸗ 
teen verlangten; beides warb, denn es widerſyreche 
den alten Geſetzen, abgeſchlagen, und nach ‚manchen. 
Unruhen und abwechſelndem Obſiegen der einen oder 
der andern Partet, die Stadt im Jahre 1598 geaͤch⸗ 
tet, bie proteſtantiſche Geifktichleit und Obrigkeit fort- 
gejagt umb alles wieder auf Fathelifchen Buß gefest. 
Churfürft Gebhard von Koͤln tuat zu den 
Reformirten über und beivathete im Jahre 1582 bie 
Graͤfin Agnes von Mansfeld. Hiefuͤr ward er vom 
Dapfte abgefegt *), und von dem zu feinem Nachfol⸗ 
ger erwählten Prinzen Ernſt von Baiern verbrängt. 
Die Klage der Proteflanten: werm man bem Papſte 
erlaube Churfürften abaufegen, bie nicht bioß geiſt⸗ 
liche Beamte, fondern auch Reichsfuͤrſten wären, fo 
gehe Die ganze Reichsverfaſſung zu Grynde, fanden 
kein Gehoͤr; da es ben Katholiken über alles wichtig 
wer, durch den geiftlichen Vorbehalt die fonft raſtlos 
um ſich greifende Reformation zum Stillſtand zu 
bringen. | 
Ein ähnlicher Streit entftand 1592 in Straß: 
burg, als die proteflantifchen Domherrn den Mark- 
grafen Johann Georg von Brandenkurg, und die 


1) Thuan LXXVE, 18. LXXVIIL, 18. 
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andere Fuͤrſten bie Religion in ihren Laͤndern einzich- 
teten, fe ſtehe ihm daſſelbe in den feinen frei '). 
Dem gemäß fegte er ſtatt der proteflantifchen Prebi- 
ger katholiſche ein, worüber, fowie iiber andere Be⸗ 
druͤckungen, große Bauernaufflände ausbrachen, all 
maͤhlig aber unterbrücdt wurden ?) Nach der Ruͤck⸗ 
kunft von einer Reife nad) Rom im Jahre 1598, 
erhöhte fich Ferdinands blinder Eifer: alle Einwohner 
ſollten binnen kurzer Friſt katholiſch werden, ober ihre 
Guͤter verkaufen, das Land raͤumen und zehn vom 
Hundert Abzug zahlen. Die evangeliſchen Kirchen 
und Schulen wurden niedergeriſſen, verbrannt, oder 
mit Pulver in die Luft geſprengt. Am Sten Auguſt 
1600 verbrannten die Henker mehr als 10,000 Bi⸗ 
bein und Erbauungsbuͤcher, und Zerbinand legte an 
derfelben Stelle den Grund zu einem Kapuzinerkloſter. 
Ueberall betrieben die Eatholifchen, von Soldaten ums 
terſtuͤtzten Geiftlichen, bie Auswanderung, unb aller 
Orten wurden Galgen für die Widerſtrebenden ertich- 
tet. Bitten einſichtsvoller Beamten, Vorſtellungen 
ber Stände, Erinnerungen an Verſprechen, Urkunden, 


1) Schmidt VII, 189. 


2) Khevenhiller 1497, 1548, 1570, 1780 - 1740, 1871, 
1888, 2207. Wolf Leben Marimilians I, 18 — 
131. Meyern Londorp. contin. I, 174. 
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Eibe bielben gleich vergebens !); beim ſchwachen Kalfer 
war Beine Hülfe zu finden und deſſen Bruder Mat⸗ 
thias gab 160% ein Gutachten des Inhalts 2): alle 
Bewilligungen bes ſchlecht witerrichteten Maximilian 
find aufzuheben; derm allein bie Kirche hätte fie erthei⸗ 
im ober vielmehr nicht ertheilen koͤmen, ba uͤberall 
nm ein Glaube fenn foll ımb auch ber buͤrgerliche 
Gehorſam dutch WVerfcyledenheit deſſelben gemindert 
wird. Der Zweck: das Entſtehen mehrer Sekten zu 
bindern ift nicht erreiche, und wenn man in dem ist 


guͤmſtigen Zeitpunkte bie proteflantifchen Prediger fort: 


fhafft, werben ſich alle andern bekehren laſſen. Weber: 
dies find Erben großer Heren nit verbunden, ihnen 
nachtheilige Verſprechungen und Seeibriefe zu halten! 
So dachten ımb handeiten bie oͤſterreichiſchen 
Fuͤrſten, die Soͤhne und Vettern Marimillans II, 
fo, der nad Ihm ben Namen trug, Maximilian I 
von Baiern. Diefer, geboren den 17ten April 1573 
warb nach einee von Sefulten entworfenen genauen 
Anweifung erzogen, welche neben mandyem Nuͤtzlichen, 
auch Verkehrtes und unter anderem das Verbot ent: 
hielt, bie altern Schriftſteller, diefe heibnifchen Schwaͤtzer 
und Sabelhanfen zu leſen. Unterrichtete Männer mach: 


1) Khevenh. 2878. 
2) Waldau II, 41. 
2** 
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ten indeß ſeinem Vater Vorſtellungen gegen dies Ver⸗ 
fahren ), und Mar lernte auf der Univerſitaͤt zu 
Ingolſtadt die Rechte, Mathematik und Kriegswiſſen⸗ 
fhaft; doch blieben Gregor von Valentia und andere 
Sefuiten feine. beftändigen Geſellſchafter. Mit Ferdi⸗ 
sand IE, der. zu Ingolſtadt damals unter ähnlicher 
Leitung fand, führte ihn nicht bloß Verwandtſchaft, 
fondern auch Achnlichkeit des Charakters und Gleich- 
heit der Gefiimungen zufammen.. Marimiliand An: 
lagen, fein Steiß, fein Ernſt werben, und mit Recht, 
gerühmt; wie fruͤh ihn aber falfhe Froͤmmigkeit ver 
biendete und das natürlihe Gefühl von Recht und 
Sittlichkeit abftumpfte, geht daraus hervor, daß der 
fechzehnjährige Juͤngling am 2iften Auguft 1589 fel- 
ner Mutter fchrieb 2): geftern habe ich mit großer 
Steude verftanden, daß der König von Frankreich um⸗ 
gebracht ſey. Wenn foldhes wahr wäre, hätte ich 
mic, deſſen noch höher zu erfreuen! — Nachdem Dar 
im Sabre 1593 Böhmen, Stalien, die Schweiz; und 
einen Theil Frankreichs bereifet hatte, kehrte er nad) 
Minden zuruͤck und nahm an. den Gefchäften Theil. 
So viel Verſchwendung und Betrug fand in allen 
Zweigen der Verwaltung, fo viel Elend im Lande 
ftatt, daß Herzog Wilhelm, nur auf frömmelnde 


1) Siehe Wolf. 
2) Wolf I, 107. 
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Webungen bedacht, nicht wußte wie er die Drangfale 
beherrfchen ober befeitigen follte 1), und deshalb bie 
Megierung 1597 ſeinem Sohne abtrat. Mar ver 
eingerte fogleich die Zahl der Beamten, Hofleute, Be 
dienten, Köche u. ſ. w., fchaffte durch gute Wirth: 
ſchaft und neue Steuern, Geld für viele Unterneh- 
mungen berbei, traf zweckmaͤßige Anftalten zur Bil 
dung eines Kriegsheeres, erließ allmählig Verordnun⸗ 
gen über bürgerliche und peinliches Recht, Polizei, 
Handwerker, Armenweſen, drztlihe Anftalten und der⸗ 
. gleichen, in denen ſich manches Treffliche mit Itrthuͤ⸗ 
mern der Zeit vermifcht findet. -Ehrgeiz und Ver: 
größerungsfucht, die immer das Chriftliche zum Ded- 
mantel brauchten und in heillofe Kriege hineintrieben, 
- zerftörten aber all das Gute was im Einzelnen geſchah; 
daher ward feine Thätigkeit nie recht fruchtbringend, 
feine beredinende Klugheit erhob ſich nie zu wahrer 
Weisheit. Einerſeits allerdings von Jeſuiten geleitet, 
andererfeitö aber mehr ein Mann die Welt jefuitifch 
zu regieren, als fich regieren zu laffen ?), ſtimmten 
der Herzog und der Orden nur zu oft in Mitteln und 
Zwecken, insbeſondere wider die Proteſtanten uͤberein. 
Als Kirchenviſitationen in Baiern die Unwiſſenheit und 
Zuchtloſigkeit der Geiſtlichen in einer entſetzlichen, faſt 


1) Wolf I, 179, 217. 
2) So fagt fehr richtig, Lang Geſch. d. Jeſuiten 124. 
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unglaublichen Höhe zeigten, ergriff Maximilian als 
Hauptgegenmittel, — bie Einfuͤhrung der Kapuziner! — 
Unter feinen Augen erfchienen die heftigſten Schriften 
wider bie Proteftanten, z. B. Burkard de autanomia 
und ein Sefuis fagte von Luther: er fey eine unſin⸗ 
nige Beſtie, unflächige Sau, unbeftöubiger Wetter: 
hahn, keichtfertiger Lügner, fehamlafer Fleiſchbengel, 
zornige Sabermege, hyperboliſcher Thraſon, uͤbermuͤ⸗ 
thiger Goliath, markolfifcher Zotenreißer, öffentlicher 
Ketzer und Nonnenſchaͤnder, ein Wuſt, Fuom, (Ab-⸗ 
ſchaum) und eine Grunbfuppe '). 

Eben fo grob ging es bei Religionsgeſpraͤchen 
her, die der Pfalzgraf Friedrich EV veranlafte 2). 
In dem Briefwechſel mit Marimilian über veligiäfe 
Segenftände zeigt ſich jener im Ganzen als der Bils 
ligere und Würbigere, und bem Sefuiten, welcher hie⸗ 
bei die Feder geführt, warb bewiefen: ee habe dem 
Herzoge vorgelogen, viele® ſtehe in Luthers Schriften, 
was keineswegs darin zu finden war. 

Doc, man blieb nicht beim Sprechen und Schreis 
ben, fonbern ging über zu leidenfchaftlichen Thaten. 
In der Reichsſtadt Donauwerth mehrte fich alls 


1) Wolf I, 442. Dagegen nannten Proteflanten bie Les 
ſuiten Suitas, Esauitas. Genlenberg Geſchichte des 
17ten Jahrhunderts J, 87. 


2) Wolf I, 488 








maͤlig die Zahl ber Proteftanten, was laut des Dies 
ligionsfriedens erlaubt mar, aber wohl nicht ohne 
alle Bedruͤckung der Katholiken abging. Seit dem 
Sabre 1567 hatte deshalb ein daſiges Kiofter Beine 
öffentlichen Umzüge gehalten, und ber Abt wurde, 
ale ex es wieder verfuchte, vom Magiſtrate gebeten, 
vor gefälten Mechtsfpruche in dieſer Sache nichts zu 
neuen. Ohne hierauf Rüdficht zu nehmen, begann 
er am 2flen April 1606 einem zweiten Umgang '), 
der aber vom Möbel geflört und dabei manche Unbilde 
begangen wurde. Leicht hätten fich in dem igt erho⸗ 
benen Steeite, die Fragen nach bem Rechte uͤberhaupt 
und nach einzelnen Uebelthaͤtern aufklaͤren und ent⸗ 
ſcheiden laſſen; aber Mar trieb, waͤhrend ber kalſer⸗ 
liche Hof kaͤlter und vorſichtiger verfahren wollte, 
uͤberall zum Bruche 2) und erhielt den Auftrag, die 
am Iten Auguſt 1607 uͤber Donauwerth ausge⸗ 
ſprochene Acht zu vollziehen; obgleich mehre Raͤthe 
des Kaiſers meinten: man ſolle einem fo hitzigen und 
vinbikofen Herm nicht. ſolch wichtigen Auftrag geben. 
Den 17ten December rädten die Baiern in die Stadt; 
weiche Beinen Widerſtand entgegenfegte, aber das Ber: 
fprechen erhalten hatte: fie folle nicht geplündert und 


1) Gentenberg I, 442. Meyern Londorp. contin, I, 387. 
2) Wolf I, 208. 
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bei der lutheriſchen Lehre gelaffen werden. Beides 
warb nicht gehalten, und obgleich des Herzogs eigene 
Raͤthe ihm vorftellten: fein Auftrag gehe gar nicht 
dahin den Katholicsmus in Donaumerth einzuführen, 
und ein fo gefährlicher Verſuch werde große Klagen 
verurfachen, gaben bie vorwärts treibenden Jeſuiten 
den Ausſchlag; fie verjagten die Prediger und ſperr⸗ 
tem den Gottesdienft. Als die Proteftanten nunmehr 
Kirchen in benachbarten Orten befuchten, erging die 
Borfchrift: man folle von ihnen Päffe verlangen und 
fie ımter allerhand Vorwaͤnden fo lange an ben Tho⸗ 
ren aufhalten, bis draußen der Gottesbienft voruͤber 
ſey. Hievon benachrichtigt fingen ihre Glaubensge⸗ 
noffen nun den Gottesdienft fpäter an !), da verbot 
Mar: an Sonn: und Fefltagen jemand zur Stadt 
hinauszulaffen, — damit im Fall einer Feuersbrunſt, 
jeber zum Löfchen in der Nähe fey! Er befahl ins: 
geheim: man folle die Lutheraner auf alle Weife und 
unter allen nur möglichen Vorwaͤnden chifaniren, ihre 


Beſoldungen verringern, oder diefe fpäter auszahlen, 


Beine Verſehen aufs härtefte ſtrafen, ihnen bei Kla⸗ 
gen und Streitigkeiten nicht zu jeber Zeit, ober doch 
nur langfam Gehör geben, fie von allen Beguͤnſti⸗ 
gungen auffchließen u. f. w. — die Religion aber 


1) Welf I, 255 , 273. 
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babei nie erwähnen! Diefer unwuͤrdigen, jefuitifchen 
Kniffe freute fich der Herzog und fehrieb nach Rom: 
folh Beifpiel werde zu viel guter und mehrer Gon- 
fequenz taugen! : 

: Statt deffen war die ımglädliche Trennung des 
Reichstags von 1608 unläugbar die Folge der Bes 
. handlung Donauwerths; denn Pfalz und Sachſen 
wollten alle Anträge des. Kaiſers bewilligen, ſobald 
die Stabt in ben vorigen Stand gefegt werde. Die 
Näthe Rudolfs, hiemit einverflanden, erfischten den 
Herzog: er möge der Sache eine angenehme Wendung 
geben und (dem Proteftanten zuvorkommend) den Kais 
fer um die ‚Begnadigung Donauwerths bitten, mie 
einft der Churfürft von Sachſen für die jungen Her⸗ 
zoge von Gotha in ber grumbachſchen Sache gebeten 
babe. Ohne hierauf zu antworten, ließ Maximilian 
durch feine Sefanbten überall verkünden: alles fey auf 
Befehl und mit Genehmigung des Kalfers gefchehn. 
Nunmehr wandten fi die Proteftanten an diefen und 
zeisten:. die Neuerung fey vom. Abte ausgegangen, 
mit der Verurtheilung und Beſtrafung ohne gehoͤri⸗ 
gen Rechtsgang vorgefchritten und der Religionsfriede 
* Übertreten ‘worden. Sie erhielten feine Antwort 
und eben ‚fo wenig ließ fih Maximilian, dem bie 
Beſchwerde mitgetheilt. ward, barauf ein. Bel erneu: 
ten Klagen Außerten .felbft Eatholifche Raͤthe des Kai: 
fer6: deffen Verlegenheit und bie Zerrüttung im Reiche 
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gehe hauptſaͤchlich von Baiern au, worauf Maximi⸗ 
lian, der Donauwerth ſchlechterdings an ſein Haus 
bringen wollte, liſtig vorſchreitend nur verlangte: man 
ſolle ihm bie Stadt pfandweiſe bis zur Bezahlung 
feiner Anslagen laſſen. Zu ſolchem Abtreten einer 
Reichsſtadt, antwortete Rudolf, habe er kein Recht, 
auch ſtehe nirgends feſt daß dem Vollzieher der Acht 
ein Pfand eingeraͤumt werden muͤſſe. Jetzt im hoͤhe⸗ 
ren Tone ſprechend, wollte der Herzog nicht einmal 
eine Koſtenrechnung vorlegen, ſondern aͤußerte bloß: 
er hoffe man werde in feine Worte kein Mißtrauen 
ſetzen. Selbſt der Biſchof und der Abt, die den Lerm 
angefangen, erſchraken uͤber die betruͤbten Folgen und 
kamen beim Kaiſer fuͤr die Geaͤchteten ein; aber Maxi⸗ 
milians Einfluß uͤberwog und Rudolf verfügte: jener 
ſolle die Stadt, jedoch unbeſchadet ihrer Form und 
Rechte, ale Pfand erhalten. Mit dieſer Faſſung un⸗ 
begnuͤgt erzwang der Herzog eine noch guͤnſtigere; in⸗ 
deſſen forderte auch dieſe daß Kaiſer und Reiche an 
Rechten, Regalien u. ſ. w. nichts zu nahe geſchehe. 
Kaum aber war Maximilian am 23ſten Julius 1609 
in den Pfandbefig förmlich. eingewieſen, fo fchaltete er, 
in&befonbere gegen die Proteflanten, nad Belieben, 
und Gegenvorftelungen feiner Mäthe daß er bie ihm 
zukommenden Rechte uͤberſchreite, wurden von ben Se: 
fuiten durch Spisfindigkeiten aller Art wiberlegt. 
Namens der Proteftanten begab fich ist Fuͤrſt 


von 1558 — 1630. ‚4 


Chriſtian von Anhalt nad) Prag und übergab eine 
Schrift des Inhalts: der Koifer und feine Raͤthe 
koͤnnten nicht einfeitig ben Religionsfrleden erklären 
und ohne Kammergericht teligiöfe Streitigkeiten ent⸗ 
[heiten '); fie müßten vielmehr, ba die Vergleichung 
mit altroͤmiſchen Kaifern ganz unpafiend wäre, auf 
Urkunden, Freibriefe, Reichsabſchiede und Wahlkapi⸗ 
tulationen ſtrenge Ruͤckſicht nehmen. Hiedurch, und 
noch auf manche andere Weiſe bedraͤngt, erklaͤrte Ru⸗ 
dolf den 17ten September. 1609: Donauwerth ſolle 
binnen vier Monaten dem Reiche zuruͤckgeſtellt wer⸗ 
den; Dar aber forderte vorher baare Bezahlung, oder 
die pfandweiſe Einraͤumung tiroliſcher Herrſchaften. 
Seinen Geſchenken und Beſtechungen der kaiſerlichen 
Raͤthe, ſetzten die Proteſtanten aͤhnliche Mittel und 
Drohungen entgegen, bis Rudolf verlangte daß Max 
ſeine Koſtenberechnung vorlege. Nicht eher, antwor⸗ 
tete dieſer, als wenn man ihm ſage, wer eigentlich 
Schuldner ſey und ihn bezahlen werde, Wozu ſich 
Rudolf keineswegs verpflichten wollte. Endlich kam 


“ aber doch eine Koſtenberechnung zum Vorſchein, bie 


auf 468,448 Gulden Inutete und worin bie Ausga⸗ 
ben wohl ſechsmal zu hoch angefegt waren. Soͤldner 
md Befehlshaber z. B. fanden aufgeführt, bie gar 
nicht vor Donaumerth gedient, ober ohne Vergleich 


1) Wolf I, 86%, 
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weniger bekommen hatten; es war in der ganzen Nach⸗ 
weiſung auch nichts wahrhaft und ehrlich. Um mm 
dieſe Schlechtigkeiten zu rechtfertigen gaben Maximi⸗ 
lians Raͤthe ein Gutachten '): es ſey in jure nichts 
neues, daß ein Ding bezahlt werden muͤſſe, obgleich 
daſſelbe dem, Handelnden nichts gekoſtet habe; und 
Tilly ſtimmte: Mar koͤnne Gefahr und Haß, die er 
ſich durch diefe Sache zugezogen, mit auf die Koften 
fhlagen! Und wahrlich, hätten Haß und Schaden 
die hieraus für Baiern und Deutſchland hervorgingen, 
erfegt werben ſollen, viele Millionen würben nicht zus 
gereicht haben! Alter Bemühungen der Proteftanten 
und des Kaiferd ungeachtet Fam nichts zum Schluffe, 
und die fruchtlofen Unterhandiungen dauerten fort, 
bis die donaumwerther Angelegenheit unter noch wichti⸗ 
gern faſt verſchwand. 

Auf dem Reichstage, welcher 1608 in Regens⸗ 
burg gehalten ward, behaupteten die Proteſtanten: 
vor allen Unternehmungen und Anſtrengungen gegen 
aͤußere Feinde, muͤſſe man den innern Frieden be⸗ 
gruͤnden, den Rechtsgang beſſern, den Reichshofrath 
auch mit Proteſtanten beſetzen, Donauwerths Unab⸗ 
haͤngigkeit herſtellen, und den Religionsfrieden erneuern 
und beftätigen 2). Die Katholiken entgegneten: bevor 


1) Wolf I, 890. 
2) Lehmann 561. 
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die SProteflanten nicht alles Kicchengut herausgäben 
was fie feit 1555 an fich gebracht, koͤnne von einer 
Beftätigung des Religionsfriebens nicht die Rebe ſeyn; 
auch müffe in allen religiöfen, wie in allen politifchen 
Sachen, die Mehrheit der Stimmen entfcheiben. 
Nachdem die Proteftanten hierauf nochmals erörtert: 
wie fie durch die, ſtets verworfene, Bedingung des 
geiftlichen Vorbehalts gar nicht gebunden wären, erbo⸗ 
ten fie fich Fünftig nicht welter zu greifen wenn man 
den jegigen Befisftand anerfenne; aber Herzog Mar 
fihrieb neben diefem Antrag: das dank der Teufel ')! 
behielt Donauwerth gegen ben klaren Buchſtaben bes 
Rechts und des Religionsfriebens, und war Hauptur⸗ 
heber daß der Reichstag fich erfolglos auflöfete. 

Bei folhen Verhaͤltniſſen im Innern, ſank na 
türlih Kraft und Anfehn den fremden Mächten ges 
genüber. Ein Krieg. wider die Türken ?) ward, uns 
geachtet päpftlicher und fpanifcher Unterftügung, aus 
Mangel an Einigkeit, Zucht und Gelbe, laͤſſig und 
unglüädtich „geführt, und große Unruhen in dem vom 
Kaiſer fchlecht oder gar nicht vegierten Ungern, mad: 
ten feiner Herrfchaft daſelbſt faft ganz ein Ende. 
Gleich fruchtlos waren Rudolf Verſuche die Streis 
tigkeiten der Niederländer mit Spanien zu vermitteln. 


1) Wolf I, 292 — 308: 
2) Khevenh. 1389, 1684. 
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Alter deutſche Einfluß auf jenes Land hörte auf '), 
der Handel litt und der Rhein ward non den Hollaͤn⸗ 
dern gefpertt. Ja während ber Sabre 1598 uud 
41599 überzogen die Spanier (ohne Rüdficht auf den 
beftehenben Frieden und bie frühere Stellung, Macht 
und Wuͤrde des deutſchen Neiches) einen großen Theil 
von Cleve, Juͤlich, Muͤnſter, Osnabruͤck, lebten aufs 
uͤppigſte, ſchlugen, marterten und verſtuͤmmelten bie 
Einwohner bis fie ihnen jegliches preis gaben, thaten 
Nomen, Weibern und Mädchen Gewalt an, und 
zwangen Aeltern und Dänner zuzuſehen. Kaiferliche 
Befehle und Drohungen, Beſchluͤſſe des weftppätifchen 
Kreifes thaten keine Wirkung; denn: bie endlich zu⸗ 
ſammengebrachte Maunfchaft follte, fo hieß ed, nur 
vertheibigungsmweife verfahren und die Spanier waren 
uͤbermuͤthig genug zu ihrer Rechtfertigung anzuführen: 
bie Holländer verlegten ja auch den Reichsboden und 
haufeten auf ähnliche Weife *)i 

Der Kaifer war freilich keineswegs alleiniger Ur⸗ 
heber all diefer Uebel; nicht unwahr jedoch klagte man 
täglich lauter über ihn ?’). Gegen alle Regierungs⸗ 


1) Rudolfi epist. p. 129. Lond, Sleid. cont. III, 202, 
209, 216, 230. Schmidt VIII, 61. | 

2) Grotius Histor. VII, 850. Cayet Chronol. septan- 
naire I, 228. 

8) Piasecius 218. Khevenh. 2212. Eremita iter germ. 
856. 
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gefchäfte hat er eine thörichte Abneigung und iſt doc) 
wiederum hoͤchſt eiferſuͤchtig, wenn fich ein anderer 
ihrer armehmen will. Die Aemter bleiben unbeſestt, 
die zuchtloſen Soͤldner unbezahlt, erſt nad) jahrelan⸗ 
gem Harren ergehen, obenein ımpaffende, Entcſchei⸗ 
dungen und gegen Wiulkuͤr ſucht ſich jeder durch 
Willkuͤr zu ſchuͤtzen. Scheidekuͤnſtler, Goldmacher, 
Etallknechte und Weiber, fein einziger Umgang, brin⸗ 
gen ihn um Zeit, Gelb, Sefimdhelt und Verſtand. 
Dem fem Truͤbſinn ſteigt oft fo weit, daB et in 
mehren Tagen Lem Wort ſpricht, der Gedankenfolge 
er Zufammenhang fehlt und Spuren bed Wahn- 
finnd, 3. B. in Mißhandlung feiner Diener, hervor: 
Sehen. — Zu ben, fo klagenden Unterthanen und 
Ständen, gefellden ſich endlich auch Rudolfs Ver⸗ 
wandte in der gerechten Furcht, eine laͤngere Regie⸗ 
rung des Unfaͤhigen werde Macht und Anſehen des 
Hauſes Deſterdeich ganz untergraben. Sie ertheilten 
durch eine beſondere Urkimnde vom 25ſten April 1606 
den Bruder des Kaffers, Matthias, aus den ange⸗ 
deuteten Gruͤnden den Auftrag, Rechte und Geſchaͤfte 
zu handhaben. Rudolfs im Zorne hieruͤber gefaßten 
Plane, ſeine Laͤnder an Ferdinand von Steiermark, 


⸗ 


Balbimi decad. I, 7256. Hormayr Wien IV, 2,47. 
Worf 1, 119. IT, 271. Rudolf hatte vom verſchie⸗ 
denen Frauen fünf mnehrlidhe Rinder. 
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oder an bdefien Bruder Leopold, oder gar an bie fpa- 
niſche Linie zu bringen.'), mißlangen ſaͤmmtlich, feit- 
dem Matthias. (ohne Rüdficht auf den Widerfpruh 
ber Legtgenannten) den Korberungen der öfterreichifchen 
Proteftanten in den -meiften Punkten nachgegeben ?), 
auch dem Buͤrgerſtande freie Religionsubung einge 
räumt, ſich dadurch verftärft und die Reichsſtaͤnde 
gleichen Belenntniffes beruhigt hatte. Am 29ften 
Sunius 1608 mußte Rubolf, unter Vermittelung des 
Papftes und der Churfürften, Deflerreih und Ungern 
abtreten; und er hatte allerdings Grund zu fürchten, 
baß er auch den böhmifchen Thron wicht mehr lange 
befigen möchte ?). 

Zur Erläuterung der dafigen, von ist an immer 
wichtiger werbenben Verhältniffe, dient folgendes. Der 
Gemahlinn Ferdinands I, Anna, einer Tochter König 
MWiadislavs II, warb für den Finberlofen Todesfall 
ihres einzigen Bruders Lubwig (er warb 1526 bei 
Mohacz erfchlagen) der, Thron zugefichert; deßungeach⸗ 
tet mußte Serdinand vor der Hulbigung eine Urkunde 


1) Khevenh. 3147. Weber diss. de Rudolfo 59. Wolf 
1,121. Raupach I, 285. 

2) Hormayı Wien IV, 2, 54 - 58, Pinsec. 225, 275. 

3) Die Katholiken fürchteten, wenn Rubolf ohne Erb: 
ordnung fterbe, komme das Vikariat an Gachfen und 
Pfalz. Tempesti vita’ di Sisto V, I, 115. 
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ausftellen '), daB er aus. freiem und gutem Willen 
der Herren, Ritter und Städte zum König gewählt 
fey. Als aber, insbefondere die proteſtantiſchen Boͤh⸗ 
men zur Beit des fchmalkaldifchen Krieges, vor bes 
jahender Entfcheibung eines allgemeinen Landtags bie 
Hand nicht zur Unterdrüdung ihrer Glaubensgenoſſen 
bieten wollten, nahm ihnen Ferdinand nach der Schlacht 
bei Muͤhlberg ihre Sreibriefe und ließ Böhmen auf 
dem Landtage für ein Erbreich erklären. Obgleich 
fehr Diele diefe Beflimmung für unverbindlich und 
gewalffam hielten, blieb alles ſtill, und noch weniger 
kam es bei Marimilians II Duldſamkeit, wo Pros 
teftanten und Katholiken rubig neben einander wohn⸗ 
ten, zu unangenehmen Auftritten. Rudolf hingegen, 
(fo fehr er fonft Böhmen liebte und für das Land 
forgte) gab im Sahre 1602 ein. Gefeg, wonach Got- 
tesdienſt und Duldung nur denen zu Theil werden 
follte, bie fi genau an die fogenannten bafeler Com- 
paktaten hielten. Die proteftantifchen Stände entgeg- 
neten: Böhmen fen ein Theil Deutfchlands, mithin 
müffe der augsburgifche Religionsfrieden auch dafelbft 
gelten ?); überdies wären 1576 jene Compaltaten 


1) Historia persecut. eccles. Bohem. 114. Woltmann 
u, 98 — 141. 


2) Theatr. europ. I, 3— 12. 
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aufgehoben und von Maptmilin verboten werben, 
jemand wegen feines Glaubens zu beunruhigen. 

Nachdem nım Matthias, mehr aus politifchen 
Gruͤnden, ald aus innerer Ueberzeugung, in Defter 
reich zu dem Syſteme Marimilians II zurüdgetehet 
war, glaubte der von alle Seiten bedraͤngte Rudolf 
auch nicht Länger zögern zu dürfen,  fondern gab am 
eilften Julius 1609. den berühmten boͤhmiſchen Ma: 
jeſtaͤtsbrief 1), im Weſentlichen folgendes Inhalte. 

Erftens, niemand foll der Religion halber den 
andern bebrängen, ſondern alle als treue Freunde für 
einen Mann beieinarider ftehn. Die vereinigten Stände, 
Herrn, Abel, Prag, Berg⸗ und andere Städte ſammt 
ihren Unterthanen, m Summa alle die fich zu ber 
böhmischen, Kaiſer Maximilian 1575 Ubergebenen Con⸗ 
feſſion befennen, Teinen ausgenommen, follen 
diefetbe Frei und ungehindert aller Orten üben und 
verbringen, bei ihrem Glauben, Religion, Prieſter⸗ 
fchaft und Kirchenordnung bis zu einer gänzlichen Ver⸗ 
einigung ber Religion im heiligen Reiche, friedlich ge- 
laſſen werden. 

Zweitens: Die Proteflanten gründen zur Lei: 
tung ihrer kirchlichen Angelegenheiten in Prag ein be: 
ſonderes Gonfiftorium, befegen die Stellen bei der 


3) Dumont V, 2. url. 76. Shevenh. 185. Belli Lor⸗ 
berkranz 69. 
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Univerfität und ernennen gewiſſe Vertheidiger (defen- 
sores) der neuen Einrichtungen, toelche ber Kaiſer 
beftätigt, die aber nicht In feine Pflicht treten und 
von den proteflantifchen Ständen allein Geſchaͤftsan⸗ 
weiſungen erhalten. 

Drittens: Wenn auch jemand aus ben pro: 
teftantifhen Ständen, außerhalb ber Kirchen umb 
Sotteshäufer, welche fie jegund halten und ihnen vor: 
bin zuftändig, irgend in Städten, Städtlein und Doͤr⸗ 
fern, oder anderswo wollten oder ſollten mehr Kirchen, 
Gotteshäufer oder Schulen aufrichten und bauen laſ⸗ 
fen, daffelbe fol gleicywie dem Herrn⸗ und Ritterftanbe, 
alfo auch den Prager, Berg⸗ und andern Städten und 
einem Jeden infonderheit anjego und inskuͤnftige zu 
thun, vor männiglichen ungehindert frei und offen ftehn. 

Viertens: Meder der Kaifer, noch) feine Erben, 
noch andere meltlihe ober” geiftliche Perfonen, haben 
jemals das Recht diefem Frieden irgend zu nahe zu 
treten; fondern alles was in dieſer Art gefchähe, wird 
für nichtig erklärt. 

Fuͤnftens: Etwa entſtehender Streit wird 
nicht von einer Partei, oder von kaiſerlichen Beam⸗ 
ten, ſondern durch ein Gericht entſchieden, welches 
mit zwoͤlf, von und fuͤr jeden Theil erwaͤhlten Per⸗ 
ſonen beſetzt iſt. | 

Bald darauf fehloffen die Eatholifchen und pro⸗ 

Hiſtor. Taſchenb. II. 3 


50 . Geſchichte Deutſchlands 


teſtantiſchen Stände untereinander einen Vergleich *), 
in dem eb zwar heißt: jeder Theil folle im Befſitz 
bleiden; was aber, ohne Wiberfpruch mit obigem, 
unmoͤglich ımbebingte Unveränberlichkeit aller Verhaͤlt⸗ 
niſſe im ſich ſchließen konnte, oder ſollte. 

Am 2Oſten Auguſt 1600 ertheitte Rudolf den 
Schleflern einen, dem boͤhmiſchen im Ganzen aͤhnli⸗ 
chen Majeſtaͤtsbrief 2); nur find bei dem britten obi- 
ger Punkte Fuͤrſten und Stände genannt, unb 
dee erſte Inutet abweichend und deutliher: alle und 
jede Einwohner des Landes, fie feyen unter 
geiſt lichen ober weltlichen Fürſten, Herrn, Com» 
menbatoren, oder kaiſerlichen Fuͤrſtenthuͤmern angefeffen, 
auf dem Lande, Städten und in Doͤrfern, ſollen freien 
Gottesdienſt haben u. ſ. w. 

Waͤhrend viele dieſe Urkunden als heilbringend 
prieſen, ſagten andere: die Böhmen haben den Kai⸗ 
fer gezwungen bie abgefchmadtefien, unfinnigften Bes 
dingungen eingugehn ?). — Auf feinen Fall waren alle 
Gemuͤther dadurch beruhigt, am wenigſten das bes 
Kaiferd. Nachdem der Verſuch Böhmen an feinen 
Vetter Leopold, flatt am feinen ihm verhaßten Beu⸗ 
der Matthias zu bringen, zum zweiten Male fehlges 


1) Belli £orberfr. 70. 
2) Theat. europ. 11. 
$) Eremita 859. 
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ſchlagen war, mußte er es biefem den 12ten April 
1614 ebenfalls abtreten und wuͤrde vielleicht auch die 
Kaiſerkrone verloren haben, werm nicht der Tod am 
20ften Januar 1612 feinem muͤhevollen aber thaten: 
loſen Leben sin Ende gemacht hätte. Am Tage wo 
Matthias zum König von Böhmen gekrönt wurde 

(23ſten Mai 1611) ging Rudolf in dus entlegenfte 
Gemach bes Schloſſes um bie Trompeten und das 
Beifalljauchzen nicht zu hören, und tief weiffagenb: 
undankbares Prag, ich: habe dich. erhöht und bu ſtoͤßeſt 
mich von Bir; die Mache Gottes foll dich verfolgen 
und der Fluch über ganz Böhmen kommen! *) 


Zweiter Abſchnitt. 
Vom Tode Kaifer Rudolfs II bis zum Tode 
des Kaiſers Matthias. 
(1612 — 1619.) 


Nach einigen Zweifeln, wen man aus dem oͤſterreichi⸗ 
ſchen Hauſe zum Kaiſer erheben ſolle, ward Matthias 
den 12ten Junius 1612 in Frankfurt einſtimmig ge: 


1) Woltmann II, 163. 
3*. 
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wählt. Ob des Scheines großer Duldſamkeit, den er 
überall verbreitete, begünftigten ihn die Proteftanten 
faſt noch mehr, als die Katholiten 1); doch hätte man, 
wenn ber Iutherifche Churfürft von Sachſen nicht aus 
Eiferfucht gegen ben veformirten von der Pfalz. abge: 
fprungen wäre, feiner Wahlkapitulation wohl noch 
manche fichernde Bedingung, 5. B. Über die Befegung 
des Reichshofraths hinzugefügt. Die großen Sefte 
und Schmanfereien, welche feiner Wahl und „Krönung 
vorhergingen und folgten, verbedten nur kurze Zeit, 
wie groß und tief die innern Grunde des Zwiftes 
bereitd waren, und wie fie ſich täglich mehrten. Kai⸗ 
fer Rudolfs Unfähigkeit, Ferdinands von Steiermark . 
gewaltfame Maaßregeln, bie Wegnahme Donauwerths, 
die Weigerung ber Katholiten den Religionsfrieden 
nach den Wünfchen ihrer Gegner zu beflätigen u. f. w., 
trieben, beſonders auf Anrathen von Pfalz, zum Ab- 
fhluffe eines engeren Bundes zwifchen mehren pro: 
teftantifhen Ständen 2). Diefer Union, .gefchloffen 
am Aten Mai 1608 zu Anhaufen im Anfpachifchen 
teaten bei: Churfürft Friedrich von der Pfalz, Pfatz 
graf Philipp Ludwig von Neuburg, die Markgrafen 


1) Wolf ID, 6, 292. 

2) Schon 1601 einigten ſich mehre proteftantiige Fuͤr⸗ 
ften in Heidelberg zu gewiffen Zwecken. Senkenberg 
I, 56, 588. 
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Chriftian von Culmbady und Joachim von Anſpach, 
Herzog Johann Friedrich von Würtemberg, Mark: 
graf Johann Friedrich von Baden Durlach. Allmaͤh⸗ 
lg folgten mehre ihrem Beifpiele und zu dem eigent: 
lichen Xheilnehmern gefellte man eine zweite Klaſſe 
eorrefpondirender Stände '), Die Stiftungsurfunde 
fpricht, ohne der Religion zu gebenten, als Zweck des 
Bundes aus: Beiſtand mit Rath und That gegen 
Angriff und Gewalt; und felbft Tpäter, als Beſchluͤſſe 
über Ruͤſtungen und Steuern gefaßt wurden, bieß es 
noch immer: der Bund fey nicht gegen Kaifer, Reich, 
Geſetze, Abſchiede und bergleihen gerichtet, fondern 
nur beflinmt zur Vertheidigung der Reichsverfaffung 
gegen Fünftige Verlegungen 2). Auch welle man mit 
fremden Mädten zwar in freundlihem Briefwechſel 
bleiben, ſich jedoch in Kein engeres Buͤndniß einlaffen. 
Der Einwand: Defterreih, Spanien und der Papft 
feyen ist minder mächtig und gefährlich ats in fruͤhern 
Beiten, machte, bei dem fleigenden Argwohne ber 
Proteftanten, fo wenig Eindrud ald die Bemerkung: 
durch folche einzelne Berträge und Bündniffe werbe 





1) Spieß ardhival. Nachrichten I, 73. Röfe Bernhard 
von Weimar I, 310. 


2) Wolf II, 415-421. Sattler Geſchichte von Wür: 
temberg VI, 30. 
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das allgemeine beutiche Reichſsverband auf nachtheilige 
Weife in den Hintergrund geftellt. 

Den 10ten Sulius 1609 ſchloſſen Herzog Maxi⸗ 
mitian von Baiern, Erzherzog Leopold von Defterreich, 
die Biſchoͤfe von Würzburg, Regensburg, Augsburg, 
Konftanz, Steasburg und Paffau, fowie einige Aebte 
ein Gegenbuͤndniß in Münden unter dem Namen 
der Liga *), zur Handhabung bes Friedens und ber 
Neichögefege, zum Schuge der Eatholifchen Religion 
und der ihr zugethanen Stände. Streitigkeiten unter 
Mitgliedern follten im Wege der Güte gefchlichtet 
und der Kaifer (den man nirgends verliefen tolle) 
zu Tünftiger, gelegener Zeit benachrichtigt und 
um feine Einwilligung gebeten werben. Im Auguite 
deffelben Jahres traten die drei geiftlichen Churfürften 
und allmählig mehre, jedoch nie alle Eatholifchen 
Stände in den Bund. Durch Herzog Mar, welcher 
Ucheber und ist thaͤtiges Haupt der Liga war, ges 
wann fie einen beflimmteren Charakter und Zuſam⸗ 
menhang als die Union. Die Religion war theils 
Zweck, theils aber bloßer Vorwand, weil man nur 
mit Bezugnahme auf diefelbe viele Kräfte in Thaͤtig⸗ 
keit fegen, fremde Herrſcher und insbefondere ben 
Papft gewinnen koͤnne. Inſoweit als die Proteflan- 
ten bei völligem Obfiegen wohl alle geiftlichen Staa: 


V Diplomatiſche Gefchichte ber Liga 6— 87. 
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ten wuͤrden zerftört haben, war das Intereſſe der 
Riga und Deſterreichs im Weſentlichen daffelbe; ans 
dererſeits aber bezweckte jene (hierin einſtimmig mit 
den Protefianten) auch die Erniedrigung der legten 
Macht und wollte von ihrem GMufluſſe ganz unab⸗ 
bängig bleiben Daher U ſich Mar im September 
1610, nach Erweiterumg des Bundes, Zar gefallen 
daß Maing Direktor Für Die cheinifcen, gleichwie er 
für die obern Lande werde, widerſchte fid) aber beharr⸗ 
lich dem Plane einen dritten Direktor aus dem oͤſter⸗ 
reichiſchen Haufe fht gaviſſe Beritke ampuftelien. Und 
als der Kaifer (welcheom, mit Mecht, Liga wie Union 
ſehr bedenklich erſchien) dies im Oktober 1643 durch⸗ 
ſetzte, brachte es Mar dahin, daß den Staͤnden die 
Wahl blieb ſich ihm, oder dem oͤſterreichifchen Direk⸗ 
torium unterzuordnen. Sie erklaͤrten ſich für Ihn, 
weil er ihrer Unabhängigkeit weniger gefaͤhrlich ſey; 
wodurch das oͤſterreichiſche Direktoriam anf blotz öfter 
reichiſche Laͤnder beſchraͤnkt ward und Beine Bedeutung 
erhielt. 

Sonderbat genug hatte auch Churſachſen die 
Aufnahme in di? Liga nachgeſfucht, mas dem Bunde 
eine ganz anderr Richtung gegeben und den Herzog 
von Baiern zuruͤckgeſtellt haben wuͤrde. Deshalb fuchte 
dieſer Winketzuͤge!) und erklaͤrte eudlich: alle Theil⸗ 


1) Wolf II, 632, 650; III, 4, 19— 29. 
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nehmer, auch Spanien und der Papft müßten vorher 
einwilligen. So ging, nachdem ſich Sachſen von 
dem Irrigen feines Plans felbft überzeugt hatte, auch 
diefe Gefahr für Mar vorüber, und er würde vafcher 
zu gewaltfamen Mitteln wider die Proteftanten ges 
geiffen haben, wenn fie nicht gleich gut geräftet, bie 
meiften Glieder der Liga zum Frieden geneigt und alle 
ohne Geld geweſen wären. Deshald kam ed ſchon 
ben 15ten November 1610 zu einem Vertrage, wo⸗ 
nad, Ligiften wie Unirte ihr Kriegsvolk entlaffen foll- 
ten; doch behartten jene bei der Anficht: fie wollten _ 
den Meligionsfrieben nur buchſtaͤblich halten, Feine 
Aenberungen geftatten !), neue, durch Xihelfung ber 
Länder entftehende proteftantifhe Stimmen um fo mes 
niger dulden, da die geiftlihen Stimmen ſich nicht 
gleicherweife mehren Eönnten, bie Entſcheidung nach 
Stinnmenmehrheit auf Reid» und Deputationstagen 
aufrecht halten, keine Abgeordneten geiftlicher Stifter 
welche nach dem Religionsfrieden in proteftantifche Hände 
gekommen, anerkennen. und Kaifer, SKammergericht 
und Meichshofrath gegen bie Proteſtanten vertheidigen. 

Diefer feindlihe Gegenfag ber Gefinnungen und 
Anfihten zeigte fih nur zu ſehr auf dem regensbur⸗ 
ger Meichstage von 1613. Der Kaiſer verlangte: 
man folle die Nechtöpflage wieder in ben gehörigen 


1) Diplom. Geſchichte der Liga 48 —56. 
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Gang bringen, das zimehmende Mißtrauen fahren 
laſſen, das Münzwefen beffeen, bie Reichsmatrikel 
ergänzen und ben Türken nachdruͤcklichſt entgegentre: 
ten. Die -Proteftanten wandten hiegegen im Ganzen 
nicht8 ein, drangen aber zunaͤchſt auf Abftellung ihrer 
Beſchwerden über Gerichtäbarkeit, Befegumg bed Kam⸗ 
mergerichtd und Reichshofraths, Ausfchliefung pro⸗ 
teftantifcher Bifchöfe vom Neichötage, Beſchlagnahme 
von Gütern und Einnahmen die zu proteftantifchen 
Stiftern gehörten, Hemmung der Reformation „in 
Reichsſtaͤdten, Deutung des Religlonsfriedens u. f. w. 
Bor Allem leugneten fie, daß in Religions» und Steuer: 
ſachen die Stimmenmehrheit unbedingt entfcheiben, und 
Recht, Freiheit und Ueberzeugung ber Minderzahl ver 
tilgen dürfe; fie behaupteten, nur im Wege der Güte 
und bed Vergleichs Einne über bie flreitigen Pumkte 
etwas fefigefegt werben. — Dem allem widerſprachen 
bie Katholiken, unter Wiederholung :fhon oft erwähn- 
tee Magen !); indeß würden. Matthias und fein Rath: 
geber, ber Karbinal Kiefel, wohl mehr eingeräumt 
haben, wenn nicht Herzog Maximilian unb einige 
Steichgefinnte 2), alle gelinderen Mittel ſich mit den 
Droteftanten auszuf Öhnen, verworfen hätten. Und wies 


1) Lehmann Historia . pacis , .relig. I, 8673 I, 84. 
kudolf Schanbühne I, 427, 
2) Wolf. III, 358. - 
3* * 
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derum konnten dieſe, während fie hierüber und uͤher 
bes Kaiſers Undankbarkeit klagten !), fich fetbft nicht 
bis zur wechfelfeitigen Duldung der Meformirten und 
Zutheraner erheben! So wurden nun, leider, Bes 
ſchwerden aller und einzelner Stände, Fragen über 
Thatfachen und Rechte, ohne Sonderung zufammen- 
geworfen, nichts verglichen, nichts gemeinfam befchlofs 
fen und diefer, das Ganze und alle einzelnen Theile 
auftöfende Zufland von ben Hartnädigen wohl als 
erfreuliche Anzeige betrachtet daß nur gewaltfame Mit: 
tel übrig blieben, biefe aber zu dem Untergange ber 
verbammlichen Proteftanten führen müßten. + 

Sm Februar 1615 drangen die Unirten noch⸗ 
mals auf einen Vergleich und behaupteten; frei» 
willige Aufnahme von Proteflanten in geiftlicye 
Stifter fey durch den Meligionsfrieden nicht verboten, 
und Zweifel über die Deutung biefes, wie jedes Ver⸗ 
trags, müßten auf gütlichem Wege, nicht aber buch 
portelifche Richter befeitigt werben 2). Dia Katholis 
en entgegneten, hauptfächlich auf Antrieb von Mainz 





1) Saͤchſen hatte bei Rudolf ſtrenge Manfregeln wider die 
Reformirten betrieben, Brandenburg dagegen refor⸗ 
mirte 1614 ohne arge Unbuldfamkeit. Spittler Gefch. 
von Hannover I, 328. 

2) Genkenberg V, 12. Pfanner historia pacis West- 
phalicae 9, 13. Ludolf Schaubähne I, 486. Wolf 
IV, 88—48, Henke III, 246. 


von 1558 — 1830. 69 


und Baiern: auch jene Wahlart fey durch ben Reli⸗ 
giondfrieben verboten; ohne den Birchlichen Vorbehalt 
würde Hetrathöluft, Sorge für Kinder und Verwandte 
und bergleichen, bald alle geiftlichen Staaten aufloͤ⸗ 
fen, und fie fähen nicht ab, weshalb fie fi auf 
einen neuen Vergleich einlaflen. follten, da Reichskam⸗ 
mergeriht amd Reichshofrath, die gefegten Richter⸗ 
ſtuͤhle, faft ale Streitigkeiten zu ihrem Vortheil ent: 
ſchieden. Doch Überreichten fie endlich ſogenannte Praͤ⸗ 
Iiminarartitel, als Grundlage zu weiten Verhanb⸗ 
kungen, welche aber feibfl der Kaiſer vermerfen mußte, 
weil die Proteſtanten dadurch von vorm hevein in allen 
Punkten abgewiefen wurden. 

Bei ſolchen Anſichten und Stimmungen wurden 
Ereigniffe, bie. fonft nur geringere Bedeutung gehabt 
hätten, ſchnell mit ben rellgioͤſen Partelungen in Wer 
Bindung gefebt und zu doppelter Wichtigkeit erhoben; 
fo der Streit Aber bie juͤllch⸗kleviſche Erbſchaft. Her⸗ 
zog Johann Wilhelm *) Farb am 2öften März 1609 
Einberios und hinterließ das Herzogthum Juͤlich, Cleve 
und Berg, bie Graffchaften Mark und Ravensberg 
umd die Herrſchaft Ravenſtein. Hierauf machten An- 


1) der Churfürft von Sachſen als Nachkomme 


1) ueber das Teufelaustreiben und andere Poſſen, bie man 
mit dem Herzoge anftellte, fiehe Wolf IE, 515. 
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einer fruͤhern Erbtochter Sibylle und als Inhaber 
einer kaiſerlichen Anwartſchaft von 4483. 

2) die Schweſtern des letztverſtorbenen Herzogs 
und deren Nachkommen. Wenn man hiebei auch die 
beiden juͤngern Schweſtern uͤberging, welche an den 
Pfalzgrafen von Zweibruͤcken und den Markgrafen von 
Burgund verheirathet waren; fo entfland bach die 
Frage: 0b dem Vorzug verdiene der Churfürft Johann 
Siegmund von Brandenburg, als Gemahl Anna's, 
einer Töchter der aͤlteſten Schweſter des Erb⸗ 
laffers, ober der Pfalzgraf Wolfgang von Neuburg, 
en Sohn ber zweiten Schwefter des Erblaſſers. 
Jener behauptete den Vorzug, weil Anna von ber 
älteften Linie abflamme; diefer weil er ein maͤnn⸗ 
liher Nachkomme und Anna's Mutter fchon vor 
dem Erblaffer geftorben fey. — Kaifer Rubolfs Bes 
fehl, die Landſchaften bis zu ausgemachtem Gtreite 
ihm zu überlaffen, hatte bioß die Folge daß Bran- 
benburg und Neuburg ſich über den gemeinſchaftlichen 
Befig einfiweilen verglichen, und der Churfürft von 
Sachſen (welcher nunmehr vom Kaiſer allein bie Bes 
lehnung erhielt), ward durch einen ähnlichen Vertrag 
beruhigt *). Bald aber erneuten ſich die Zwiſtigkei⸗ 


1) Dumont V, 2. ur. 70, 88, 85, 98. Carafa Ger- 
mania sacra 50. Bousset Histoire de la succession 
de Clevas. Wolf III, 511. 
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ten: Pfalzgraf Wolfgang warb hauptſaͤchlich auf Bes 
trieb Maximilians von Baiern Tatholifch, die Union 
und Ligue nahmen eifrig Partei, und nachdem Frank. 
reichs bevorſtehende Einmifchung durch den Tod Heins 
richs IV gehindert war, wandte fich ber katholiſche 
Theil an Spanien, der proteſtantiſche an die Nieder⸗ 
laͤnder. Beide gaben einer Aufforderung gern Gehoͤr, 
welche ihnen erlaubte, deutſche Laͤnder mit Heeres⸗ 
macht zu uͤberziehn und auf deren Koſten zu leben!). 
Insbeſondere hielt der päpftliche Nuntius in Bruͤſſel, 
Kardinal Bentivoglio, die Wegnahme von Wefel für 
nöthig und nüglih; denn es fey ein Sig der Ketzer 
und das rheinifche Genf. Bei der Webergabe ber 
Stadt ward ausbebungen, ed follten 1000 Spanier 
hineingelegt werden; flatt deren kamen 3000, und 
auf die gerechten Klagen der Bürger. antwortete Spi⸗ 
nola fpöttifh: es ſtehe nicht ausdruͤcklich im Vertrage 
bag Keine über die 1000 erfcheinen dürften. Die 
Fremden, fagt ein verftändiger Gefchichtfchreiber jener 
Zeiten ®), beförberten argliftig die Parteiungen, damit 
das mächtigfte Volk, durch innern Zwiſt getrennt, 


1) Wolf IV, 15. Bentivoglio lettere 27. 


2) Subolf Schaubühne I, 491. Graf Geſchichte der 
borbrechter Synode 45. | 


$) Pappus 6. 
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feinen Nachbarn verwundbare Seiten barbiete und 
durch die Willkuͤr uͤbertriebener Freiheit zuſammenſtuͤrze. 

Matthias, der ſich von Jugend auf ehrgeitzig 
in immer größere Wirkungskreiſe bineingedrängt, nie 
aber die gewonnenen tüchtig ausgefüllt hatte, täufchte 
auch als Kaifer bie großen Erwartungen, welche er 
bei Rudolfs Befeitigung ben Katholiten, und noch 
mehr den Proteftanten erregt hatte. Die öfterreichle 
ſchen Landflände Ichnten deshalb ernflere Theilnahme 
am Tuͤrkenkriege ab, und noch viel bebenklicher wur⸗ 
den bie Streitigkeiten, welche in Böhmen über bie 
Auslegung bed Majeftätähriefs entflanden. Am 21ſten 
Mai 1611 beftätigts Matthias nicht bioß diefen, nebſt 
den Rechten und Freiheiten des Landes !); fondern auch 
ausdruͤcklich alle Werträge, welche bie Stände unter 
ſich und im Jahre 1609 wit den Schlefien, haupt⸗ 
fächlich zur Vertheibigung der Religion gegen Jeder⸗ 
mann, den Kaiſer ausgenommen, gefchloffen hatten. 
Kragen über Bedruͤckungen trafen aber in letzter Stelle 
immer den Kalfer ſelbſt ?), und die Schleſier (deren 
Majeſtaͤtsbrief noch deutlicher und vortheilhafter «i® 
der .böhmifche gefaßt war) befchwerten fich unter Ans 
führung von Thatſachen aller Art: man ſchließe bie 
Schulen ber Proteftanten, hindere fie Grundſtuͤcke zu 


1) Dumont V, 2, Urt. 73, 102. Piasecius 312. 
2) Londorp. U, 752. 
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erwerben, verweigere ihnen kirchliches Begraͤbniß, traue 
keinen welcher dad Abendmahl in beiderlei Geftalt 
nähme, gebe ihnen weder Bürgerrecht noch Aemter, 
beftrafe den Beſuch proteftantifcher Kirchen mit Ges 
fängnig u. f. w. Am lautefim kam in Böhmen bie 
Srage zur Sprache: ob die proteflantifchen Unterthas 
nen bes Abts von Braunau und bed Klofterd Grab 
das Recht Hätten Kirchen zu bauen. Sie warb burch 
eine Behörde, die aus Taiferlichen Räthen unb Abge⸗ 
osbneten beider Partelen befland, nach Vorfchrift das 
Majeſtaͤtsbriefs geprüft und bejahend entfchleden *); 
währenb Matthias auf die Befchwerben des Abts die 
Fortſetzung bed Baues verbot, well nur ber Herren⸗ 
und Ritterfiand und die Eöniglichen Städte, nicht aber 
Unterthanen und Hinterfaffen irgend eines Standes dazu 
berechtigt feyen. Die Defenforen behaupteten igt: ihre 
entgegengefegte Auslegung des böhmifchen Majeſtaͤtsbrie⸗ 
feß (welche durch die vollkommen beutlichen Worte des 
ſchleſiſchen beſtaͤtigt werde) fey um fo richtiger, da bie 
Schleſier den ihrigen lediglich ducch die Böhmen erhalten 
hätten, diefe aber unmöglich fchlechter geftellt feyn koͤnn⸗ 
ten, als jene. Nach der einen Auslegung hing Reli: 
gion und Gottesbienft allein vom Könige oder den erſten 
Staͤnden, nad) der zweiten auch von ber Ueberzeugung 
und dem Begehren bed Volks ımb ber Gemeinen ab. 


1) Theatr. eur. 14—21. Khevenh. 26, 48. 
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Sdo lagen die Verhaͤltniſſe, als bie Anordnung 
der Erbfolge des Hauſes Oeſterreich immer lebhafter 
betrieben warb 1), weil Matthias einflußreiche Bei⸗ 
f&hläferinnen, aber von feiner Gemahlinn ‚Leine Kin- 
ber hatte. Mach langen Verhandlungen entfagten des 
Kaiſers bejahrte . Brüder, Maximilian und Albert, 
ſowie der König von Spanien, allen Anfprücen zum 
Beten ihres Betten Ferdinands von Steiermark und 
feiner männlichen Nachkommen ?). Darüber, daß hie⸗ 
bei Böhmen wie ein Erbreich behandelt warb, zuͤrn⸗ 
ten fehr viele, ja die Grafen Thum, Kolonna und 
einige andere entwidelten bie Gründe, warum man 
Ferdinand auch nicht einmal erwählen folle. Seine 
Freunde, insbefondere bie Jeſuiten, wußten aber bie 
Saache in die Länge zu ziehen, bis fich die Proteſtan⸗ 
ten anberer Gefchäfte wegen entfernt, bie Katholiken 
dagegen in größerer Zahl eingefunden hatten ?). Unter 
der Bedingung, daß Ferdinand .alle Rechte und Frei⸗ 
briefe, Begnadigungen, Landesorbnungen, gute Ges 
wohnheiten *) u. ſ. w. in allen Punkten ohne Ausnahme 


1) Wolf I, 120. Khevenh. 882. 


2) Belli 2orberfranz 16. Londorp. bellum sexennale 
2, 140. Dumont V, 2. urk. 166— 168. 


8) Habernfeld bell. bohem. 80. Gngel Uingern 886. 
4) Belli Lorberkranz 20. Khevenh. 1114. 
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anerkenne, beftätige und ſich bei Lebzeiten bes Kaifers 
nicht in die Gefchäfte mifche, ward er am 9ten- 
Sunius 1617 von der entfchiedenen Mehrzahl anges 
nommen ober erwaͤhlt; wenigſtens ift in feinen Res 
verfalen beutlih von Wahl und Wahlrecht die Rede '). 
Die Laufig und Schlefien traten jenem Beſchluſſe bei. 

Die Leichtigkeit mit welcher faſt unerwartet eine 
fo wichtige Angelegenheit zu Stande gebracht ward, 
erhöhte nicht die Milde fondern die Kühnheit der Obs 
fiegenden. Graf Thurn verlor den Oberbefehl in ber 
Burg Kariflein, wo die Krone und die Freibriefe des 
Reichs aufbewahrt wurden; welches einige, feines Be⸗ 
nehmens halber natuͤrlich fanden, waͤhrend andere be⸗ 
haupteten: des Kaiſers Verſprechen, ohne Zuſtimmung 
bee Stände keinen Befehlshaber in Karlſtein anzu⸗ 
ftellen 2), fey dadurch nicht aufgehoben. Bei Ferbis 
nands Einzug in Olmuͤtz errichteten die Jeſuiten, deren 
Anſichten und Beftrebungen Immer deutlicher hervor: 
traten, einen Siegesbogen ?), wo ber böhmifche Loͤwe 
und der maͤhriſche Adler dem äfterreihifchen Wappen 
angefchlofjen waren, und darunter ſah man einen mit 
offenen Augen fehlafenden Hafen, nebft der Sufchrift: 
ih bin daran gewöhnt, adsuevi! — Jene erklaͤrten 


1) Londorp. acta publ. I, 164, 169, 195. 
2) Dumont V, 2. urk. 103. 
8) Histor. Persecutionum 1:4. 
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ferner, der Majeſtaͤtsbrief fen ein erzwungen Ding; 
auch gelte ber Ausſpruch: neue Könige, neue Gefege. 

Die Kirchen in Braunau und Kloftergrab wur: 
ben verfchloffen ober niebergeriffen, Widerfpenftige eins 
gefperrt und auf erneute Worflelungen der Pros 
teftanten Uber mannigfaltige Bedruͤckungen Leine Ruͤck⸗ 
ficht genommen. Als die böhmifchen Defenfoven wegen 
diefer Dinge Verſammlungen and Berathungen hiel- 
ten, unterfagte man beides, well e8 Unruhen bezwecke 
und herbeifähre ?): worauf jene öffentlich in den pro⸗ 
teftantifchen Kirchen bekannt machen ließen: bag fie 
nichts gegen den Kalfer im Schitde führten, fondern 
lediglich die Erhaltung ihrer Religion umb bed Dias 

jeftätebriefes wänfchten. 

Dennoch wurden fie am 21ften Mai 1618 auf 
die böhmifche Kanzlei gefordert und ihnen kaiſerliche 
Schreiben vorgelegt des Inhalts: ihre Zuſammen⸗ 
Eünfte feyen wider feine eigene Perfon gerichtet, bie 
Megnahme ber Kirchen und die Beſtrafung der Uns 
gehorfamen auf feinen Befehl gefhehn, ihre Ausle⸗ 
gung des Majeſtaͤtsbriefes einfeitig, irrig und nur 
erfunden um öffentlichen Aufſtand damit zu beſchoͤ⸗ 
nigen. Matthias werbe, wie es ihm als König und 
Herrn gebühre, Maaßregeln ergreifen ehe daB Feuer weis 
tee um fich greife und jeden behandeln wie ex es ver: 


1) Khevenh. 38. 
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diene. Bis dahin follten fie Leine Zuſammenkuͤnfte 
halten, Feine Urfach zu Zwietracht umb Aufruhr geben, 
fih in die braunaufche Sache nicht einmifchen u. f. w. 
Diefer Beſcheid, welcher den Rechten und Freiheiten 
gerabehin zu wiberfprechen fchien, fette die Gemüther 
in Zom und Furcht, und die Bebrohten fragten am 
folgenden Tage: ob gewiſſe Anftalten bei der Wache 
gegen fie gerichtet feyen und man Gewalt gegen fie 
brauchen wolle? Obgleich der Oberfiburggraf von 
Sternberg dies Iäugnete und eine Verlaͤumdung Boͤs⸗ 
williger nannte, erfchienen die Proteflanten am 23ften 
Mai in großer Zahl und bewaffnet auf der Kanzlei, 
wo Paul von Zitfchin, als ihr Wortführer, die Statt 
halter befchuldigte fie hätten zur Verkürzung des Mas 
jeftätöbriefes,, zur Gewalt amd zu jenem Schreiben ges 
rathen, welches gefährliche, das Leben der proteftans 
tifhen Häupter bedrohende Aeußerungen enthalte. Die 
Statthalter wollten ſich über ihren Antheil an dem 
Beſcheide nicht deutlich erklaͤren, weil dies ihrem Eibe 
der Verfchtwiegenheit zuwiberlaufe, und baten, bie Pros 
teftanten möchten ſich deshalb an ben Kaifer feibft 
wenden !). Als fich hieran ein weiterer Wortwechſel 
veihte, forderten die Beklagten Zeit, Gehör und rechts 
fihes Erkenntniß, aber ohne Erfolg. Die Herrn von 


1) Slawatas Bericht in Senkenberg III, 182 — 208. 
Ludolf Schaubühne I, 673. - 


68 Geſchichte Deutſchlands 


Sternberg, Lobkowiz und noch Einige wurden von 
Thurn und andern hinweggefuͤhrt, bie kaiſerlichen 
Raͤthe, Martinitz, Slawata:) und ihr Schreiber 
Fabritius hingegen aus dem Fenſter 28 Ellen tief, 
binabgeftürzt. Keiner fiel zu Tode und auch bie ihnen 
nachgefchoffenen Kugeln, trafen nur die Mäntel, 
Zweifelhaft bleibt es, ob der Plan zu diefer Ges 
waltthat im voraus entworfen, oder Erfolg des aus 
genblicklich fteigenden Zorns war, ob Thum und feine 
Senoffen mehr aus Ehrgeiz oder aus andern Gruͤn⸗ 
den handelten; gewiß freuten fid) bie Eiferer des Ges 
fchehenen, während Khevenhuͤller fagt: man hat jene 
würdigen Männer hinabgeworfen wider goͤttliches und 
menfchliche® Recht, wider aller Königreiche und Län 
der Herkommen, wider aller Heiden und Völker Ge⸗ 
brauch, unangeflagt, ungehört, ungeurtheilt, ohne 
Bekenntniß, mit Verfagung von Beichte und Abend« 
mahl 2). — Auch antwortete bie‘ Gräfin Thurn 
weilfagend, als bes aufgegriffenen Slawata Frau bei 
ihr Vorbitte einlegte: was Ihr jego von mir, werde 


1) Slawata und Martinig waren doppelt verhaßt, weil 
fie früher einer allgemeinen Amnefiie wiberfprocdyen und 
für Vertreibung aller Proteftanten geftimmt basen folls 
ten. Slawata war von ben Utraquiften zu ben Ka: 
tholiten übergegangen. Woltmann II, 155, 162. 


2) Khevenh. 32. 
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id) bald für meinm Mann und feine Gehülfen be: 
gehren müffen. Und doc, hätte ſich eher ber Senfter- 
flurz, als einfeitige, leidenſchaftliche Handlung, denn 
fo mander fpätere Schritt entfchuldigen laffen. 

In dem erften Rechtfertigungsfchreiben,, der Apo⸗ 
logie vom 25ſten Mai !), beſchwerten ſich die Böh- 
men über Drangfale vielfacher Art, Mißbeutungen und 
Berlegungen bes Majeſtaͤtsbriefs, Umtriebe, Schmäh- 
fehriften und Verlaͤumdungen ber Jefuiten, welche lehr⸗ 
ten: man möüffe den Kegern kein Wort halten, fon- 
dern fie zur Eatholifchen Kirche zuruͤckbringen, ober 
ausrotten. Daher argliflige Bekehrungen, Befoͤr⸗ 
derung nur der Katholiken oder Abtrünnigen, Ber 
drängen ober Abfegen proteftantiicher Pfarrer und fletes 
Bemühen die Defenforen einzufchüchtern, oder ihren 
Wirkungskreis zu befchränten. Die Frage über Kits 
henbaue auf geiftlihem Lande (fo heißt es weiter), 
darf, fofern fie zweifelhaft feyn koͤnnte, nicht einfeitig 
von unfern Gegnern oder vom Kaifer entſchieden wer: 
den; vielmehr beflimmen die Gefege, dag im Fall 
eines Nechtöftreites, Perfonen beiderlei Bekenntniſſes 
zufanmmentreten und Recht fprechen follen. Diefer 
Spruch müßte aber für und auefallen, weil 

erftens, die geiftlichen Güter unter dem Ma: 
jeftätöbriefe begriffen find; 


1) Khevenh. 35. Belli £orberfran; 52. Theat. eur. I, 17, 
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zweitens, die Proteflanten laut beffelben ihre Re⸗ 
ligion an allen Orten frei üben, koͤnigliche Befehle 
aber hierin nichts ändern dürfen, auch niemand wit 
Gewalt von feinem Glauben ab, und zu einem an- 
dern gezwungen werden fol; 

drittens, weil der fchlefifhe Majeſtaͤtsbrief hier⸗ 
über noch deutlicher lautet, als ber böhmifche und man 

viertene, bei Abfaflung des legten um fo mehr 
annahm daß die Kloſterguͤter der Oberherrfchaft des 
Kaifers unterworfen fenen, als die Geiſtlichen nad 
der Landesordnung in Böhmen keinen befondern Stand 
‚ bilden und auf Landtagen nicht misffimmen. — Rus 
für diefe gefeglich eingeräumten Rechte, führen die 
Böhmen fort, haben wie ungemein große Steuern 
bewilligt, auf alle Befchwerben aber erſt gar Beine 
und dann eine Antwort erhalten, welche umfer Wer: 
fahren gefegreibtig und gegen, feine Majeflät ben Kai» 
fer gerichtet nenmt, während fie das Verfahren in 
Braunau und Grab bilfigt und uns mit Strafen bes 
droht!)! So hat man entſchieden und uns verurtheilt 
ohne Rechtsgang und unparteiiſches Gehoͤr, und im 
Widerſpruch mit Wort und Sinn des Majeſtaͤtsbriefs. 
Es ftehet gefchrieben: jeder Webertreter deſſelben fol 
als Zerftörer des gemeinen Weſens ergriffen, es foll 
kein Befehl gegen benfelben erlaffen ober angenommen 


1) Theatr. europ. 8. 
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werden. Slawata und Martinig haben aber jenes 
Schreiben gefchnmiedet, Recht und Frieden zerflört, 
Unſchuldige verläumbet, ihre Amt mißbraucht, ihre 
Pflichten verſaͤumt; fie find eben deshalb mit ihrem 
Helfershelfer Fabritius nad). altem böhmifchen Brauche 
zum Genfer hinausgeworfen werben, fb wie dies mit 
Recht der Königin Jeſabel widerfuhr und die Römer 
Ahnliche Verräther zum tarpejiſchen Felſen hinabſtuͤrz⸗ 
ten. Alles was wir gethban haben, ift mithin nicht 
gerichtet gegen den SKaifer, unſere Latholifchen Mit⸗ 
bürger, ober zum Angriff, fondern zur Erhaltung des 
Friedens und des urkundlichen Rechts! 

In der gegründeten Beſorgniß, daß dieſe und 
ähnliche. Amseinanberfegungen das. Geſchehene am kai⸗ 
ſerlichen Hofe nicht hinreichend rechtfertigen dürften, 
fchritten die proteflantifchen Böhmen weiter vor Sie 
ordneten, wie Matthias früher felbft gewuͤnſcht Hatte, 
das Steuer: und Kriegsweſen, und übertrugen Die 
Regierung gewiffen aus dem Herrn⸗ Ritter⸗ und 
Buͤrgerſtande erwählten Direktoren. Den Katholiken, 
Dies warb: ferner- verkündet, wolle man nirgends zu 
nahe treten, hoffe aber, fie würden das heilfame Ber: 
theibigungsmwert billigen und das gemeinfame Vater⸗ 
land vertreten und ſchuͤtzen helfen. Und in ber That 
(gegen die Erwartung Vieler) nahmen die drei Stände 
beider Bekenntniſſe jenes Defenſionswerk Montag 
nach Johannis an, und in der daruͤber erlaſſenen 
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oͤffentlichen Erklaͤrung klagen alle gemeinſam über 
Mißgriffe, boͤſe Rathgeber, Raͤnkemacher, unertraͤglich 
hohe Steuern, Anmaaßung und Zyrannei der Beam: 
ten, Anſtellung von Fremden, rechtswidrige Verfuͤ⸗ 
gungen, Verzoͤgerungen ber Prozefle, Vergeudung ber 
Gelder, Eingriffe in fländifche Rechte u. f. w. — 

Wenn man audy die augenblidfiche Weberlegenheit 
der Proteſtanten in Anfchlag bringt, geht doch aus 
diefee Erklärung hervor, daß allgemeine und große 
Uebelftände vorhanden waren, deren Abftelung fo drin⸗ 
gend fchien daß der Religionshaß in den Dintergeunb 
trat. 

Schon vor dieſer Vereinigung aller Stände ‚am 
neunten Sumius 1618, wurden bie Sefuiten aus Boͤh⸗ 
men verbannt ') und im naͤchſten Jahre folgte Maͤh⸗ 
ven, Schleſien und Ungern biefem Beifpiele unter Ans 
führung ähnlicher Gründe. Sie find, fo heißt es in 
den öffentlichen Erklärungen, hoͤchſt eigennügig, trach⸗ 
tm nad) weltlichem Einfluffe, fliften Unfrieben, miß- 
deuten. alle Rechte insbefondere ben Majeftätsbrief, 
verkegern die Proteftanten und üben Gewalt wiber 
diefelben, hegen ſchlechte moralifche Grunbfäge u. f. w. 
In ihrer Rechtfertigungsfchrift Iäugneten die Sefuiten 


1) Belli Heldenbuch 10. Lorbeerfrang 54. Londorp. 
acta publ. I, 292. Theatr. europ. 25. Imago societ.. 
Jesu 517. Khevenh. 118. 
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dieſe Anklage und fügten hinzu: wie üben nicht, fon- 
dern wir leiden Gewalt und find ungehört von Rich⸗ 
tern verbammt worden, bie gar Bein Recht haben über 
und zu fprechen. SKeineswegs wollen wir alle Obrig⸗ 
keit "vernichten und alles Weltliche fchlechthin tem 
Dapfte unterwerfen; wohl aber möchten wir, nach ber 
durch funfzehn Sahrhunderte bewährten Lehre, alle 
ChHriften unter den Gehorfam bed Statthalters Chrifti 
bringen, was Gott zu Ehren und den Dienfchen zur 
Seligkeit gereicht. Keineswegs Halten wir jeben Irr⸗ 
thum und Wahn (insbefondere ohne Werlegung ber 
wichtigſten Glaubenslehren) für Ketzerei; wohl aber 
ift diefe vorhanden wenn man ſich gegen beffere Webers 
zengung, Gründe, bargebotene Mittel und Gelegen⸗ 
heit, aus Halsflarrigkeit, Haß ober Neid von ber 
römifchen Kirche trennt. Wir meinen ferner: eis 
nem jeden, auch dem Keser fey Glauben zu halten, 
fofeen das DVerfprochene an fich billig und gerecht if; 
mit Unrecht Verheigenes oder Befchwornes braucht aber 
niemand irgend einem Menfchen zu halten... Nach 
weltlichen Dingen trachten wie nicht, mifchen uns in 
nichts und urtheilen nicht Aber den Majeftätsbrief; 
allerdings aber glauben wir, daß ohne den Papft über 
Religion, Gottesbienfi, Duldung und dergleichen nichts 
zu befchließen, ober zu dnbern ſey. 

So geſchickt dieſe Vertheidigung auch durchge⸗ 
fuͤhrt war, meinten die Boͤhmen doch: die Jeſuiten 

Hiſtor. Taſchend. II. 4 
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ſtellten nach ihrer Weiſe Alles auf Schrauben, ver⸗ 
wuͤrfen (das ſehe man deutlich durch alle kuͤnſtlichen 
Decken hindurch) den Majeſtaͤtsbrief, hielten jeden 
Proteſtanten, der ſich nicht eiligſt von ihnen wolle be⸗ 
kehren laſſen, für einen verdanmlichen Ketzer und 
glaubten alles ihnen Unbequeme ſey rechtswidrig ver⸗ 
ſprochen, alſo nicht zu halten. 

Weber diefe Ereigniſſe gerieth man am Eaiferlichen 
Hofe in die größte Sorge und Verlegenheit. Manche 
Uebelſtaͤnde waren unläugbar, bie Macht der Böhmen 
(wie bie Huſſitenkriege nur zu fehr bewieſen), an fi 
fon groß und, bei. ähnlichen Verhaͤltniſſen, der Zus 
tritt ODeſterreichs, Schleſiens und Mährens zu be 
fuͤrchten. Auch im gümftigften alle, wenn ber Krieg 
ohne fremde Einmiſchung gluͤcklich beendet werbe, biies ' 
ben nur zu Grunde gerichtete Landſchaften und mißs 
vergnügte Einwohner uͤbrig, weshalb (fo flimmte ſelbſt 
der, fonft eifrige Karbinal Kiefel) man biefe Händel 
auf jeden Zall in Guͤte befeitigen muͤſſe. 

Den 28ften Junius fchrieb der Kalfer den Boͤh⸗ 
men: nie habe er ihren Rechten zu nahe treten wol 
len, und Gerlichte, ober Unbilden einzelner Beamten, 
koͤnnten nicht ihm unmittelbar zugerechnet, nicht von 
Unterthanen eigenmaͤchtig und ohne Pruͤfung geſtraft 
werden. Ihre Maaßregeln, welche großentheils ſeine 
Mechte unmittelbar verlegt und mit der Reügion nichts 
zu ſchaffen haͤtten, muͤßten aufgehoben, neue Steuern 


Ed 


und Ruͤſtungen eingeftellt‘ und ber gefeglichen Obrig⸗ 
keit Folge geleiftet werden *), — Als bie Böhmen 
fi) in fpdtern Schreiben beklagten, daß ber Katfer 
fremdes Kriegsvolk In ihr Land führen wolle, mas 
Aufftänbe des Poͤbels gegen Kloͤſter und Geiftliche nach 
fi ziehen dürfe, antwortete ihnen Matthias ben Oten 
Julius: fie Hätten Unruhen und Werbungen begon: 
nen und koͤnnten Mannfchaft aus feinen ımb ben 
beutfchen Ländern nicht als fremd bezeichnen; nur ges 
gen halsſtarrig Ungehorfame richte ſich feine Macht, 
md Zurcht vor den Poͤbel bürfe ihn nicht abhalten 
das. Rechte zu thun und die Unfchuldigen zu ſchuͤtzen. — 
Hierauf entgegneten die Böhmen am 19ten Zulins: 
wenn ber Koffer wuͤrklich Leine Mechte verlegen will, 
ift eine friedliche Beilegung alles Streitigkeiten Leicht. - 
und möglich, Wir finb ihm mehr zugethan. als feine 
einfeitigen: und fchlechten Raͤthe, und wirken heilfamer 
ts diefe zum Welten unferes: geliebten Vaterlandes. 
Nur durch böhmifche Berathungen, Mittel und Schluͤffe 
dürfen boͤhmiſche Sachen georbnet werben, unb bie 
Einführung oͤſterreichiſcher und deutfiher Voͤlker wider⸗ 
fpricht dem Kroͤnungseide. Won ber Adficht, unfern 
Eatholifchen Mitbuͤrgern zu nahe zu treten umb: ihre 
Rechte zu verlegen, find wie (fobalb man nur bie 
unfern unangetaftet läßt) weit entfernt. — Hierauf 


1) Belli Lorberkranz 59. Khevenh. 97. 
4 * 
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erklaͤrte der Kaiſer am 31ſten Julius: keine Unter⸗ 
thanen, am wenigſten die ber katholiſchen geiftlihen . 
Herrn, dürfen nach dem Majeftätsbriefe, Kirchen bauen. 
Diefer Urkunde entgegengefegte Deutung iſt Haupt⸗ 
geumb des Ungehorfams, zulegt aber bie Religion nur 
Decmantel bürgerlichen Aufruhrs. 

Die Haupturſach der ſteigenden Heftigkeit und 
Strenge war, daß die Anſichten der Erzherzoge Maris 
milian und Ferdinand Über die des Kardinal Kleſel 
obfiegten. Ja diefer einflußreichfte Rathgeber des Kai- 
ſers warb, ohne deffen Willen und zu feinem und 
feiner Gemahlinn hoͤchſtem Verdruſſe, am 20ften Julius 
unter dem Vorwande verhaftet: er gehe damit um, 
im oͤſterreichiſchen Haufe Unfrieden zu fliften 2). Ob 
der Papſt, wie man ſagte, in die Verhaftung ge⸗ 
willigt habe, bleibt ſehr zweifelhaft; gewiß ward Kle⸗ 
ſel ſpaͤter in Rom für unſchuldig erklärt und ber be 
jahrte ſchwache Matthias, vom Könige Ferdinand (am⸗ 
geblich zum allgemeinen Beſten des Hauſes Oeſterreich) 
eben fo behandelt, wie er früher feinen Bruder Ru⸗ 
dolf behandelt hatte! 

In welchem Sinne König Ferdinand dies alles 
betrachtete, zeigt auf eine fuͤr die ganze Folgezeit lehr⸗ 


1) Belli Cord. 121. Khevenh. 201, ug IV, 140 
Engel Ungern 895. Aubery Men, è. Richelieu I» 
62, 58, 
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reihe Weiſe, eine Erklaͤrung, die er auffegen und 
dem fpanifhen Hofe überreichen ließ 2). Es heißt 
dafelft: feit die Kegerei In dieſen Königreichen und 
Lindern eingeriffen- ift, hat allezeit Drohung, Unge⸗ 
horfam, Trog, Widerfeglichkeit, Aufruhr, Verachtung 
aller Obrigkeit u. ſ. w. vorgemwaltet, und während bie 
Katholiten um des Friedens und der Ruhe willen 
immerdar Gnade und Milde gehbt, find die Sekten 
täglich anmanpender und ftärfer geworden, und haben 
unter teligißfen und Geroiffensvorwänden, Schmäh- 
fhriften verbreitet, Werbindimgen mit dem Auslande 
angeknuͤpft und die Iandeöherrliche Gewalt an ſich zu 
beingen gefucht. Nicht minder haben fie mit Bezug 
auf die, den Herrſchaften abgezwungenen Sreibriefe 
behauptet: außer feinen Kammergütern habe der Fuͤrſt 
keine Einnahmen, es fey denn durch freie. Bewilli⸗ 
gung der Stände; welcher Grundfag nothwendig bie 
Obrigkeit ganz von der Willkuͤr der Unterthanen ab- 
bängig macht. Iſt nun die Obrigkeit aus Gott, fo 
iſt alles das, was jene, befonders in den legten Zei⸗ 
tem gethan, aus dem Teufel und muß von Gott dem 
gemäß beſtraft werben. Aber eben fo wenig iſt der 
Obrigkeit zeitheriged Benehmen Gott gefällig: daß 





1) Khevenh. 78. Kleſel hat diefe Erklärung zwar nie 
derſchreiben müffen, aber fie enthält (wie alle Ge: 
ſchichtſchreiber annehmen) Tebiglich Ferdinands Anfichten. 
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fie nämlich; immer nachgegeben, gewichen, commieizt, 
Siffunufirt, alles nach dem Willen ber Ungeherſamen 
gethan, bi man an biefe Spitze gefommen; beöwe- 
gen Gott dergleichen absurda verhängt, damit bie 
Obrꝛigkeit foldyer Dienſtbarkeit auf einmal eriebigt werde 
Denn geſchieht dies nicht bald, fo möchten viele Länber 
de facto eine Republi unter ſich errichten, ober doch 
ihre Herm in noch größere Sklaverei ſtuͤrzen. Die ein- 
getretenen Verhaͤltaiſſe bieten aber dem Haufe Oeſter⸗ 
seh bie befte Gelegenheit dar, fich auf einmal yon aller 
Abhängigkeit zu befreien und das volle unbefchränkte 
fürftichhe Anſehn wieder herzuflellen. Auch wird ber 
Gehorſam, welcher durch Strafe und Execution ent⸗ 
ſtehen muß, in der Folge auf Landtagen und bei an- 
dern Veranlaffungen alles reichlich wieber einbringen. 
Und wäre biefes andy nicht, fo muß man ſich doch 
auf eins entfchließen, entweber ganz um Land umb 
Zeute, ober in viel größere Knechtſchaft zu kommen. 
Wenn nun das Letzte weder zu rathen noch zu wagen 
ift, fo bleibe nichts übrig als daß man zu den Wafs 
fen greift. 

Diefen Anſichten gemäß zogen die Eaiferlichen 
Feldherrn Bouquoy und Dampierre im Auguſt nad) 
Böhmen, wurden aber im September zuruͤckgeſchla⸗ 
sen und am 2öflen deſſelben Monats der Kaifer in 
einer neuen Bittſchrift von den Machthabern gebeten: 
r möge, mit Belfeitfegung der Fehde, alle Streitigkeis 
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ten durch bie Churfürften vermitteln laſſen ). Mat 
thias nahm biefen Vorſchlag an, fofern die Böhmen 
unverzüglid) und vor dem Vergleiche die Waffen nie 
deriegen, das fremde Kriegsvolk entfernen und bie 
Landesverwaltung an die Berechtigten zuruͤckgeben wolls 
ten. Diefe Bedingungen erfchienen ben Böhmen, 
weiche ohnehin ist beſſer geräftet waren als der Kai⸗ 
fee, zu gefährlich, und gleichwie dieſer bei den Spa⸗ 
nien und Katholiken, Hofften fie bei den Proteftan- 
ten Hülfe zu finden. Am dritten Oktober verwandten 
ſich die unirten Fuͤrſten beim Kaiſer für guͤtliche Bei⸗ 
legung des Zwiſtes; Sachſen und Polen ermahnten 
dagegen die Boͤhmen zum Gehorſam, und Maximi⸗ 
lian von Baiern ſchrieb ihnen: ſie haͤtten ungehoͤrt 
gerichtet und ſich deſſen ſchuldig gemacht, woruͤber ſie 
den Kaiſer anklagten; nur wenn ſie zum Gehorſam 
zuruͤckkehrten, koͤnne er ſich für fie verwenden 2). 
Um biefelbe Zeit, im November 1618, erklärten 
bie proteftantifchen Stände Oeſterreichs auf einem Land⸗ 
tage: vor Abhelfung ihrer gerechten Beſchwerden und 
einer völligen Gleichflellung beider Religionsparteien 
Eönnten fie Leine Huͤlfe bewilligen;. auch habe ber 
Koffer ohne Rath und Beiftimmung ber Stände einen 
fo gefährlichen Krieg mit den Böhmen nicht beginnen 


1) Theatr. eur. 74, Belli Lorberkranz 64, 126, 132. 
2) Wolf IV, 136, 
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ſollen. Weit beſſer ſich billig zeigen, vergleichen und 
die Macht gegen den tuͤrkiſchen Erbfeind wenden. 
Gleiche Geſimmung hegte Schlefien und Mähren. Den 
Klagen der Proteftanten über ungerechte Verfolgung 
ftelten aber die Katholiten andere gegenüber, welche 
dahin lauteten: fie find nicht die Unterdruͤckten, ſon⸗ 
dern bereits die Webermächtigen und ſchelten Nothwehr 
ein Verbrechen. Keinen Katholiten nehmen fie mehr 
in den Rath, ja nicht einmal als Dienftboten auf. 
Moͤnche und Nonnen werben vertrieben, Kirchen 
und Kloͤſter geplündert, Bilder zerfchlagen, katho— 
liſche Pfarreien nicht befegt, Firchliche Einkünfte ans 
derwaͤrts verbraucht und überall dahin gewirkt, daß 
die Katholiten in Bildung und Unterricht zuruͤckblei⸗ 
ben und ihren Geiftlichen jedes Mittel höherer Ents 
mwidelung entzogen werbe, damit fie in eigenem Uns 
werthbe und ben bdrüdendften Nahrungsforgen zu 
Grunde gehn !). 

Unterbeffen war Graf Mansfeld mit 4000, ur 
fprünglich für Savoyen geworbenen Soͤldnern, ben 
Böhmen zu Hülfe gezogen und hatte Pilfen, naͤchſt 
Prag die mwichtigfte Stadt des Neiches, am 2iften 
November eingenommen ?). Leider verfuhren die Sites 
ger, ein böfes Veifpiel für dreißig folgende Jahre, 


1) v. Hormayr Geſchichte von Wien IV, 2, 20 — 22. 
2) Wolf IV, 144, 
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ſehr grauſam und theilten Aemter und Guͤter der Ka⸗ 
tholiken unter die angeſehenſten Haͤupter ihrer Partei, 
was Zorn und Furcht nicht wenig erhoͤhte). Faſt 
ganz Boͤhmen kam in ihre Gewalt und Graf Thurn 
drang bis Oeſterreich vor. Ungeachtet dieſer uͤbeln 
Verhaͤltniſſe, waͤre, wie alle Gemaͤßigten wuͤnſchten, 
vielleicht eine Ausſoͤhnung zu Stande gekommen; mit 
dem Tode des Kaiſers (er ſtarb den 20ften März 
1619) änderte fidy aber Stellung, Furcht und Hoff: 
nung alfer Parteien. 


Dritter Abſchnitt. 


Bom Tode des Kaiferd Matthias, bis zur Beleh⸗ 
nung Herzog Marimiliand von Baiern mit der 
pfälzifchen Chur. 

(1619 — 1623.) 


Die erfte Humbertjährige Zeier des Reformationsfeftes 
im Jahre 1617, galt den Proteftanten für eine Be⸗ 
flätigung ihrer Lehre und ihres Beſitzſtandes; waͤh⸗ 


1) Pappus 10. 
Ä 4** 
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rend die Katholiken darin eine Aufferderung ſahen, 
den immer tiefer wurzelnden Irrthum und dasd ver⸗ 
dammliche Unrecht auszurotten ). Beide Theile deute⸗ 
ten einen im Jahre 1618 erſcheinenden großen Kome⸗ 
ten ) auf bevorſtehendes Ungluͤck, auch ließ ſich lei⸗ 
der ohne Weiſſagungsgabe behaupten: daß, wenn die 
immer hoͤher ſteigende Gaͤhrung endlich zu offenem 
Bruche komme, der lang verhaltene Haß mit dop⸗ 
pelten Kraͤften wuͤthen und auf lange Zeit alle Liebe 
ausloͤſchen werde. Nicht ungegruͤndet war ferner die 
Klage, daß Hohe und Niedere in Sitten und Wans 
del gar mannigfach fündigten, und fich allmählig eine 
Aufiöfung von Zucht und Orbnung vorbereitete. Auf: 
wand Übertriebener Art in Kleidern, Speifen und Ges 
traͤnken wird Allen, den Fuͤrſten aber nachgeſagt daß 
Leidenfchaft für die Jagd, Halten unnüger Traban⸗ 
ten und eine Eoftfpielige Verwaltung, Zeit und Kräfte 
vom Beſſern abzögen und in Schulden flürzten. 
König Ferdinand hatte Verſtand genug bie Zel- 
‚ chen der Zeit zu erkennen ?), Muth genug ihnen ent: 
gegen zu treten, aber nicht Hoheit des Geiſtes und 


1) Doch zeigte fi Spannung zwifchen Lutheranern und 
Reformirten. Senkenberg III, 180, 


2) Theatr. eur. 100. 
8) Schmidt IX, 149. 
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Unbefangenheit des Sinnes genug fie zu beherrſchen 
mb bie Gemäther zum gewinnen. Und anbeserfeiis 
waren die Böhmen auf ihrer Bahn ſchon fo tweit dor 
gefchritten, daß fie am wenigſten In einem Zeitpunfte 
umlchren wollten, wo nad) ihrer Meimmg wicht bloß 
das Recht, fondern auch die Webermacht ihnen zur 
Seite fiche. Am Tage nach bed Kaifers Tode, ben 
Z1ften Mär; 1619, beftätiste Ferdinand alle kirch⸗ 
fichen und meltlichen Mechte, Begnadigungen ımb Eins 
richtungen dee Böhmen 2), befahl mit ben Feindſelig⸗ 
keiten inne zu halten und lub Abgeordnete zu fresmd- 
ſchaftlich milder Verhandlung ein. Auf diefe, wie es 
ſchien hoͤchſt bifigen Borfchläge und Verſprechungen, 
antworteten bie Boͤhmen 2): Inden ber König alle 
diejenigen Beamten beftätigt, über welche wir Klage 
erhoben, wird biefe von vorm herein fir ungültig ers 
Härt; indem er feine Schreiben nicht an die utra⸗ 
quiftifchen Direktoren, fonbern an die vom und abge 
fegten Raͤthe richtet, wird unfer Benehmen verbamnıt. 
&o lange ein fremdes Heer im Lande ſteht, die Wer: 
dungen fortbauern, die Jefuiten bereichen, iſt alle 
Müde nur Schein umd jede Unterhandiung nur ver 
dediter Zwang. Vorher muß man bie Kriessmacht 
entfernen, eine allgemeine Ammeſtie erklären, bie abs 


1) Belli £orb. 179. Londorp, bell. sexennale 175. 
2) Piasec, 817. Theatr. eur. 109, Woltmann 191. 
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geſetzten Beamten zur Seite laſſen, umb bie nieberge 
eiffenen Kirchen auf Koſten der Echulbigen herftellen. 
Eine bloße Beſtaͤtigung unſerer Rechte, womit ber 
König altes irgend Billige darzubieten meint, reicht 
keineswegs bin da man jene willkuͤrlich umbeutet; fie 
bebürfen einer vertragemäfigen Auslegung und einer 
neuen Buͤrgſchaft. Niemand kam, will umb darf ſich 
mit einer Ruͤckkehr in den alten gefährlichen Zuftand 
begnügen; auch ergeben ſich die geheimen Abfichten 
ſchon deutlich genug, wenn es in ber Befldtigung bes 
Majeftätsbriefö und der Vergleiche mit Schlefien ') 
beißt: „fintemal dies wider bie Fatholifhe Religion 
nicht gemeint feyn fol.” Ferdinands graufame Ges 
genteformation in feinen Alten Befigungen zeigt ein 
leuchtend wie wenig er Gefeg und Herkommen achtet, 
und mie ihm alle& wider die Eatholische Religion ges 
richtet heißt, was feinen Beichtvaͤtern und den Jeſui⸗ 
ten mißfaͤllt 

Eo im Wefentlihen die Antwort dee Böhmen: 
denn während nur ber weit geringere Theil behauptete, 
Pflicht und Kiugheit fchreibe vor ſich Oeſterreich anzu⸗ 
fließen ?), ſchon um nicht am Ende aller Rechte 
verluflig zu gehn; wollten andere einen Freiſtaat nad) 
Weiſe der vereinigten Nieberlande errichten, noch an« 


1) Londorp Acta publ. I, 422, 
2) Belli Eorb. 189. Anhaltifhe Kanzlei 121 — 128, 
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dere einen neuen König und zwar entweber einen Eins 
gebornen, ober einen Fremden erwählen. — Alle Ent 
fiohenen, darüber wurbe die Mehrzahl dee Häupter einig, 
folten entfernt bleiben‘ !), ihre Güter eingezogen und 
verbächtigen Katholiken Ihre Aemter genommen werben. 
— Daß die böhmifchen Eiferer alles bergeftalt zum 
Kriege hindrängten, war ben Eiferern in Wien nicht uns 
angenehm, fondern willlommen ?) und Ferdinands über- 
aus einflußreicher Beichtvater Lamormain, ober Laͤm⸗ 
mermann ſchrieb damals: „wenn es zum Kriege 
koͤmmt, hoffe ich ich alles Gute; niemals gab es eine 
beffere Gelegenheit den Böhmen alle Vorrechte zu ents 
reißen.” Diefe Hoffnung truͤbte ſich indeſſen zunaͤchſt 
gar ſehr: die oͤſterreichiſchen Staͤnde naͤmlich verlang⸗ 
ten daß Ferdinand vor der Huldigung ihren Beſchwer⸗ 
ben abhelfe ?) und das Kriegsvolk aus dem Lande 
ſchaffe; und als er, unter Anführung wichtiger Gründe, 
biefe Forderung Abiehnte, verbanden fie fich, gleichwie 
beide Raufigen mit den Böhmen. Mähren und Schle: 
fien *) (welches fchon im Oktober 1618 den Boͤh⸗ 
men Hülfe geleiftet hatte) folgten im Laufe des Soms 


1) Khevenh. 340. Lotichius I, 48, 
2) Theatr. eur. 43. Landsberg bell. germanic. 21. 
8) Belli £orb. 178, 181. Khevenh. 344. 


4) Khevenh. 172. Theatr. eur. 115, 191. Helbenbud 
12. Londorp. bell. sexennale 212; acta publ. 427. 
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mers, unb fpäter auch Ungern biefem Beiſpiele. Die 
Sefuitn, fo einflimmig fahen bie Proteflanten in 
ihnen ihre Hauptfeinde, wurden aus all dieſen Län: 
bern vertrieben. In ſolcher Bebrängniß richtete der 
König feine Augen auf Deutfchland; die Huͤlfe jedoch, 
welche er von der Liga erwartete, glaubten die Boͤh⸗ 
men gleichmäßig bei der Union zw finden. 

Herzog Maximilian von Baiern, obgleich, Haupts 
ucheber der Liga, fand die öfterreichifche Einmifhung 
fo unbequem, und Biele zeigten fi) ermflen Anſtren⸗ 
gungen dergeſtalt abgeneigt *), daß er eine Zeit lang 
bie Leitung des Bundes aufgab. Auch fand fih m 
den Sahren 1614 bie 1617 fo wenig Veranlafſung 
zu rechter Wirkſamkeit und fo manches Hinderniß, daß 
die Liga faft ganz auseinanderfiel. Daffelbe galt in 
noch größerem Maaße von der Union: denn die Städte 
- meinten, das Webergemicht ber Fürften fey unange⸗ 
nehm und felbft der größte Gewinn biete keinen Er⸗ 
fat für die, meift den Wärgern und Bauern auflies 
genden, Koften und Schäden ?). Hiezu kam, daß die 
Intherifchen und veformixten Glieder der Union weniger 
übereinftimmten, als die Fatholifchen der Liga. Diefe 
Berhältniffe wollte Kaifer Matthias benugen und bes 
fahl am 3ten Apeil 1617 die Aufhebung aller befon- 


1) Wolf II, 421, 446; IV, 13, 
2) Khevenh. zu 1615 &. 750. 
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dern Buͤndniſſe im Reiche *), weil dadurch Spaltung 
und Auflöfung des Ganzen entfiche, zum Abhelfen 
aber von Klagen und Webelftänten, ber Reichstag fo 
berechtigt als tauglich fe. Weit entfernt biefem ans 
gemefienen Befehle Folge zu leiſten, fahen Liga wie 
Union darin nur eine bedenkliche Einmifchung, und 
ſchoben ſich wechfelfeitig die Schub des Beginnens, 
ber Drohungen, der Feindſchaft zu. Gegen Kaifer, 
Meih und Mitftände habe ſich niemand verbunden, 
nicht auf Angriff, nur auf gerchte Verteidigung fey 
man bedacht. Des Kaifers damalige Schwäche bes 
nugend trat Herzog Map wieder hervor und brachte 
am 27ften Mai 1617 eine Emeuerung des Bun⸗ 
des zunaͤchſt zwifhen Baierr, Bamberg, Würg 
burg, Eichflädt und Elwangen zu Stande 2). Bon 
des Kaiſers Theilnahme, oder auch nur von einer Bes 
nachrichtigung vdeffelben war nirgends die Rede, ber 
Religion geſchah kedꝛe Erwähnung und Mar zeigte 
ist als alleiniger Bundesoberſter weit mehr Ernſt und 
Thätigkeit denn zuvor. Allmaͤhlig traten auch Köln, 
Trier umd andere katholiſche Stände zum Bunde, und 
die Verſuche ber oͤſterreichifchen Herzoge größern Ein. 
fluß auf denfelben zu bekommen, wurden von Mar 
gefickt vereitelt; wodurch ſich indeß die Spannung 


1) Wolf IV, 71, Beilagen ©. 7. Belli Lorberfr. 11. 
2) Geſchichte der Liga 111— 118. 
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zwiſchen Baiern und Oeſterreich fo erhöhte *), daß ber 
Herzog ben Kaifer weder mit einem Deere gegen bie Böh- 
men unterflügen, noch aud) die Vermittlung uͤberneh⸗ 
men, noch zugeben wollte daß man bie Proteflanten 
jenes Landes durch größere Bewilligungen beruhige, weil 
dies für Deutfchland ein böfes Beifpiel gebe. Ja im. 
Februar 1619 befchwerte fih Mar in Mabrit und 
Rom über die Eaiferlichen Räthe und dern Verwals 
tung, bie Abneigung der Katholiken irgend etwas auf: 
zuopfern, die Gleichguͤltigkeit des päpftlichen Hofes, 
den Haß Oeſterreichs gegen bie Liga u. f.w. Ar 
bererfeits fiellte Matthias vor: wenn Mar ihn finken 
laffe würden bie Proteftanten noch mehr burchfegen, 
man müffe kleine Zwiſtigkeiten um größerer Zwecke 
willen vergeffen und vergleichen. Aus diefen und ähn- 
lichen Gründen übernahm ber Herzog emblid) unter 
gewiffen Bedingungen die Vermittelung zwifchen ben 
Böhmen und dem Kaiſer; als aber Matthias wenige 
Wochen nach dieſer Uebereinkunft ſtarb, aͤnderten ſich 
nochmals die Verhaͤltniſſe. 

Nicht bloß mehre proteſtantiſche, ſondern ſelbſt 
einige katholiſche Staͤnde waren der Meinung: itzt ſey 
der rechte Zeitpunkt die zur Minderung deutſcher Frei⸗ 
heit faſt erblich gewordene Kaiſerkrone, dem uͤbermaͤch⸗ 
tigen Hauſe Oeſterreich zu entreißen. Ein ohnmaͤch⸗ 





1) Wolf IV, 95, 145 - 178. 
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tiger Fürft wäre indeß außer Stande gewefen fie zu 
behaupten, einen Proteftanten mwürben die Katholiken 
nie gebuldet, ja Sachſen dem veformirten Pfalzgrafen, 
diefer dem Iutherifchen Churfürften, ſolchen Anwachs 
von Macht und Einfluß nicht gegönnt haben. Daher 
fey der kluͤgſte, mächtigfte Fürft unter ben Katholiken, 
Maximilian von Baiern zu erwählen, fobalb er ſich 
nur irgenb dazu verftehe die Rechte der Proteflanten 
zu fihern. Camerarius, einer ber angefehenften Räthe 
des Pfalzgrafen, fchrieb deshalb nach Münden: „iſt 
es benn fo ſchwer, zwifchen den Ständen bes Reichs 
ihree Beſchwerden halber einen Waffenftilftanb zu 
ſchließen und Buͤrgſchaft dafür zu ftellen, daß bis zu 
endlichem Vergleiche alles in jegigem Stande bleibe *), 
und Latholifchen Geiftlichen die Furcht benommen 
werde man wolle ihnen mehr entziehen, den Proteflans 
ten man wolle alles zuruͤckknehmen. Denn wenn ein 
Theil den andern zu feinem Willen und Anfichten 
zwingen wollte, wuͤrden fie ſich felbft aufreiben und 
einem Fremden zum Raube werben.” 

Im Februar 1619 kam Pfalzgraf Friedrich in 
Derfon nad; München und betrieb (nachdem ein voruͤber⸗ 
gehender Gedanke Savoyen zu erheben untauglic, bes 
funden worden) bie Sache mit neuem Eifer; felbft 
Frankreichs Beiſtand warb für dieſe Plane nachges 





1) Wolf IV, 100; 116, 197 — 218. 
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ſucht. Defto mehr eilten Spanien und Oeſterreich fie 
zu zerfiören ') und Marimilians Näthe erklärten: es 
feyen calviniſche Schlihe, man wolle Balern nur mit 
Defterreich entzweien, ein langes Zwifchenreich herbeis 
führen und zulegt bie Krone wohl an Pfalz bringen. 
Maximilian nahm ſich zurückhaltend gegen beide Pars 
teien, fuͤrchtete uͤberall Gefahr und wollte fich ben Weg 
nad allen Seiten offen erhalten. Ohne Zweifel veizte 
ihn die Krone, aber er mochte fie nicht aus ben Häns 
den der Proteflanten empfangen und ihnen dafür Größes 
res bewilligen; er wollte bei geringerer Gefahr eine un- 
abhängigere Stellung und anderweiten Gewinn erlangen. 

Unterbeß hatten bie Böhmen eine Aushebung 
des zwanzigften Mannes angeorbnet und, mit Aus: 
nahme von Bubweis, das ganze Königreich in ihre 
Gewalt gebraht. Nunmehr zog Thurn nad) Defters 
eich hinab und langte den 6ten Junius 1619 vor 
Wien an. König Ferdinand hatte den Vorfchlag bie 
Stadt zu verlaffen in der richtigen Weberzeugung abs 
gelehnt, fie werde Tich alsdann zweifeldohne feinen 
Feinden zugefellen; allein es fehlte ihm fo fehr an 
Unterflügung und Mannfchaft, daB Abgeorbnete der 
Verbündeten ohne Scheu in die Berg drangen umb 


1) Siri Memor. IV, 413. Nach Deagant Memoir. 123 
wänfchten Marimilian und Friedrich Katfer zu werben 
und wandten fich deshalb nach Frankreich. 
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ihm fehr harte Bedingungen, zunaͤchſt bie Forderung 
einer unbedingten Gleichftellung beider Religionspar⸗ 
teilen zur Unterfchrift vorlegten. Auf feine Weigerung 
trat Thonradtel, ein- Haupt der Mißvergnügten, kuͤhn 
hervor, ergriff ihn bei den Knöpfen feines Wamfes 
und ſprach: „Mandel gieb dich, wirft du nicht unter 
fchreiben?” In dieſem Augenblide hoͤchſter Bebrängs 
niß, dieſer Gefahr perfönliher Mißhandlung, plöglich 
Tromwetenſchall, lautes Geſchrei; dampierriſche Reiter, 
zur rechten Zeit in Eil nach Wien gefandt !), ſpren⸗ 
gen auf den Burgplas. In Sorge über ihre Zahl, 
fenfligen Ruͤckhalt, Geſimung ber Einwohner, zer⸗ 
firenen ſich jene Abgeorbneten und Ferdinand ift be 
frei. Er hatte den Muth eines Königs bewiefen 
und wuͤrde, waͤre er öfter aus feinem Palaſte ins 
Leben und an die Spige der Heere getreten, beffer 
haben unterſcheiden lernen, wo und in wie meit bers 
ſelbe aͤcht und preiswürbig fey, und wo er in eigen 
finnige Halsſtarrigkeit uͤbergehe. Ungünflige Witte - 
rung, Mangel an Gelbe und Lebensmitteln, geringe 
Unterflägung von Seiten der zum Theil Eatholifchen 
Stände Oeſterreichs und die Nachricht daß Mansfeld 
von Bouquoy gefchlagen fey, zwangen bie Böhmen 
am 12ten Julius zum Abzuge und wenige Tage nach⸗ 


1) Belli 2orb. 174 — 194. Wassenberg Panegyr. 6. 
Hormayı Wien IV, 2, 79. Wolf IV, 269. 
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ber fieß Ferdinand bie Bürger Wiens entiwaffnen *), 
damit während feiner Reife zur Kaiferwahl die kaum 
befeitigte Gefahr nicht in verboppeltem Maaße zurüd- 
kehre 


Am 19ten Julius 1619 kam Koͤnig Ferbinand 
nach Muͤnchen, ſtellte feinem Jugendfreunde die Groͤße 
feiner Bedraͤngniß und die Gefahr für die Katholiken 
fo lebhaft vor, umb gewährte ihm wohl ſchon ist bie 
nachmals bekannt gewordenen günfligen Bedingungen, 
bag Maximilian mit Beifeitfegung zeitheriger Beben 
ten und Plane, fi) ganz an Oeſterreich anſchloß ). 
Seine Lobrebner fprechen: er hat das Gidyere bem 
Unfichern, das Gerechte dem Ungerechten, das Reli 
giöfe dens Gottloſen vorgezogen, unausfuͤhrbaren Pla⸗ 
nen weislich entfagt und alte Freunde nicht für zwei⸗ 
deutige Lodungen arglifliger Feinde preis gegeben. Er 
fetste, fo reden feine Anfläger, mit eigennuͤtzigem res 
velmuth um einer Stadt, um Donauwerths willen, 
einſt das ganze Reid, in Gefahr; und ist, da ihm 
dies und das Kaiferthum freiwillig dargeboten werben, 
fehte ihm der Achte Muth. Was wäre Baiern, was 
Deutſchland geworden, wenn er, wie einft Kaifer 
Marimiliaon H, mit großartiger Unparteilichkeit bie 
Führung des Ganzen übernommen hättel Aber leider 


1) Londorp act. publ. I, 4. Gdmibt IX, 158. 
2) Cancellar. Hispan. 76. | 
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finden wie bei ihm flatt eines koͤniglichen Weberblides, 
nur die Beſchraͤnktheit jefuitifcher Anfichten, wodurch 
er den breißigjährigen Krieg, von dem er Deutfchland 
hätte erretten Eönnen, hauptfächlich herbeigeführt und 
feine Fortdauer veranlaft hat. 

Bon dem Augenblide, wo auf eine Trennung 
unter den Katholiken nit mehr zu rechnen war, wur⸗ 
den die meiften Glieder der Union allen weitausfehen> 
den Unternehmungen abhold; nur der Pfalzgraf Fried⸗ 
ih, der Markgraf von Anfpad) und Fürft Chriftian 
von Anhalt beharrten auf dem betretenen Wege. Die 
fer hatte in feiner Jugend einen Faiferlichen Geſandten 
nad) Konftantinopel begleitet, dann Italien gefehn, 
ein dem Könige Heinrich IV im Jahre 1591 zu Hüffe 
ziehendes deutſches Heer mit befehligt, bie Fehde uͤber 
die Wahl des flrasburger Biſchofs geführt und mehre 
Gefandfhaften befonders in Sachen der Union an 
Kaifer Rudolf IE übernommen '). Insbeſondere er 
war igt unermüblid und. unerfchöpflih in Planen, 
Vorfhlägen, Unterhandlungen, Reiſen, Briefwechſel 
u. f. w. In Böhmen, Ungern, ben Niederlanden, 
Venedig Enüpfte er Verbindungen an ?), mit dem 
Herzoge von Savoyen verhandelte Chriflian im Mai 


1) Bedmann Gefch. v. Anhalt V, 3, c. 1. 


2) Anhaltiſche Kanzlei 98, 111, 118, 153, ais, 284. 
Köler Frid. V, 25. 
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1619 perfönlich wegen Uebernahme der boͤhmiſchen 
oder der Kaiſerkrone und ſollte geſagt haben: er goͤnne 
fie lieber einem Tuͤrken oder Teufel, als dem Ferdi⸗ 
nand von Oeſterreich. Bei der Union war aber da⸗ 
mals alles baufaͤllig und mangelhaft, es fehlte an 
Gelde, Mannſchaft und Einigkeit um etwas Großes 
durchzuſetzen; doch konnte die naͤchſte Hauptfrage nicht 
umgangen werben: ob Ferdinands Erhebung auf den 
kaiſerlichen Thron die Böhmen zum Gehorfam ver 
mögen, ober Ferdinands Abfesung in Böhmen bie 
Kaiſerwahl vereiteln werte. Gewiß mußte fi, je 
nachdem die Wahl ober die Entfegung vorherging, das 
Nachfolgende anders geftalten; deshalb ſuchten die 
Einen das aufs Höchfte zu betreiben, was die Andern 
auf alle Weife zu hintertreiben ſtrebten. 

Im Laufe des Junius fchrieben die Böhmen 
an alle Churfürften *): das Recht ben römifchen Kaifer 
zu erwählen fey ein fachliches und ruhe auf ben Chur⸗ 
fürftenthimern; daher koͤnne Ferdinand, der ſich nicht 
in dem Beſitze Böhmens befinde, daſſelbe auf Beine 
Weiſe ausüben. Nach vorhergegangener Berathung 
antworteten bie Churfürften: Ferdinand fen Boͤhmens 
erwählter und gekroͤnter König und von den Churfür- 
ſten als folcher anertannt, daher muͤſſe man ihn zu: 


1) Belli 2oxb. 198.. Khevenh. 405. Londorp. acta 
publ. I, 515, 517. Theatr. eur. 175 — 177. 
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offen, die böhmifchen Ahgeorbneten hingegen von ber 
Kaiferwahl ausfchliegen. — Ein neues Schreiben der 
Böhmen an die Churfürften vom 13ten Auguft 1619, 
entwidelee: Ferdinands Wahl ſey nicht in freier, ges 
buͤhrender Form, fondern ohne bie gefegliche Zuziehung 
der einverleibten Lande gefchehn *), ober vielmehr mit 
Scmeicheleien, Verfprechen und Drohungen durchge 
fest worden. Irrig werde Böhmen, in den Verträ- 
gen Defterreich8 mit Spanien, als ein Erbreich dar: 
geftellt, und rechtswidrig habe ſich Ferdinand (mas 
ausdrücklich feine Wahl zum König vernichte) noch 
beim Leben bes. Kaifers Matthias in die Regierungs⸗ 
angelegenheiten gemifcht *), wie unter anderem die ge: 
waltfame Verhaftung des. Karbinald Kiefel augen: 
ſcheinlich erweiſe. — Als auch biefe Eingabe vergeb- 
lich blieb, widerfprachen die Böhmen jeder ohne ihre 
Zuziehung vorzunehmenden Kaiſerwahl; mogegen bie 
Churfürften fih am 20ſten Auguft zur Vermittlung 
zwifchen ihnen und Ferdinand erboten, was biefer auch 
hoͤflich annahm. 

Nunmehr ſchlugen die Churfuͤrſten von Trier 
und Brandenburg in Frankfurt den Herzog Maximi⸗ 
lian und den König Ferdinand zum Kaiſer vor; Pfalz 


1) Histor. Persecut. 143. 
2) Theatr. eur. 85. 
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empfahl vorzugsmweife den ersten, erklaͤrte ſich indeß 
bereit, der Mehrheit beizutreten, fofern fie fih für 
Serdinand ausſpreche *). Als nun der Churfuͤrſt von 
Köln feierlich bezeugte: fein Bruder, Herzog Mari: 
milien, denke nicht daran den Thron zu befleigen, 
vereinten fih alle Stimmen für Serdinand; er warb 
am 28ften Auguft zum Kaiſer gewählt. Aus fei- 
ner Wahllapitulation, welche einige Zuſaͤtze bekam, 
erwähnen wir in Hinfiht auf fpätere Ereigniffe nur 
Solgendes: die Rechte und Befigungen der Stände 
werden, gleichwie der Religionsfriede, beftätigt 2). 
Der Kaiſer foll nicht eigenmaͤchtig Steuern ausfchrei- 
ben, Ausländer anftellen, oder Buͤndniſſe mit frem⸗ 
den Mächten ohne Beiftimmung aller, ober der mei- 
fin Churfürften eingehn. In Gefchäften braucht 
man nur bie beutfche oder lateiniſche Sprache. Mies 
mand wird unverhört geächtet, fondern nach gehoͤri⸗ 
gem Prozeßgange und den in der Kammergerichtsorb> 
nung enthaltenen Vorfchriften gemäß. 

In dem Augenblide als die Churfürften hervor: 
traten und verkündeten: Serdinand fey zum Kaifer 
gewählt; traf die Nachricht ein: Ferbinand fey von 
den Böhmen am 19ten Auguft "des Koͤnigthums ent: 


1) Wolf IV, 221. Belli Lorb. 221. Khevenh. 416. 
Spanheim M&m, de Louise Juliane 137. 


2) Khevenh. 427. 
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fegt worden !). Hätten die Churfürften biefe, ober 
die Boͤhmen jene Kunde früher gehabt, vielleicht wäre 
bie Kaiferwahl ober die Abfegung unterblieben; ist 
traf beibed der Zeit nach faft zufammen und trieb 
Sucht, Hoffnung, Parteiung von neuem in ſchran⸗ 
tenloferem Maaße hervor. 

Die Böhmen, fagte Ferbinand, find naͤctiſche 
uͤberwitzige Leute ?); ein Vorwurf, nicht ungerecht, 
der aber in gewiffem Sinne leider-allen Parteien ge- 
macht werden konnte! 

Nachdem . Graf Thurn mit dem Heere aus 
Oeſterreich zuruͤckgekehrt war, behielt er nebft feinen 
Anhängern in Böhmen bergeftalt die Oberhand, daß 
fie, unbefümmert um die Minderzahl Latholifcher Geg⸗ 
ner, auf einem im Julius und Auguft abgehaltenen 
Landtage mehr als Hundert Punkte nach ihrem Willen 
durchſetzten ). Bor allem wichtig war indeß jener 
am 19ten Auguft von Böhmen, Schlefin und Mäh: 
vom gefaßte Beſchluß: man koͤnne Ferdinand nicht für eis 
nem rechtmäßigen König achten, denn er fey keineswegs 
gehörig, frei und unbefangen erwählt worben, babe 


1) Mofer patriot. Archiv VII, 45. Sentenberg III, 344. 
Anhaltfche Kanzlei 150, 161. 

2) Mofer Arhiv VII, 71. 

3) Belli Lorb. 224—234. Londorp bell. sexenn. 219. 
Kyhevenh. 452. Senkenberg III, 351. 

Hiſtor. Taſchenb. II. 5 
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die Bebingungen Übertreten, ſich feindlich gezeigt, rechts⸗ 
wibrige Verträge mit Spanien über bie Exhfolge er 
richtet 1), baburch die Wahlfreiheit mittelbar zer⸗ 
flöet u. f. w. — Aus den fehr weitläufigen Streit⸗ 
fchriften uͤber die Rechtmäßigkeit ober Murachtmäßigs 
keit des Schritte® geht hervor: Oeſterreich Tomte eine 
unbebingte Linealerbfolge nicht ertweifen, benn ob man 
gleich in der Regel beim regierenden Haufe geblieben 
war, zeigten fich doch immer Spuren der Mitwir⸗ 
tung, Einwilligung und Beſtaͤtigung ber Stände. 
Auch durfte ihe, von der golbenen Bulle Karls IV ?) 
ausdruͤckũch anerkanntes Wahlrecht, nicht wegen Ver⸗ 
gehn Einzeiner zur Zeit des fchmalkalbifchen Krieges 
einfeitig und willkuͤrlich aufgehoben twerben. Aus dies 
fen Gruͤnden, und weil ſelbſt bie Urkunde uͤber bie 
Erhebung des Matthias ?) noch ausdruͤcklich von einer 
Wahl redet, kann den Böhmen das Wahlrecht nicht 
abgeſprochen werben; wohl aber fraͤgt ſich nun weiter: 
ob fie es bei Ferdinand gehörig uͤbten, ober er ſich 
Dinge zu Schulden kommen ließ, welche eine Dex 
nichtung feinee Wahl rechtmaͤßig nach ſich ziehen 
Eonnten. Für diefelbe, dies fahen wir, hatten ſich auf 


1) Pissec. 819— 821. 
2) Aurea bulla c. 7, $. 5. &chmibt IX, 168. 
8) Balbin, dec. I, 8, p. 118. 


von 155B — 1630. 99 


ber Lanbflube faſt Alle erklaͤrt) und biejenigen, weiche 
wie Thurn und eimige Andere, die eirwerleibten Bande 
Schleſien und Mähren hoͤren wollten, wurden über 
ſtimmt. Es verführen alfo Vie Katholiken damals un- 
gefaͤhr fo, wie ist, nach Umſtellung ber Machtver⸗ 
haͤltniſſe, die Proteſtanten. Daß Serbinand fich in 
die Regierungsgefchäfte beim Leben bes Matthias ges 
miſcht Hatte, und die Faſſung ber Erbvertraͤge mit 
Spanien des boͤhmiſchen Wahlrechts nicht erwähnte, 
leidet keinen Zweifel; der Grund aber weshalb man 
fich uͤber diefe Dinge nicht leicht verftänbigte, Tag lediglich 
darin, daß Ferdinands undelbfamer Siam bie härtefte 
Behandlung der Proteflunten voransfehn ließ, und 
die Eiferer umter dieſen, einen allgemeinen Sieg ihrer 
Eehre, Verjagung ber Eatholifhen Fuͤrſten, Theilung 
ober Bewichtung der oͤſterreichiſchen Wacht bofften 
ober bezweckten 2). Der Gedanke, Böhmen in einen 
Freiſtaat nach Art der Mieberlande zu verwandeln, 
warb bald als unausführbar anerkannt; eben fo we: 
nig wollte man einen früher gleichgeftellten Inlaͤnder 
auf den Thron erheben, vielmehr vereinigten ſich alle 
Stimmen dahin: man müfle einen fremden maͤchti⸗ 
gen Fürften zum König wählen. Im Worfchlag Eas 


1) Woltmann II, 167. 


2) Kormaye Wien IV, 2, 62. 
——— 5* 
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men ber Herzog Karl Emanuel von Savoyen, ber 
König Chriftian IV von Dänemark, der Churfücft 
Johann Georg I von Sachſen und Pfalzgraf Fried⸗ 
rich V. Die beiden erften wurden aus mehren Ur⸗ 
ſachen bald übergangen, den für Johann Georg bei⸗ 
gebrachten Gründen aber entgegnet: er fey ein Saͤu⸗ 
fer :), laffe ſich tros feiner fonftigen Grobheit von 
wenigen," insbeſondere geiftlichen Näthen leiten, haſſe 
die Neformirten übermäßig, bege eine Vorliebe für 
Defterreihh und habe zeither den Böhmen mehr ges 
ſchadet, als genügt. Ferner werde er damit umgehn 
ſich erblih zu machen, die Rechte befchränten, ben 
Adel zuruͤckſtellen, für Uebernahme böhmifcher Schul: 
den große Pfandfchaft verlangen u. f. w. Hingegen 
fen Pfalzgraf Friedrich wohl erzogen, moderetissimi 
und guten ingenii, behandele den Abel trefflich wohl, 
habe 'eine ftattlihe Baarſchaft, werde von England, 
Holland und der Union unterftügt 2), ſtehe gut mit 


1) Belli £orb. 284. Theatr. eur. 201. Khevenh. 533. 
Johann Georg betrank fih oft und obenein in Bier 
fo, baßer unter ben Tiſch fiel. Sein hoͤchſtes Schimpf: 
wort war: bu Calviniſt. Ludov. Camer. epist. in 
Mauvillon Hist. de Gust. Adolphe III, 21. Grammont 
Mem. II, 54. 


2) Friedrich warb zu Haufe und in Sedan beim Her: 
zoge von Bouillon forgfältig erzogen, verſtand Latein, 
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Frankreich, Venedig, Sahfen, Baiern, Siebenbürgen 
und Ungern, liege zum Schu& gegen etwanige Seinde 
bequemer" als Sachfen, fey verwandt mit Schmeben, 
duldſam in der Religion u. f. w. Aus biefen und 
andern Gründen fprachen fid) gleich Anfangs bie mei: 
fin Stimmen, 36 Hochadlihe, 91 Ritter und faft 
alle Städte für ihn aus, und am naͤchſten Tage zeigte 
ſich gar kein Wibderfpruch mehr gegen feine Wahl"); 
fie Eonnte, fofern Schweigende und Abweſende nicht 
gezählt wurden, für einſtimmig gelten, 

Friedrich, obgleich ee dem Gedanken die böhmifche 
Krone zu erwerben ſchon oft nachgehangen hatte, und 
feine Sefandten in Prag gewiß in dieſer Beziehung 
nicht unthätig getvefen waren, gerieth ohnehin ſchwa⸗ 
hen Charakters, in große Unruhe als er Über den 
wichtigſten Schritt feines Lebens beftimmt entfcheis 
den follte, und die emtgegengefesteften Rathſchlaͤge 
von allen Seiten auf ihn eindrangen. Seine zunaͤchſt 
befcagten Räthe flellten ihm vierzehn Gründe gegen 
die Annahme ber Krone, und nur fieben dafür auf. 


Franzoͤſiſch und hatte Kenntniffe in ber Gefchichte. 
Mit dem 19ten Iahre übernahm er bie Regierung. 
Pareus Hist. Bavar. Palat. 313. Köhler Frideric. 
V, 8. ueber Friedrichs glänzenden Hof Fontenay Men. 
223 
’ 


1) Londorp bell. sexenn. 219. Theat. eur, 194. 
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Er habe (fo hieß es in jenen) Ferdinand als Kaiſer 
und Koͤnig von Boͤhmen anerkannt, die Rechtmaͤßig⸗ 
keit der Abſetzung deſſelben ſey nicht erwieſen, Eng⸗ 
lands und Hollands Beiſtand ungewiß*), aus Italien 
keine Huͤlfe zus erwarten, ber Neid Sachſens, die Ver 
werfung eines vierten proteflantifchen Chusfürflen, ber 
Widerſpruch aller katholiſchen Stände und Reiche 
außer Zweifel. Wie wolle Friedrich (fo fprachen An⸗ 
dere) ohne Gelb und Kriegsmittel allen dem maͤch⸗ 
tigen Haufe Defterreich widerſtehn? Wie duͤrfe er hen 
unbeftändigen Boͤhmen vertraue, Be ihm fo wenig 
tren und gewaͤrtig bleiben würden, als ihrem fruͤher 
erroählten rechtmäßigen Könige? — Am 24ften Septems 
bee 1619 erklärte ſich Baiern beftimmt und verſtaͤn⸗ 
dig gegen. die Wahl?), und alle Churfuͤrſten (es blieb 
nicht lange geheim) traten, nach einigen Bedenken, 
biefe Meinung bei. Frankreich ſchrieb am erſten 
Oktober dem Pfalzsgrafen ?): es werde ihm, wenn er 
die Krone anmehme, nie Huͤlfe leiſten, und ber König 
Jakob von England, den es für diefelbe Anficht zu 
gewinnen fuchte, vieth feinen Schwiegerfohn aus Gruͤn⸗ 
den ber Klugheit und des Rechts, von fo uͤbereiltem, 
gewagten Schritte ab. Auf einem Unionstage flimmten 


1) Senftenberg II, 871. 
2) Belli £orb. 255, 268. Adizreit, 46. wor IV, 229. 
8) Sirt Memor. V, 61. 
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Anſpach, Buben und Anhalt meiſt für die Annahme 
ber Krone, Wirtemberg, Heſſen und Aulmabacı dage- 
gen; Straßburg, Nismberg, Ulm und anbere Städte 
fleßten dene Churfürflen den Schluß anheim *), wel: 
her (laut den Worten des Berichts) fich nichto ge 
wiſſes darauf reſolviren Ponte. 

Diefan Schwanken ein Ende zu machen, fanden 
fi) ehrgeizige, leichtfinnige, falſcher Begeiſterung hin⸗ 
gegebene Männer; man nennt darunter den pfälzifchen 
Kath Ludwig Camerarius und den Hofprebiger Skul⸗ 
tetus 2), obgleich beide ſpaͤter die Beſchuldigung leug⸗ 
neten. Sie ſtellten dern Churfuͤrſten vor: Böhmen iſt, 
wie die Huſſitenkriege erwieſen, fuͤr ſich ſtark genug 
singsum allen Feinden zu widerſtehn; auch werben 
ſich, bei dem allgemeinen Wunſche einer Erniedrigung 
Deſterreichs, bald Verbündete ſinden. Dean Frank⸗ 
reich widerſpricht mehr zum Scheine als im Ernſte, 
und obgleich König Jakobs Beiſtimmung noch nicht 
eingegangen iſt, haben doc) feine Raͤthe deutlich ge: 
nug erklaͤrt: wenn bie Sache wur erſt geſchehen fer, 
werbe jene nicht ausbleiben. Daſſelbe gilt von ben 
Miederienden und allen proteftantifchen Staͤnden. "Die 


1) Mofer patriot. Archiv VIE, 47. 


2) Gualdo Priorato Histor, 36. Pufendorf Histor. 
belli suecici 12. 
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Frage nach dem Rechte kam nicht aufhalten '), ba 
der einflimmige Beſchluß eines wahlberechtigten Vol⸗ 
kes chen das Rechtliche iſt; ober foll man abwarten, 
daß zum größten Schaden Deſterreichs und Deutſch⸗ 
lands ein Fremder, ja in der Verzweiflung vieleicht 
der Türke herbeigerufen werde? Weit mehr als Fried⸗ 
rich gegen Ferdinand, hat Matthias gegen Mubolf 
getvagt, ımb Marimilion von Deſterreich nahm bei 
einer zwieſpaltigen Koͤnigswahl ohne Bedenken die 
polnifche Krone an. Nicht blos einen vierten protes 
flantifchen Churfürften fehen wir (wenn ber Muth 
nicht fehle) auf dieſem Wege hervorgehn, ſondern auch 
einen proteftantifchen Kaifer, ja den vollen Sieg uns 
ferer reinen Lehre uͤber Menfchenfagungen unb Aber- 
glauben. Es tft Pflicht und Gewiſſensſache nicht bins 
ter feinem Gluͤcke zuruͤckzubleiben, es iſt der herrliche 
Beruf die Freiheit, die Religion ganzer Voͤlker zu vet 
ten; es erfcheint thoͤricht und gottlos, ba aͤngſtlich zu 
Überlegen und zu berechnen, wo die göttliche Fuͤgung, 
ber göttliche Wille fo unverkennbar hervortritt. 
Aehnlich dachte der Herzog von Bouillon, Fried⸗ 
richs Oheim 2) und aͤußerte ſtolz bei emem Feſte bes 


1) Belli £orb. 2as. Spanheim Memoir. 147. Scmikt 
IX, 171. 


2) Bentivogl. lett. 216. Brienne Mem. XXXV, 296 
in Petitots Sammi. 
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Heiligengeifl: Ordens: während fie in Frankreich Rit⸗ 
ter ernennen, erfchaffe ih in Deutfchland Könige! 
Elifabeth, Friedrichs Gemahlinn, fprady zu ihm: bu 
haft eine Koͤnigstochter geheirathet und bebenkft dich 
eine Koͤnigskrone auf dein Haupt zu fegen? Ich will, 
fagte fie laut andern, Tieber mit einem Könige Sauer: 
traut, als mit einem Ghurfürften Gebratenes effen ')! 
— Ernflee und befonnener war Friedrichs Mutter, 
Zouife Zuliane, die Tochter des großen Wilhelm von 
Oranien. Die. Unbeftändigkeit des Gluͤcks und den 
Wechſel .menfehliher Gefinnungen wohl erkennend, 
weiffagte fie ihm mit thränenden Augen: nur Eifer 
ſucht und Haß würden die. Folgen femer Erhebung 
feyn, und im Fall Proteftanten ihn unterflügten, alle 
Latholifchen Mächte zu feinem Untergange herbei eilen 2). 
Schon war Friedrich durch diefe Vorftellumgen erfchät- 
tert, da erſchienen in Waldſaſſen die boͤhmiſchen Ab⸗ 


1) Köhler de Frid. V, 39. Auch Moriz von Dranien 
habe zur Annahme gerathen. Aubery Memoir. 248. 
Nach Fontenay Mem. L, 224, 'verftand Eiifabeth kein 
Deutſch, die Anekdoten wären alfo überfest. 

2) Die ‚Theologen hegten nicht gleiche Anfichten über 
diefe Dinge und während z. B. bie Wittenberger 
des Herzogs von Weimar Theilnahme am fpätern 
Kriege billigten, widerſprachen die Ienenfer, zum 
Theil aus Abneigung wider bie Calviniften. Roͤſe 
Bernhard von Weimar I, 40, 320. 


106 . Geſchichte Deutſchlauds 


geordneten, ber Graf won Schlick und ber Herr von 
Ruppa!) umb hielten über den Hergang, den Eifer, 
bie Begeiſterung fo bewegliche Reden daß Friebrich, 
nach langem Schwanken endlich fortgeriſſen, erklärte: 
er halte feine Wahl für einen uf Gottes mb wolle 


ward ihr nebft dem Herzoge von Zipeibchden bie ein 


sen Prag. Am Iſten November 1619 zog er mit 
feinee Gemahlinn Elifabeth °), feinem Bruder Her 


1) Lotichius I, 87. Leondorp‘bell. sezenn. I, 59-61. 

2) Mofer Archiv VII, 48, 

8) Loadorp acta publ, I, 680; II, 795. Beil Lorb. 
281. Theatr. eur. 243245. Die boͤhmiſchen Ab⸗ 
georbneten fagen von Elifabeth: fie fey eine fehr holb⸗ 
felige, freundliche Königian und Frau und habe große 
Luft an Böhmen. Londorp act. publ. II, 595. Gi 
nige meinten, ia necessit# d’aocepter la Couronne 
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mann, bem Gärten Ehriſtian von Anhalt unb meh⸗ 
ven Anbern, ımter dem haͤchſten Jubel in biefe 
Stadt ein, ward am wiertm November und brei Tage 
fpäter feine Gemahlin gekroͤnt. Foſte folgten auf Feſte, 
und Lelchefinnigen fehlen alles abgechan und gluͤcklich 
zu Ende gebracht, während kein Umſichtiger verken⸗ 
nen konnte, daß ringsum ber Gefichtskreis immer dun⸗ 
keler werde, und Sorge und Gefahr von allen Selten 
nahe. Wenn Ludwig Camerarius fich wirklich an⸗ 
fangs jenen Leichtſinnigen zugeſellt hatte, ſo waren 
ihm wenigſtens ſchnell die Augen aufgegangen, und 
ee ſchrieb ſchon vor Friebrichs Ankunft in Prag: „et 
wird in eine verwirrte, ungewiſſe Regierung eintreten, 
denn bie Boͤhmen gruͤnden das Meiſte auf feine und 
ſeiner Freunde Mittel, alſo daß man mit goldener 
Angel fiſchen muß. Der Churfhsft aber macht ſich 
Die Sache leicht, und ſetzet alles auf Gott. und gute 
Hoffnung.“ — Und am Tage nach deſſen Einzuge 
führt er fort *): „die Stadt hat an 50,000 Gulbden 
darauf verwendet, bie man aber beffer zur Bezahlung 
des Kriegsvolks angelegt hätte. Die Liebe und Bene⸗ 
volenz des Volks iſt fehr groß, Gott gebe Beltand 
umd richte jegliches zum Frieden. Es war hohe Zeit 


gehe aus Friedrichs Namen hervor: FreDerICVs flt 
reX boheMlse. Carleton Mem. HI, 138, 
1) Camerar. epist. select. p. 55, 60. Carleton III, 168. 
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dag bie Länder ein Haupt bekamen, denn alles lag 
in Verwirrung, und aus dem Meide und der Eifer 
ſucht der Stände hätte fonft große Ungelegenheit ent: 
fiehen innen. . Die Kammer ift ganz bloß und alles 
ein baufaͤllig Weſen, alfo daß des Papftes Ausſpruch: 
der Fuͤrſt Habe ſich in ein ſchoͤnes Labieinth hineinbe⸗ 
geben, in Bezug auf die Lage der Dinge nicht unge⸗ 
reimt iſt.“ u 

Am 26ften Oktober erließen die Churfürften ein 
Schreiben an den Pfalzgrafen, worin fie ihn fo treu⸗ 
lich als verftändig an Recht, Pfliht, Macht, Wer: 
ftand, Gefahr, Wanbelbarkeit bed Volks u. f. w. 
erinnern und dringend von Annahme ber Krone ab» 
rathen. Fremde (fo fahren fie nad) Aufftelung über 
wiegender Gründe fort) werben ſich einmifchen und 
das Mei, das mit aller Welt Verwunderung fo viele 
handert Jahre geblühet, den Türken und Auslänbis 
(hen zu einem Raubhauſe geftellt und die uralte 
deutfche Freiheit des geliebten Vaterlandes in eine ewige, 
erbärmliche Dienftbarkeit verändert. Ja die Churfuͤr⸗ 
ſten⸗ und Fürftenhäufer, fammt vielen tapfern Gra⸗ 
fen, Herrn und Rittern werben fich, wie in anbem 
Staaten bei innerem Kriege auch gefchehen, untereinan- 
ber bdergeflalt zu Grunde richten, daß deren Namen 
und Gedaͤchtniß, außer was zu ihrer hoͤchſten Schmach 
gereihen möchte, nicht dürfte übrig bleiben. Sie 
hofften und bätm deshalb: der Pfalzgraf folte, um 
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eigenen nur ſcheinbaren Vortheils willen !), nicht ber 
chriſtlichen Liebe und dem Gebote Gottes zuwider, mit 
dem Kaifer (dem er zu biefer Hoheit mit erheben hel⸗ 
fen, dem er ‚Ehrfurcht, befien Haufe er und feine 
Borgänger vielen Dank ſchuldig, dem er verwandt 
fen) ohne gegebene Urſach eine blutige. Fehde begin 
nen, beren Ausgang fie nicht erleben würden, die aber 
ihn und alle in ımabfehbares Elend und ungluͤc Bär 
zen müßte!” 

Dies treffliche, weiffagende Schreiben 2) kam (ob⸗ 
gleich der Pfalzgraf die Geſinnungen der Churfuͤrſten 
ſchon fruͤher kannte) erſt an, nachdem die entſcheiden⸗ 
ben Schritte bereits geſchehn waren. Friedrich erHieß 
umſtaͤndliche Rechtfertigungen feines Benehmens, bie 
aber kaum Befreundeten, vielweniger Feinden genuͤg⸗ 
ten und feitens bes Kaifers umftändlich widerlegt wur: 
ben *). Anſtatt im biefer bebenklichen Lage die Boͤh⸗ 
men und Proteflanten durch ein Eräftiges kluges Bench: 
men zu gewinnen, gefchab gar vieles die Gemuͤther abzu⸗ 
lenken und zuruͤckzuſtoßen. Um der Hofleute und Hof: 
fefte willen vergaß Friedrich Krieg und Heer *), fein Be⸗ 


1) Belli Lorb. 267—269, Theatr. europ, 2093. Lon- 
dorp acta publ. I, 686. Steven, 4 420. . 

2) Wolf IV, 267. 

3) Londorp act. publ. I, 752, 

4) Camer. epist. 32, 34. Woltmann 215. 
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ſtraft umb feine Güter eingegogen *). Diefe und aͤhn⸗ 


Prag und ben Gottesdienſt in berfelben ganz ums 
geflalten 2). Am 2ifien December 1619 (fo erzaͤh⸗ 
len die Klagenden) erfchlenen auf höherem Befehl Ars 


1) Spanheim 149. Andhaltſche Kanzlei 177. Lond. a. 
p. I, 687. 


2) Lotichius I, 73. Anhaltſche Kanzlei 330. 
3) Belli £orb. 817. Heldenbuch 14. Londorp bell. 
sexenn. 119. Khevenh. 661. 
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beitsleute in bee Kirche, um alle Gemätbe, Bilbwerke 
Reliquien und dergleichen wegzumehmen. Eifrige Ras 
thofiten und Kuuſtfreunde eilten herbei und wollten das 
Berachtete retten oder kaufen, erhielten aber zur Ant⸗ 
wort: man duͤrfe zur Tortbüsier ſolchen Goͤtzendienſtes 
nicht die Hand bieten ). Und fo ward denn alles 
zerſchlagen, verbrannt, ein ſchoͤnes Altargemaͤlde von 
Kranach herabgeworfen und frecher Spott der argen 
Gewalt hinzugefuͤgt. Beim Abbrechen der Chriſtus⸗ 
bilder ſagte man z. B.: hilf bie ſelber, fo bu Gottes 
Sohn bift; beim Wegwerfen der Reliquien: man habe 
die Heiligen .mit dem Gefchrei „bitte für und” immer: 
bar beunruhigt, nun wuͤrden ihre Gebeine Ruhe ha; 
ben. Angezündete Kerzen, Taufbecken, Kmiebeugen, 
Zeichen des Kreuzes, Singen der Kollekten wurden 
nicht mehr geduldet, und jedes Denkmal, jede Erin⸗ 
nerung früherer Zeiten, bis auf bie Inſchriften ver 
gt. Keine Glocke durfte mehr laͤuten, ſtatt der 
Altaͤre wurden Tiſche hingeſtellt, die goldenen ımb ſil⸗ 
bernen Kelche zu Hofe abgeliefert, hoͤlzerne dafuͤr an 
geſchafft und das Abendmahl ohne alle Feierlichkelt 
und Würde ausgetheil. Nicht bloß Katholiken, ſon⸗ 
ben auch Huffiten, ja faſt alle Stände waren hie 
mit fo unzufrieden, baß ber Graf von Thum dem 


1) Ein Hemog von Weimar war bei ber Bilberflür- 
merei gegenwärtig. Röfe Bernhard von Weimar I, 811. 


and 
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- Klmige Berfiekumgen machte über die Gefaͤhebcheei 
und Zwedfwibrigkeit felchen VerfeheensSqavach 
gab biefer pur Antwort: ex habe eb nicht geheifen, 
fosıbern nur geſchehen Laffen *); dech warb ber Pion, 
au, des geliehten Schatheiligen Report Bibfänte 


E53 
2. 
5 ' 
| 


wären 

worden. Allein er hatte in einer Predigt zu erweiſen 
gefucht: alles ſeyen Gögenbilber ımb Gott habe be 
fohlen fie zu zerſtoͤren. Diefer allgemeine Auefprud) 


niener verfolgen half) dem Regenten das unbebingte 
Reformationseecht bei 2), woraus ſich jebe Religiond- 
verfolgung ableiten und vechtfertigen läßt. 


1) Londorp acta publ. II, 835. Pessina phosphorus 
851— 355, 638, 689. Woltmann 2307. 

2) Bculteti vita 75, 78, 89. Holberg dänifche Ge⸗ 
fhichte II, 672. Beligionem et ditionem juxta aesti- 
mant, sed in se jus, in aliis licentiam vocant, fagt 
Pappus 37 von ben Proteftanten. 
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Der Eaiferliche Beichtvater Laͤmmermann, der ſaͤch⸗ 
fifhe Oberhofprediger Hoe von Hoeneg und der pfäl- 
zifche Skultetus waren (dies ift das Hoͤchſte, was wir 
zugeben koͤnnen) von der Wahrheit ihrer Anfichten 
vollkommen überzeugt; aber eben diefe, zugleich bes 
ſchraͤnkte und hochmuͤthige Anficht, welche außerhalb 
des eigenen Geſichtskreiſes alle Wahrheit, Redlichkeit 
und Tugend laͤugnet 1), jebe Abweichung verdammt, 
tobte Gleichfoͤrmigkeit mit Gewalt einzuführen ſtrebt 
und ſolcher Siege ſich unchriftlich erfreut, hat bie. uns 
fäglihen Leiden des breifigjährigen Krieges herbeige⸗ 
führt; jene drei Männer beweifen, daß man Innerhalb 
jedes der drei Hauptbefenntniffe dad wahrhaft Chriſt⸗ 
liche vergefien und ſich in übertriebenen heillofen Ei⸗ 
fer verftticden kann. Daher bie lange. Reihe grober, 
gehäffiger, ekelhafter Streitfchriften und Predigten ber 
die Religion. der Liebe, daher bed Skultetus Aberglau⸗ 
ben getrieben mit puritanifchen Kleinigkeiten, Laͤmmer⸗ 
manns Freude an ben fpätern graufamen Verfolgun⸗ 
gen, daher das Wrtheil der tübingifchen Theologen: 
durch den Sieg ber Neformirten ?) werde Steigeifterei 
und Atheismus entftehn; daher Hoenegs an ben Gra⸗ 
fen von Schlick gerichtete Worte: wie Schabe daß 
fo herrliche Länder dem Calvin in den Rachen follen 


1) Wolf IV, 319. 
2) Wolf IV, 271. Londorp acta publ I, 1425, H, 839. 
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geſteckt werben! Vom oecibentaßiichen Antichrift ſich 
losreißen und den erientaliſchen dafuͤr bekommen, iſt 
ein ſchlechter Vortheil. 

Wie konnte Friedrich von den Proteſtanten, die 
hienach bereits in zwei feindliche Hälften zerfallen 
waren, erheblihe Huͤlfe erwarten. Sim November 
1619 Hegab er ſich begleitet von einem englifchen Bes 
ſandten zum Uniondtage nad) Rümberg '), und ſtellte 
feinen Freunden vor: laſſe man bie Böhmen finken, 
fa tomme die Reihe an alle uͤbrigen Pretefianten, 
wethalb man jest, in biefem gäufligen Augenblice, 
Abfleltung aller Befchwesden, gleiche Belegung ber 
hoͤchſten Meichögerichte, Weberlaffung der geiftlichen 
Güter u. f. w. burchfegen muͤſſe. Andere hingegen, 
inshefondere bie Städte, waren allen feindlichen Maaß⸗ 
regeln ſehr abgeneigt und wollten hoͤchſtens die beuts 
ſchen Länder Friedrichs ſichern ?); und noch unguͤnſti⸗ 
ger ſtellten ſich die Anfichten für dieſen, gls ber kai⸗ 
ſerliche Geſandte und Praͤſident des Reichthofrachs 
Graf von Hohenzollern, muthig ſeines Herrn Rechte 
darlegte. So kam man am Ende, ohne forgfältige 


1) Murre's Beiträge zur Geſchichte des 8SOjaͤhrigen Krie⸗ 
ges 5. 

2) Londorp a. p. I, 1695. Khevenh. 635, 649. Belli 
Lorb. 297, 299. Wolf IV, 2738—277. Schmidt 
IX, 184. 
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. &höhung ber. Kriege: oder Gelbmacht, zu dem Be 


ſchluſſe: Frieden ſey bem Kriege vorzuziehen, indeß 
wolle man die Beſchwerden der Unirten nochmals dar⸗ 
legen und (ſo leid auch allen das boͤhmiſche Unweſen 
ſey) nach dem Worgange der Katholiken fuͤr den Fall 
geruͤſtet bleiben, daß dee Krieg ins Reich geſpielt 
werde. Mit Baisın, auf deſſen Parteiloſigkeit Akte 
hofften, und ber Liga entſpam fich ehr umſtaͤndlicher 
Briefwechfel und am 21ſten December 1619 ſtellten 
Abgeordnete in Muͤnchen vor: die Union wuͤnſche ben 
Frieden und habe wur zus Vertheidigung gewaffuet ’). 
Man möge die alten Gtereitigkeiten vergleichen, wie 
auch Matthias gewollt, und bie Katholiken weiche 
zuerfi die Waffen ergeiffm hätten, follten fie auch 
zuerft nieberlegen. Auf jeden Fall erwarte die Union 
bimen zwei Monaten eine beftinmte Antwort über 
Krieg: ober Frieden. 

In Münden lagen aber die Dinge ganz anders 
als vor wenigen Monaten. Nachdem Friebrich zum 
König von Böhmen erwählt worden, fuchte Ferdinand 
ben Herzog Max mit verboppeltem Eifer auf feine 
Seite zu bringen, und biefer befchloß von ber Be 
draͤngniß Oeſterreichs möglihft Vortheil zu ziehen 2). 


1) Wolf IV, 298, 958; Beilagen ©. 10. Geſchichte 
der Liga. 
2) Wolf IV, 256. 
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Am Stm Oktober 1619 kam zwiſchen beiden ein Wer: 
trag zu Stande, wonach Marimilien dem Kaiſer bie 
Hülfe der Liga gegen alle Zeinde, Ferdinand aber 
verſprach: er wolle nur mit des Herzogs Beiſtimmung 
Frieden fchließen, ihm die Leitung jenes Bundes ohne 
alle Einmifchung und Störung laffen, und feine ober 
fer Feldherrn anweiſen ihn von allen Unternehmuns 
gen und Abfichten zu unterrichten und mit ihm baräber 
Rüdfprache zu nehmen. Berner follten dem Herzoge 
Koften und Schäben erſetzt und bis dies gefchehn und 
abgethan fey, Öfterreichiiche und dem Feinde abgenom: 
mene Landfchaften einftweilen pfandweife eingeräumt 
werden. Wenn und in tie weit die Ueberlaffung 
pfätzifcher Länder umb der. Churwuͤrde zuerft mündlich 
erwähnt oder fchriftlich zugefichert fey *), iſt ziemlich 
unbebeutend; gewiß war fchon fehr früh und für ben 
Tal davon die Rede, baß Friedrich die boͤhmiſche 
Krone annehme. Die Möglichkeit und Art der Aus⸗ 
führung hing freilich von ben weitern Ereigniffen ab. 

So wie Defterreich früher die Liga gern auf: 
gelöfet hätte, wünfchte es jest deren Verftärtung. Im 
December 1619 befchloffen die Glieder auf einer Tag⸗ 


1) Adlzreiter 287 laͤugnet ein ſolch Verſprechen, auch 
ſchweigt natuͤrlich der Vertrag daruͤber. Siehe inbefe 
fen Wolfs (IV, 254) Zeugniß für das in ben Text 
Aufgenommene. 
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fagung in Würzburg: es foll ein Heer von 21,000 
Mann zufammengebracht, und dazu von Geiftlichen 
und Stiftern aller Art beigetragen werden !). Er: 
höhung alter Abgaben, neue Steuem von Getreide 
und andern Erzeugniffen, fo wie nöthigen Falls Ans 
leihen, dienen zur Herbeifchaffung bes Geldes. Mitt 
lerweile bewwilligte der Papft und, nad) manchem Zwei⸗ 
fel, auch Spanien 2) dem Kalfer bedeutende Unter: 
flügung und aus Stalien nahte fpanifche und ita: 
lieniſche Mannſchaft. 

So lagen die Dinge als die Abgeordneten der 
Union in Muͤnchen eine beſtimmte Antwort uͤber Krieg 
und Frieden verlangten. Sie lautete ?): wir 'wiın- 
fhen den Frieden und haben weder früher noch mehr 
gerüftet, wir haben nicht fo beftimmt gefordert umd 
gebroht als unfere Gegner. Ueber die obmwaltenden 
Streitpunkte, welche vor Kaiſer und eich gehören, 
laͤßt ſich kurzweg nicht entfcheiben, doch find mir be 
zeit Recht zu geben und zu nehmen. — Diefe Ant» 
wort wäre gewiß heftiger ausgefallen, wenn man nicht 
bätte Zeit für die eigene Ruͤſtung und für die Beiſtim⸗ 
mung Sachſens gewinnen wollen. 


1) Geſchichte der Liga 128, 135. 

2) Londorp bell. sexenn. II, 55, 141. Riccius de 
bell. germ. 16.- Belli Lorb. 335, 399. 

3) Wolf IV, 313, 
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Gar manmichfadhe Gruͤnde wirkten auf den Eh: 
fürften Johann Ges *): einerfeits loͤbliches Befkht 
der Gerechtigkeit amd Sorge für bad wahre Wohl 
Deutſchlands, andererfeits Ehrliebe, Länbergier, Ber 
druß Über die Erhebung des Pfalzgrafen, Furcht vor 
den Anfprlichen ber weimarfchen Linie und Haß ge 
gen die Galviniften, welche Hoe *) (ein perfönlicher 
Feind des Skultetus) täglich erhöhte. Auf einem im 
Januar 1620 gehaltenen oberfächfifchen Lanbtage wur⸗ 
den die Verhältniffe erwogen und endlich befchloffen: 
man- wolle zwar ruͤſten, aber parteilos bleiben; und 
am 22ften Januar ſchrieb Sachſen an Mainz: es 
halte des Kaifers Cache für gerecht, bie Derbindung 
Friedrich mit Gabor und den Türken, fowie den Fall 
Defterreichs ?) für unbeilbringend und bie Meichsverfaf- 
fung uniſtuͤrzend. Gern werde. es beshalb für das 
Rechte mitwirken, wenn nur bee Kaifer und die Ka- 
choliten ben fo oft beſtrittenen Beſitz der geiftlichen 
Güter den Proteflanten feierlich und foͤrmlich fichern 
mollten. Zum Theil diefe Forderung veranlafte einen 
Churfürftentag in Muͤchlhauſen, wo Landgraf Morig 
von Heffen den Chinfürften von Sachſen vergeblich 


1) Piasec. 835, 

2) Schröcdh Leben Hoes III, 206. Neubur Geſch. des 
SOjähr. Krieges 3. Weiße IV, 269. 

8) Wolf IV, 320, 
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warnte: es moͤge ſich nicht in die Teibenfchaftlichen 
Plane der Katholiten verwideln laffen, ſondern lediglich 
auf milde Auswege beſtehn. Es Lam am 10ten 
Maͤrz 1620 zu einem Vertrage, wodurch Mainz, 
Trier und Koͤln erflärten 1): fie wollten bie proteftan- 
tifhen Stände des ober» und nieberfächfifchen Kreiſes, 
als Inhaber geifllicher Güter, weder ist noch im 
Zukunft auf irgend eine Weiſe bebrängen, ober mit 
Gewalt baraus vertreiben; fofern fie nicht auf bie 
Seiterder Böhmen treten, ober fonfl weiter um fidh 
greifen würben. 

Tach diefer guͤnſtigen Wendung glaubte der Kir | 
fer (welcher ſchon am 29fien Jamnar Friedrichs und 
der Böhmen Unternehmen für flrafbaren Aufruhr ex 
klaͤrt batte) 2), er werde fogleih die Beiſtiumung 
zum echten beffelben von ben Werfammelten erlan: 
gen; fie mochten fich aber vor Befragung aller Chur 
fürften auf nichts einlaffen, weshalb Ferdinand zor⸗ 
nig an Mainz fihrieb: es werde (obgleich die Wahl⸗ 
tapitulation das Gegentheil feftfeute) dennoch bei ihm 
ſtehen, was er thun ober laſſen wolle. — Auch hatte er 


1) Nur über den Umfang der Rechte, Reichstagsſtim⸗ 
men und bgl. blieb einiges noch unerledigt. Dumont 
V, 2, Url. 202. Theatr. ear. 908. Senkenberg 
IH, 508. 

2) Wolf IV, 318, 384, 879, 382. 
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ia bereits über bie Verleihung ber Churwuͤrde und 
pfätzifeher Länder an Baiern, unabhängig von Reiche: 
beſchluͤſſen, laͤſſige Verpflichtungen uͤbernommen. 
Am 2Often März gaben bie in Muͤhlhauſen Ver⸗ 
fammelten Nachricht vom Befchloffenen an die Union, 
an Ungern, Böhmen, Mähren, Schlefien, die Laufig, die 
Mitterfchaft und Städte des Reichs; fie ermahnten 
insbefondere Friedrich nochmals aufs dringenbfle, er 
möge bedenken, daß ber böhmifche Thron nicht erle⸗ 
digt 2), Ferdinand weder gelaben noch gehört worden, 
und Beharren im Unrechte das größte Unheil über 
die Urheber, ja uͤber ganz Deutfchland bringen werbe. 
Aehnlich lauteten Eaiferliche Schreiben an Friedrich, und 
die Stände des Reichs. Anftatt nun entweber durch 
die hoͤchſte Thätigkeit Macht zum Siege herbeisufchaf: 
fen, ober fih Wege behufs einer Ausföhnung zu er 
öffnen, begnügte fich ber neue König mit fchriftlicher 
Rechtfertigung feines Thuns ?), wobei bie Bezugnahme 
auf göttliche Fuͤgung nicht. fehlte und der verkehrte, 
oder verkehrt gebeutete Sag zum Vorſchein kam: der 
Kaifer fen (als folder) einem Pfalzgrafen und Chur- 
fürften Rebe und Antwort fehulbig ?) und inne ihm 


1) Londorp act. publ. I, 775. Theatr. eur. 315 — 318. 
Belli Heldenb. 15. oo 

2) Ambassade du Duc d’Angouleme 95, 110. 

8) Gefchichte der Hohenftaufen V, 50. 
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daher ſelbſt nicht Recht fprechen. — Am Ofen April 
ließ Ferdinand ben König’ mit ber Acht bedrohen, wenn 
er nicht Boͤhmen bis zum Aften Junius herausgebe !) 
und pin allgemelser Krieg ſtand fchon bevor, ald noch 
einmal bie Friedenhoffnungen bei bee Nachricht wuch⸗ 
fen: unter franz oͤſtſcher Vermittelung wuͤrben alle Pars 
teien fih in Ulm zu verſtaͤndigen unb zu verfühnen 
Nach dem Ausbruche der boͤhmiſchen Unruhen hatte 
Ferdinand erſt im December 1619 ben Grafen von Fürs 
ftenberg, dann einen Herrn von Senftenau nach Paris 
gefandt 2), und die für alle kathollſchen Reiche obwal⸗ 
tende Gefahr. nachdruͤckuchſt hervorheben und um Bel 
ſtand Bitten laſſen. Ob nun gleich. Frankreich hierauf zu⸗ 
naͤchſt erklaͤrte: 06 wolle parteito® bleiben und den Pfalz⸗ 
grafen weber angreifen noch ald König anerkennen ?), 
drangen doch bie meiften Stimmfuͤhrer darauf: man 
muͤſſe entwebder fr oder gegen Defterreich thaͤtig wer⸗ 
den. Der Herzog von. Bouillon ſtellte dem Koͤnige 
Ludwig XDI vor: Feineswege beteäfen die boͤhmiſchen 
Unruhen, wie ber::Kalfer. irrig behaupte, vorzugsweiſe 
De Meligien; weit mehr handele es ſich um Staats⸗ 


1) Th. eur. 3828. Londorp act. publ. I, 777. 

2) Belli Sorb. 846. Spanheic, Mem. 152. Mercsre 
frang. VI, 841. ' 

$) Siri Memor. V, 66, 8%. Ambassade 62. 

Hiſtor. Taſchenb. II, 6 
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angelegenheiten und politifche Rechte. Deshalb mäfle 
Frankreich nicht von ben weiſen Anſichten und Grund⸗ 
fügen Heinrichs IV abweichen, nicht den Kaifer un- 


zöfifchen Miniſters ber auswärtigen Angelegenheiten, 
Bericht an den König lautete hingegen: ber Kaifer iſt 
ganz ſchwach und darf auf fpanifche Hälfe ſobald nicht 
technen 2). Die hieraus entſtehende unldugbare Mebers 
macht der Proteflanten fürzt die Katholiten in Ge 
fahr, und das pfaͤlziſche Haus, welches fo oft bie 
Suguenotten unterfläste, . hat einen befondern An- 
fpruch auf fraugöfifchen Beiſtand. Beſſer iſt's durch 
Vertraͤge das Gleichgewicht zwiſchen beiden Theilen 
erhalten, als einem den vollen Sieg in die Haͤnde 
ſpielen: ſollten alſo die proteſtantiſchen Fuͤrſten billig⸗ 
Friedensbedingungen zuruͤckweiſen, muͤßte man dem 
Katfer Huͤlfe leiſten. — In Folge dieſer Darſtellung 
warb beſchloſſen, den Herzog von Angouleme nebſt 
andern kenntnißreichen und angeſehenen Maͤnnern zur 
Vermittelung nad Deutfchlaub zu ſenden, welche, 
unter eifriger Mitwirkung des päpfttichen Gefandten, 
Kardinals Bentivoglio, am Sten April 1620 folgende 


1) Ambass. 97. Pontchartrain Med. XVII, 296, 299. 
Mercure VI, 871 zu 1619. 
2) Ambass. 25. BRichel. Mem. II, 115. 
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Anweifung erhielten *): Sie follen, - unter Iebhafter 
Darfielung der Gefahren des Kriegs und fremder 
Einnifhung, Ale zum Frieden bewegen, bie katho⸗ 
Ufche Religion fürbern, zugleich aber auch dem Kai- 
fer und ben Eatholifchen Ständen vorftellm, wie es 
fehe nachtheilige und gefährliche Folgen haben Eann, 
wenn fie bilfige Verföhnung ablehnen und: Alles ge 
gen bie -Proteftanten. auf die aͤußerſte Spige treiben. 
Umgekehrt mögen jene Bevollmächtigten, wenn es bie 
"Umftände erfordern, die Luthesaner von den heftigen 
Katholiken trennen, und ben Neid Johann George 
von Sachſen über die Erhebung des reformirten Pfalz: 
geafen benugen. . Die Frage deſſen Abdankung betref: 
fend, wird, fofeen fie zu große. Schwierigkeiten haben 
möchte, am beften ganz umgangen; doch muß man 
den Kaiferlichen nachbrüdlich . vorftellen: wie vortheils 
haft es für fie fey in Unterhandlungen zu treten, 
ohne vorher überall bie Herſtellung in den vorigen 
Stand zu verlangen. 

Im Anfange des Junius trafen die franzoͤſiſchen, 
ſo wie die Abgeordneten der Liga und Union in Ulm 
ein ?), und bie legten uͤbergaben ein Verzeichniß ihrer 


1) Amb. 1—13. Bentiv. lettere 175. Wolf IV, 893. 

2) Amb. 134—141. Nach Fontenay Memoir. in Pe- 

titot L, 456 hätte eine Liebesgeſchichte und Heiraths⸗ 

angelegenheit hauptfächlich Luynes beftimmt ven Wuͤn⸗ 
6 
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Beſchwerden Über Leichsgerichte, Rechtsverfahren, Zu 
tritt zu den Reichſtagen, Entſcheidung nad Mehrheit 
dee Stimmen, Mißbeutung bes Religionofriedens z. 
f. w. Insbeſondere erlärten fie in Bezug auf bie 
böhmifchen Angelegenheiten: Friedrich that weber Un⸗ 
recht als er bie böhmifche Wahlkrene annahm, nad) 
bandeite er aus Eigennug Der Kaifer kann biebei 
nicht zugleich Partei umb Richter feyn und über ben 
Palsgrafen (gegen Meichögefege und geſchwotne Ka⸗ 
pitulation) zur Erhoͤhung der Mnorbnung und Feind: 
fhaft, aus eigener Machtvollkonmenheit die Acht ans: 
fprechen. Er darf am wenigflen Unfchulbige in biefe 
Sache verwideln und ben Krieg nach Deutſchland 
fpielen; fonft müßte die Union (wie es Recht, Geſetz, 
Bund, Religion, Nahbarfchaft, Klugheit und Nutzen 
gebieten) den Verfolgten beiſtehn. 

Die geiftlihen Churfuͤrſten und mehre Prälaten 
fprachen hierauf: fie wollten in den bähmifchen Sachen 
parteilos bleiben, fofern man ihr Intereſſe nicht uns 
mittelbar verlege 2), und auch. Mar tbeilte Anfangs 
biefe Stimmung, damit er bie Gefahren von Baiern abs 
lenke und nicht für den Urheber bes Krieges gelte. 
Doch erklärte er am’ Sten Junius: bie Katholiken 


ſchen ber Spanier nachzugeben! — Mercuxe frang. 
su 1620, &. 189. 


1) Wolf IV, 391. Ambass. 146. 
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hegen nicht die Abficht den Proteſtanten gu nahe zu 
treten, wohl aber verlegt die Union auf feindliche 
Welle, Otdnung und Ruhe, Sie mag deshalb offen 
und rund heraus erklären ob fie, zur Vermeidung 
heimiſcher Kriege und fremder Einmſſchung, rech⸗ 
tem Frieden halten will. WWerpfänbet die Unten bie: 
fie Wort und Ehre, fo wird Baiern daffelbe von 
den katholiſchen Sürften der Liga herbeiſchaffen), 
weiche aufeichtig und eikig dem Frieden nachtrachten. 
— Die Unitten gaben hierauf jene geforderte Zuficher 
rung rund hetaus und ald gültig fo lange bie Katho⸗ 
titen die ihrige nicht überträtens auch lebten fie, da 
ihre Bund ja Iebiglich auf Wertheidigung gegen unges 
eechten Angriff gerichtet fen, zufolge jener Aeußerungen 
der Ueberzeugung: daß Baiern und die Kiga nicht 
willkuͤrliche Aechtumgen fördern, wohl aber die Des 
bung proteftantifcher Beſchwerden erleichtern wuͤr⸗ 
den. — Gegen diefe Erklärung machten bie Baiern 
allerhand Erinnerungen, welche die Proteflanten zwar 
gefucht hießen, jeboch eine zweite noch frieblicher ge: 
foßte Antwort ausftelten. Daß man befungeachtet 
nicht zu einer vollen Ausſoͤhnung kam, daran waren 
mehre Grimde ſchuld: Erſtens, gab es auf beiden 
Seiten Eiferer (unter ben Katholiten beſonders tie 
Sefuiten) melde durch Gewalt Altes zu gewinnen 


1) Ambass. 149 — 155. 
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hofften und jebe Nachgiebigkeit als Unrecht und Thor⸗ 
heit bezeichneken. Zweitens, war es ungemein ſchwer 
bie boͤhmiſchen Angelegenheiten von den deutſchen ganz 
zu trennen, ober darin aufzunehmen. Drittens, lagen 
bie Maihtverhättniffe fo, daß Friedrich für den Augen 
blick entfchieven in Böhmen die Oberhand hatte, in 
Deutſchland aber Sachſen mit dem Kaifer ſchon ver 
föhnt und die Ligen weit beffer geräflet war als bie 
Union. Das Heer jener zählte unter Marimillen 
von Balern 24,000 wirkliche Krieger; das der legten 
nur 7000 Fußgänger und 2500 Reiter 1), welche 
meift ungelibt, unorbentlich bezahlt und fchlechten Au⸗ 
fehns warn. Hiezu kam, daß Fein Einzelner hier, 
wie Maximilian in ber Liga ein entfcheibenbes Leber 
gewicht Hatte; vielmehr teachteten bie unter ſich he 
uneinigem Häupter ber Union meift nur danach, ben 
Krieg von ihren Befigungen ab, und auf ein anderes 
Land hinzuwenden 2). 

Die Vorſtellungen Friedrichs und feiner geeunde: 
es ſey nicht allein ehrenruͤhrig für ihn die Krone mies 
berzulegen, fondern auch nuglos, weil die Böhmen 
fi) alsdann fogleich an einen Andern, wahrfcheinlich 
an Bethlen Gabor von. Siebenbuͤrgen wenden wuͤr⸗ 


— — — 


1) Ambass. 207, 208. 
2) Khevenh. 892, 1147. 
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ben; machten, nicht einmal auf. bie franzoͤfiſchen Ver⸗ 
mittler, vielweniger auf den Kalfer Einbruck !), wel 
cher feinerfeitd vielmehr behauptete: er habe ein un⸗ 
laͤugbares Recht feinen Gegner auch in ber Pfal; 
anzugreifen. Die Antwort ber Union: Friedrich habe, 
Boͤhmens Krone annehmend, nit als Reichsglied 
gefehlt unb dem Irieden gebrochen, . wiberlagte Fer⸗ 
binanb umb fügte hinzu: ob, wann unb wie er den 
Pfalzgraſen Achten. weibe, hange lebiglicd, von deſſen 
weiterem Benchmen ab. ben fo blieb ber Vor⸗ 
flag, Böhmen. einem Deitten in Gewahrſam zu 
geben, ohne allen Erfolg. 

Nach biefen und andern Verhandlungen kam 
endlich am Item Julius 16% ein Vertrag zwiſchen 
der Liga und Union’ zu Stande, des Inhalts: 

1) Es fol rechtſchaffener, ungeftörter Friede 
zwifchen beiben Theilen feyn und zu biefen Zwede 
das in der Nähe ‚liegende Kriegsvolk baldigſt abge: 
führt, umb kein: anderes in bie geraͤumten Orte ge 
legt werden ?). Doch kann und foll man in gewiffen 
Faͤllen freien Durchzug nachfuchen und bewilligen. 

. 2) Diefee Friebe, gilt nur für die Länder und 
Glieder der Liga und Union, einſchlleßlich ber Pfalz; 


1) Wolf IV, 895, 39. - 
2) Theatz. eur. 841. Belli Lord. 402, Dument V, 
2, Urk. 205. Cancell. hisp. 24. 


‘; 
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nicht aber für Boͤhmen und hie einverleibten Lande 
( Schleſien und Maͤhren), welchen Sachen man freien 
Lauf laͤßt. 

3) Wecfetfeitige Beſchwerden wid man pt ber 

quemer Zeit unterſuchen amd abflcken. 

mag es bleiben ob bie Unieten nicht 
geſchickter und Eräftiger ruͤſten und nachſtbem verhan⸗ 
dein konnten, ober ob ſchlechte Grimbe mitwirkten; 
gewiß fand es aber laut des Friebenß den Ligiſten 
frei, dem Kaiſer, und den Unirten den Könige Fried⸗ 
eich in Böhmen Beiſtand zu leiſten; es war bem 
Kaifer und feinen Bundegenoſſen (fofern fie wur nicht 
zur Liga gehörten) unbenommen bie beutfchen Länber 
bes Pfalzgrafen anzagreifen. 

Fa dieſem Siune Auferten auch bie framzoͤſiſchen 
Abgeorbnsten *): der Unisten Forderung, bie Pfalz ges 
gen jeden Angriff zu fchügen, fey unausfuͤhrbar und 
Gewinn gemig wenn nur ihre Staaten gefichert biies 
ben; ſollten fie aber ber Vernunft nicht Gehör geben, 
werde Frankreich feine heilfemte Vermittelung ganz zus 
ruͤcknehmen. Mit biefer wollten aber die Geſandten 
allerdings dem Kaiſer nügen, weil fie deſſen Lage 
(nad) dem Abfalle von Böhmen, Maͤhren, Schleſien, 
Ungern und dem größten Theile von Oeſterreich) noch 


1) Ambass. 185, 189, 190. Le Vasser Häst.de Lauis 
XII, I, 224. 
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inner für aͤußerſt gefährlich hleiten; fie wollten, 
ſcheinbar aus Beſcheidenheit, in Wahrheit aber des⸗ 
wegen ben ulmer Vertrag nicht mitzeichnen, um für 
bie Zukunft freie Hände zu behalten. Zuletzt hing 
jedoch Vortheil und Nachthell weſentlich bavon ab: 
ob fi) die Liga, ober die Union in dem, beiden Thei⸗ 
len feeigelaffenen Wirkemgskreiſe, am thätkaften und 
mädhtigflen zeigen werbe. 

Noch hatten die Deflerreichee ben Abſchluß des 
ulmer Vertrages vielleicht nicht erfahren, als Maris 
milian mit feinem Heere ſchon in ihrem Lande fand 
und einem furchtbaren Krieg wider bie vom Kaiſer 
Abgefalienen, indbefondere bie Bauern, begann °). 
Den zur Sortfegung ihres Vermittelungsgeſchaͤfts von 
Um nach Linz eilenden franzoͤſiſchen Geſandten, leg: 
ten bie hier verfammelten oberöfterreichifehen Stände 
die Gründe ihres Benehmens vor 2), telche jenen 
aber fo ungenügend erfchienen, daß fie zur Nachgie⸗ 
bigkeit und Ausfähnung riethen. Auch blieb durch Her 
zog Marimillens Tätigkeit bald keine andere Wahl: den 
ften Auguft mußten die Stände ihm, als einſtweili⸗ 
gem Pfandinhaber OberöfterreichE hulbigen, dem Bunde 
mie Böhmen ntfagen und ihre Mannfchaft mit ſei⸗ 


1) Mitte Julius. Khevenh. 900. Schmidt IX, 203. 


2) Ambass. 208, 236. 
6 * * 
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nem Heere vereinen '). Auf ähmliche Weiſe wurben 
diejenigen bezwungen, weiche in Nieberöfterreich (nach⸗ 
dem die Meiſten ſchon früher gehmibigt hatten) noch 
Wiberſtand leiſteten. Zerbinanbs Plan, fogleidy ben 
Proteftanten alle kirchlichen Rechte zu nehmen und fie 
hart zu beſtrafen, bintertzieb indeß bes verfichtigere 
Marimiian. Am Bten September vereinigte fidh das 
kaiſerliche und baierſche Heer bei Neupolla um mum- 
mehr gegen bie Boͤhmen aufzubrechen, welche um 
dieſe Zeit auch ſchon von einer andern Seite her un⸗ 
erwartet bedroht wurden. 

Der Churfuͤrſt von Sachſen, deſſen Hinneigung 
zum Kaiſer wir bereits oben erwaͤhnt haben, warb ſchon 
duch, das in Muͤhlhauſen von den Churfürfien über 
die geiftlichen Güter gegebene Berfprechen ?) in feiner 
Anſicht beſtaͤrkt, völlig aber beruhigt, als ihm Ferdi⸗ 
nand den Gten Junius 1620 ſchrieb: er verfichere 
kaiſerlich, deutſch und aufrichtig, daß gegen bie Reli 
gionsfreiheit der Lutheraner und aller Huffiten nichts 
geſchehn fole, und er nur die caloinifchen gefährlichen 
blutduͤrſtigen Anfchläge brechen wolle. Doch bofften 
die Böhmen noch immer: wenn bee Churfürft auch 
nicht, wie es ihm als Haupt aller Proteflanten ge: 


1) Belli Lorb. 411, 426. Khevenh. 920, 1064. Wolf 
IV, 405, 418, 417. 
2) Theat. eur, 863, 659, 
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buͤhre, für fie aufteete, werde er doch partellos blei- 
ben. Statt deffen ließ er fi vom Kaiſer die Voll⸗ 
ziehung ber Sprüche gegen die als Empoͤrer Bezeich⸗ 
neten am A6ten Julius übertragen unb (mas zwei: 
felsohne bei dem Eigennügigen entſchied) die Laufig 


- fo als Pfand für die zu verwenbenben Koften über 


weifen !), wie Oberöfterreihh an Baiern uͤberwieſen 
war. Gegen Ende Auguft rüdten die Sachſen in bie 
Laufis ein ?) und eroberten am 23ften September 
die Hauptſtadt Bauten, wobei ber Angabe nad) 1136 
Häufer, zwei Hospitäler, fünf Kirchen ımb mehre 
anbere Gebäude nieberbrannten, 

Schon im Mai 1620 war in Spanien beſchloſ⸗ 
ſen worden den Kaiſer mit einem Heere zu unter⸗ 
ſtuͤtzen, und am achten Auguſt brach Spinola mit 
26,000 Fußgaͤngern, 4000 Reitern und 40 Kanonen 
aus den Niederlanden nach Deutſchland auf ?), er 
klaͤrte jeboch: er habe keine feindlichen Abfichten und 
dee Kaiſer wolle, um feiner Privatanſpruͤche willen, 
feine Unruhen im Reiche herbeiführen. Gleichzeitig 
antwortete ber Churfürft von Sachſen ben Unitten: 
er wiffe nichte von dem Unternehmen, wahrſcheinlich 


1) Belli £orb. 409, 442, Weiße IV, 272— 276. 
2) Theat. eur. 374. 


3) Richel. Mem. II, 116. Th. eur. 357. Pufendorf 
bell. suec. 13; Aitzema 6. 
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gehe das Heer nach Oeſterreich um Unruhige zum 
Gehorſam zu bringen. Ehe nun bie Unirten beſchloſ⸗ 
fen, chfteten, handelten, war bet geſchicktere, muͤch⸗ 
tigere Spinola ſchen raſch durch das Gebiet des Chur 


fuͤrſten von Mainz, (welcher ben Darchzug weder 


hindern konnte, ned) dazu verpflichtet zu ſeyn glaubte) 
bis in die Pfalz vorgedrungen *). Die Unirten ent⸗ 
ſchuldigten ihre Unthaͤtigkeit, (wofuͤr Andere nur zwei⸗ 
beutige Gründe anfuͤhrten) nachmals damit, ba 
fatfche Verſprechungen fie getaͤuſcht und ber König 
von England ausbruͤcküch erklaͤrt habe: er werde jedes 
Verhaͤltniß zu ihnen abbrechen, wenn fie Spinola ans 
griffen bevor er Friedrichs Beſitzungen feindlich be⸗ 
hanbele) 

König Jakob, welcher von Anfang an mit dem 
böpmifchen Mefen gar wichts zu thun haben, unb 
mr zum Schnutze ber deutſchen Gtaaten feines 
Schwiegerſohns mitwirden wollte >), Tieß ben frans 
zöftfchen Gefandten Dank fagen daß bie Pfalz durch 
den ulmer Vertrag gerettet worben. Zu fpät ſah er 
feinen Irrthum em, und wie fehr ihn Spanien 
durch allerlei Hoffnungen und Verſprechungen ges 
täufcht Hatte. Im September 1620 fchidte er deshalb 


1) Piasec. 825. 
2) Th. eur. 888. 
8) Belli £orb. 851. Ambass, 261. 


von 1658 1680, 133 


einen Gefanbten Wotton nach Wien, welcher erklaͤrte: 
fein König ‚babe Beinen Theil an ben boͤhmiſchen Unru⸗ 
hen, von Friedrichs Wahl nichts vorher gewußt und fich 
zeither parteiloß gehalten. Dafuͤr folle der Kaifer bie 
Hand zu einen billigen Vergleiche bieten‘, nicht Alles 
in den vorigen Stand zuruͤckbringen wollen unb einen 
Waffenfliiftand bewilligen, damit man fich unter fran⸗ 
zoͤſiſcher und englifher Vermittelung einigen koͤnne. 
Daß ber Kaifer nach den Kortfchritten in Oeſterreich, 
der Laufig und ber Pfalz abgeneigt war biefe Vor⸗ 
ſchlaͤge einzugehn, erſcheint natuͤrlich; zu verwundern 
aber, daß auch Friedrich fie in feiner eiteln Sicher 
beit ablehnte ?). Richtiger fah der Minifter Pui⸗ 
fing: er ſchrieb am Adten September ben frans 
zöfifehen Gefandten (welche der Kaiſer mit 300 Kams 
merherm und achtzig fedyöfpännigen Wagen in Wien 
hatte einholen laffen): fie follten den Pfalzgrafen auf 
jede Weife zu einem Vergleiche vermögen, da, felbft 
nach dem Urtheil feiner Freunde, aller Anfchein des 
Kriegsgluͤckes wider ihn ſey. Dem Kaifer blieb diefe 
Umwandlung ber Anfichten des franzoͤſiſchen Hofes 
wohl nicht verborgen 2) und er wußte weitere Forde⸗ 


1) Ambass. 208, 287, 296, 336, 346. 

2) Der Herzog von Savoyen hatte bem Kaiſer Hälfe 
angeboten, warn er ihm bafür ben Königstitel be: 
willige. Ambass. 14. 
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eumgen baburd) abzulehnen, daß er erſtens verlangte 
Ludwig XIII folle die Einmiſchung Englands umb 
ber Niederlande abhalten und ihm wo moͤglich Huͤlfe 
fenden *), unb zweitens behauptete: über einen allges 
meinen Frieden koͤme er ohne Berathung mit allen 
Gliedern feines Haufe und ben ihm anhangenden 
Reichsfuͤrſten nicht entſcheiden. Zu einer foldyen Bes. 
rathung kam «8 aber ums fo weniger, ba ber König 
von Böhmen in übertriebener Zuverfiht und Maris 
milian von Baiern in ber Ausficht auf Landgewinn 
den Frieden nicht wollten, und bie franzoͤſiſchen Bevoll⸗ 
möächtigten über ben fpanifchen Gefanbten Grafen 
Donate klagend berichteten ?): „er iſt ein flolzer, ein- 
filbiger, anmaaßender, eigennügiger Dann, ber nebft 
Bouquoy einen Theil des Heerſoldes für ſich behält, 
und mit Sahrgeldern die erſten Eaiferlichen Beamten 
auf die Seite feines Hofes bringt. Durch feinen 
Einfluß erfahren wir faft nichts von ber Lage ber 
Öffentlichen Angelegenheitm und er bat, eiferfüchtig 
auf unfern Einfluß, geäußert, er wolle lieber Oeſter⸗ 
reich werde durch die Waffen gewonnen, ober Böhmen 
gehe ganz verlohren, als daß der Kaifer diefe Länder 
durch franzoͤſiſche Vorſtellungen und franzoͤſiſchen Ein- 


1) Ambass. 287, 356, 346. 
2) Ambass. 227, 233, 236, 279, 474. Das Boll 
hingegen haßte ben fpanifchen Ginfluß. 231. 
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fing wieder erhielt.” Doc, ſchien ben franzoͤſiſchen 
“ Abgeordneten bie Gefahr für Böhmen noch nicht drin 
gend, ba zwifchen Herzog Marimilian und bem Selb: 
marfchall Grafen Bouquoy Uneinigkeiten über das 
Dienftverhältniß entflanden *), im baierfchen Heere 
Krankheiten und Unzufriedenheit ‚herefchten, und die 
fortgeruͤckte Jahreszeit vor dem nächften Fruͤhlinge 
keinen Feldzug zu erlauben fin. Durch Maximi⸗ 
land Klugheit wurben aber jene Streitigkeiten befels - 
tigt und auf feine dringende Forderung befchloffen: 
ohne Zeitverluft gerade gen Prag zu ziehen und mit 
einem gewagten Schlage ben Aufruhr zu Boden zu 
ſtrecken. 
Unterdeß hatte Koͤnig Friedrich im Laufe des 
Februar die Huldigung in Schleſien und Maͤhren ein⸗ 
genommen, nicht aber in der Lauſitz, weil die Staͤnde 
ſeine perſoͤnliche Ueberkunft verlangten, wozu es ihm 
an Zeit fehlte 2). Auf Landtagen faßte man über 
die Bildung eines genügenden Heeres unb die Herbeis 
ſchaffung von Kriegsmitteln fo firenge Beſchluͤſſe, daß 
felbft Kirchengut eingezogen und Kicchenfilber vermuͤnzt 
- wurde. Defungeachtet gefchah zulegt nicht viel: denn 
der ſchwache König genoß keines Anfehens, die Gra- 


1) Ambass. 256, 876. &chmibt IX, 208. 
2) Khevenh. 974. Belli Lorb. 299, 347. Th. eur. 294. 
Voigt Leben des Karbinals Dietrichftein. 
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befchl führten *), umb bie Sechlefler konnten (ven 
den Polen bedreht) faſt gar keine Hulfe fenben. 


hindurch man für unmöglich halten follte, kam ſchen 
ist im erſten Kriegsjahre bei allen Beeren zur Anwen⸗ 
dımg: naͤmlich, daß ber unbefolbete Soͤldner zu Ges 
walt berechtigt unb es Pflicht fey zu zerſtoͤten, was 
man nicht felbft verbrandyen, alfo dem Feinde in bie 
Haͤnde fall time ®). 

Mit Zögern, Hinmdherziehen, Land verreäften, 
wollten die Böhmen das Faiferfich s baterfche Heer mins 
ben und aufreiben; auch fand dies durch ſchlechtes 


1) Piasec. 325. Schmidt IX, 2304. 

2) Spanheim Mem. 163, Die Böhmen fuchten Anleihen 
in ben Niederlanden, und erhielten auch eine Zeit 
lang monatlich 60,000 Gulden. Carleton II, 964, 
II, 2. " 

8) Schmidt IX, 205. 


Metter, verdorbene Wege, Mangel an Lebensmitteln, 
Krankheit und Widerfland, weit mehr Schwierigkeiten 
als Mar anfangs geglaubt hatte. Selbſt ein Lob» 
redner Bouguoy’s!) fehreibt: zu bes Feldheren großem 
Schmetze herrſchen Räubereien, fehänbiiche Frevel und 
jede Gottlofigkeit ungeſtraft in unſerem Heere. Die 
ſwanzoͤfiſchen Geſandten erzaͤhlen von ihrer Reiſe2): 
Deſterreich iſt ein verwuͤſtet Land, wo alle Dinge auf 
ben vierfacheh Preis geftiegen find; Khevenhiller bes 
zeugt, daß ſchon bei team fihheren Zuge gen . Wien 
über 2000 Böhmer. vor Hunger umlamen ?); Her⸗ 
zog Mar emblich" fchildert: dem Kaifer die Zügellofig- 
keit feiner Mannſchaft mit. den fchreditichiten Karben: 
Mord, Brand, Nothzucht, Plünberung komme ohne 
Unterfchteb über Laien und Geifttiche, und treibe Ka⸗ 
Chotiten wie Protefkanten zur Verzweiflung. Auch 
waren einige Gegenden‘ Boͤhmens bereite um biefe 
Zeit von dem Heeren beider Parteien fo mitgenommen, 
dag die Bauern wegen höchften Elends ihre Herrn 
erſchlugen, derm Schloͤſſer plämbertm und niemand 


1) Bucquoi vetus e Belgio miles, ab Hispanis Caesari 
traditus. Pappus 9, 


2) Bucquoi iter quadrimestre 10, 83, Londorp act. 


3) Khevenh. 696. Wolf IV, 482, 452, 
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außerhalb der Stadtmauern ſeines Lebens ſicher 
war ®)! 

Das böhmifhe ‚Heer, ſchwaͤcher umb minder gut 
geführt als das kaiſerliche, verlor almaͤug eine Stel⸗ 
lung nach der andern und warb immer mehr gen 
Prag zuruͤckgedraͤngt. Deshalb fuchte Friedtich eine 
perſoͤnliche Zuſammenkunft mit Mar, erhielt aber 
(weil biefer glaubte er wolle bios Zeit geivinnen umb 
ihn während des Winters vernichten) bie Antwort: 
me wem er ber Krone entfage, Einnten” Verhand⸗ 
Iungen und ein Waffenſtillſtand eintreten ?). 

Erſt Sonnabends, den fiebeuten November, ges 
- lang es ben Böhmen einen Vorfprung zu gewinnen 
und Prag zu erreichen. Anfangs. zweifsite man, ob 
es nicht am Bellen fey das Herr in bie Stadt 
zu legen, damit bie Feinde bei der Belagerung aufs 
gerieben wärben; allein Furcht, man werde gang ein⸗ 
gefchloffen und alle, felbft ber König gefangen wer⸗ 
den, ober bie umbezahlten ungehorfamen Soͤldner duͤrf⸗ 

ten bie Stadt plündern, führte zu dem Beſchluſſe: 
das Lager vor Prag auf dem fogenannten weißen 
Berge aufzufhlagen und baflelbe fo ſchnell und fo 
gut als möglich zu befefligen. Fuͤrſt Chriftian von 


1) Propter summam miseriam. Londorp bell. sexenn. 
I, 315. Khevenh. 992, 1003. 
2) Adizreit. 68. Piasec. 329. 
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Anhalt hatte ben nach Prag voraneilenden König drin⸗ 
gend gebeten hieflr zu forgen, fand aber als er um 
ein Uhr Nachmittags anlangte, faft nichts gethan: 
theils weil Friedrich die Eil nicht für fo nöchig hielt 
unb überhaupt ein Mann war etwas mit Nachbrud 
durchzuſetzen; theils weil (fo Iauteten aufgefangene 
Nachrichten) die Böhmen, fo wie immer, ben erhal 
tenen Befehlen nicht gehorchten ). Bis zum Ans 
beuche bed folgenden Tages (Sonntag den Sten Ros 
vember) geſchah wenig, weil das Heer ber Ruhe bes 
durfte, und um neun Uber, als der Mergennebel ſich 
Isgte, erblidte man ſchon ben Vortrab ber Feinde. 
Mar wollte, einflimmig mit feinem Feldheren Tilly, für 
gleich angreifen, bevor die Befeſtigung des böhmifchen 
Lagers fortfchreite, Bouquoy hingegen, der mit ber kai⸗ 
ferlichen Mannſchaft noch weiter zuräd ſtand, twarnte 
vor Uebereilung und ſchlug vor: man follte das boͤh⸗ 
mifche Heer zur Seite laſſen und ſich Prags bemaͤch⸗ 
tigen 2), was bie Uebrigen jedoch verwarfen weil zu 
viel Gefahr damit verbunden wäre. Die Böhmen, 
von den verſchiedenen Anfichten im Eaiferlich = balerſchen 
Deere und bavon unterrichtet, daß Bouquoy noch nicht 


1) Sed obedientia Bohemica tum et semper nulla 
fait; hinc nostra ruina. Constant, Peregr. iter 
Bacquoji 73. 

2) Rauchenstein Constant. Peregrin. castigatus 65. 
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eingetroffen fey *), lebten ber feſten Uecberzeugumg fie 
winden an biefem Tage nit beunzuhigt werben; ber 
Fuͤrſt von Anhalt aber brang lebhaft barauf man mäffe 
Die ermuͤdeten Balern auf ber Stelle unb vor ber Ankunft 
der Katſerũchen angseifen; twegegen Graf Hohenlohe 
os: thörkcht nannte ſich von der Höhe hinab, bie feſte 
Stellung verlaffend, in das mwertheilhafte Thal zu 
begeben. Als Zily in dieſem Augenblick mit bem 
Balern uͤber eine Wrede zog, behauptete Fuͤrſt Ehri⸗ 
tan mit ernentem Eifer 2): es fey unveranttoortfich 
wenn män ſolch eine Uebereilung nicht bemute und bie 
von den Kaiferlichen Abgefchnittenen vernichte! Während 
Diefes thoͤrichten Streites ging aber der günflige Au⸗ 
genbli verloren, Bouquoy langte an umb flelite fein 
Her auf dem rechten Fluͤgel, Mar und Tim dad 
ihrige auf dem linken in Schlachtordnung. Noch zwei- 
felten fie, 0b ein Treffen gegen bie auf der Anhöhe 
gimſtiger Geflellten zu wagen ſey, als bie Iefuiten 
(deren viele das Heer begleiteten) fid, dafür ausfpras 
hen; auch galt es für ein guͤnſtiges Wahrzeichen daß 
das Evangelium dieſes Gonntage lautete ?): gebet 
dem Kalfer was des Kaiſers if. Den legten Aus⸗ 


1) Moſer patriot. Archiv VII, 68, Khevenh. 1002, 
2) Peregrin. 9%. Pessina 874. Adizreit. 78. 
8) Eblanius de praelio pragensi 4, 9. Petegrinus 97; 
Wolf IV, 486, Th. eur. 418. 
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ſchlag bewirkte indeß die begeifterte Rede eines fpani- 
fhen Karmeliters Dominitus, der in dem Geruche 
ber Heiligkeit ſtand. 

Ueber die Staͤrke beider Heere weichen die Nachtich⸗ 
ten ſehr von einander ab. Das boͤhmiſche ſollte 18,000 
Fußgaͤnger, 10,000 Reiter und 6000 Ungern zähle; 
in der That waren jeboch nur 20,000 !), ober wie 
Andere nach Ausfage von Gefangenen berichten, 25,000 
gegenwärtig. Die Zahl ber Kaiferlichen wird, (weil 
viele anderwaͤrts befchäftigt waren ober umberfchweifr 
ten um Lebensmittel aufzutreiben*)) nur auf 12000, 
des gefammten Heeres. mit Einfchluß der Baiern aber 
auf 25,000 Fußgänger und 5000 Reiter angegeben. 
Gewiß war es flärker, wenn auch nicht, wie Einige - 
wollen, breimal ſo flar als das böhmifche. 

Zwifchen zwölf und ein Uhr begann die Schlacht 
an ber Stelle wo. bie Böhmen Friedrich zuerſt als 
König begrüßt ‚haften. Ihre. fchlecht gerichteten Kano⸗ 
nen thaten den Anruͤckenden von oben herab wenig 


Schaden; als aber Fuͤrſt Chriſtian ber juͤngere von 


1) Fürft Cpriftian meint: wahrhaft in bie Schlacht wä- 
ren nur 500 Reiter und 8000 Fußgänger gekommen, 
und fchlägt bas Faiferliche Heer auf 32,000 Yußgän- 
ger und 5550 Heiter an. Mofer aa. OD. 

2) Panis quaerendi causa palantibus. Peregr. 90, 102. 
Ambass, 262. Moſers Archio VIE, 68. 
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Anhalt, nad den Worten feiner Feinde, wie Bütz 
und Donner in bie kaiſerliche Reiterei einbrach ?), 
wich biefefbe umb verlor brei ahnen. In dieſem 
Augenblide großer. Gefahr langte Hülfe vom baiers 
ſchen Stügel an, Chriſtian fihrzte verwundet zu Bo⸗ 
Gen umb warb gefangen; welcher Unfall indeß nichts 
weniger als entfcheibenb getvefen wäre, wenn bie Uebri⸗ 
gen irgend ihre Schufbigkeit gethan hätten. Allein 
6000 Ungen, ohnehin, feit ihe Anführer Borne⸗ 
miſſa in Prag Trank Ing, aller Zucht entwoͤhnt, 
fiohen ohne das Schwert zu ziehen?); und mum 
kam über. die anbern ein panifches Schrecken, ober 
vielmehr ale zeigten, (mm mit Ausnahme der ums 
tee bem Grafen Schlick bis zuletzt tapfer fechten- 
ben Mähren) eine folche Feigheit, daß -wenn tapfere 
Befehlshaber, wie Kürft Chriſtian ber Ältere, Graf 
Thum und anbere vorführten, fie hinter ihnen das 
venliefen und (tie jener Fuͤrſt berichtet) ein Alerans 
der, Julius Caͤſar oder Karl ber Große folk Volk 
. nicht hätte zum Stehen bringen innen. Binnen einer 
Stunde war ber Sieg vollkommen. Die Zahl der 
Sehliebenen Eonnte, nad) dem Erzaͤhlten, in Wahr 


1) Wessenberg. Florus . 19, Peregrin. 107, 134, 
Adizreit. 74. Beckmann V, 8, 854. 

2) Pessina 874. Ghriftians Bericht in Mofers Archiv 
Vo, 144. Belli £orb. 455. Peregrin. 84 
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beit nicht groß. ſeyn 2); Lager, Geſchuͤtz und Gepaͤck 
ging aber verloren und von einem wahren ‚Dsere war 
kaum noch eine Spur übrig. 

Der König, welcher für die Befeftigung bes Las 
gerd und für die Herbeifchaffung dringend nöthigen 
Gelbes gleich wenig geforgt hatte ?), Härte Sonntag - 
Vormittags (während vor dem Thore feine Krone auf 
dem Spiele ſtand) forglos ben Hofprebiger Skultetus 
prebigen und gedachte ruhig mit feiner Gemahlinn und 
andern‘ Gaͤſten ein beftelltes Feſtmahl einzunehmen; 
aber ſchon bei Tiſche traf ihn die Nachricht von bei 
begonnenen Schlacht, umb ehe er das Thor erreichte, 
kam ihm Fürft Chriftian der ältere .von Anhalt ohne 
Hut mit der Kunde entgegen, fie fey völlig verloren. 
Ein Waffenftillfiand, den Friedrich auf längere Zeit 
nachfuchte, warb nur auf wenige Stumben bewilligt 
und raſch mußte deshalb ein entfcheibender Beſchluß 
gefaßt werben. Einige riethen: man folle Prag aufs 
äußerfte vertheibigen, umterbeß ein neues Heer ſam⸗ 
mein, Beiftand der Union und ber. ‚proteftantifchen 
Mächte fuchen und erwarten ?); Andere behaupteten 
Dagegen: die wenigen in der Stabt befindlichen Soͤld⸗ 
ner wären meuterifch, die Tatholifchen Bürger feind- 


1) Ambass, 348, 
2) Th. eur.407, 417. Senlteti vita 90. Khevenh. 1116. 
8) Schmidt IX, 232. Riccius 46. 
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lich gefiunt, alle Uebrigen muthlos, die Bildung eines 
Heeres unmöglih und der König in hoͤchſter Gefahr 
von den Feinden gefangen zu werben. Ueberdies dürfte, 
wie die Sachen einmal ſtaͤnden, Nachgiebigkeit eher 
biuligen Trieben herbeiführen, als hartnädiger Wider 
ftand )). Mit dem Anbruche bed folgenden Tages 
floh Friedrich mit feiner Kamilie ımter geringer Be: 
gleitung nad Schlefin, ging dann, ohne bier bie 
geringften Anflalten zur Herftellung feiner Macht zu 
treffen, tiber Berlin nach dem Haag, wo er ben 14tem 
Aprit 1624 anlangte. Graf Thurn, beffen Sohn ges 
fangen wurde, rettete ſich nach Ungern ?). 
Wenn fhon über das Maaß bes Verdienſtes 
ober der begangenen Fehler ?), zwiſchen ben Kaiſerli⸗ 
chen und den Baiern Händel entflanden und Gtreit- 
fchriften erfchienen; fo waren die Klagen und Wech⸗ 
felbefchuldigungen ſeitens ber Böhmen noch viel Lauter 
und heftiger. Während biefe behaupteten, Zriebrich 


“ 
1) Spanheim 166. Senkenberg IV, 5. Exoberte Fab: 
nen ſchickte der Kaifer nah Rom.  Riccius 45. 


2) Ambass. 435. Belli Heldenb. 19. Aitzema I, 46. 
Im Brandenburgifchen freuten fich bie eifrigen Luthe- 
raner Über die Niederlage der Kalviniften. Cosmars 
Schwarzenberg 399. 


$) Khevenh. 1105. Rauchenstein Constant. Peregrin 
sastig. 51. 
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fey weder ein großer Menſch, noch ein tüchtiger Koͤ⸗ 
nig, noch ein geſchickter Felbherr, bie Schulb alles 
Unglüds falle: auf ihn und er habe fie zulegt uͤbereilt 
und wider feine. Pflicht verlaffen 1); erwiberten feine 
Froumde: Friedrich that mehr, die Böhmen aber we⸗ 
niger als verfprochen wurde, :auch hätten fie unab⸗ 
wenbbare Laſten nicht fogleich unerträglich finden, ſon⸗ 
deen bedenken follen daß ihr ganzes Beginnen, ohne 
den. feften Willen große Anftvengungen zu übernehmen, 
ſchlechthin unausführbar und thöricht war. Daß bie 
Union, England, Bethlen Gabor und Andere, jede Er: 
artung täufchten, die katholiſchen Böhmen ihrer Re⸗ 
ligion halber alle ſtaatsrechtlichen Zwecke vergaßen ?), 
ja felbft die Lutheraner fi von ber gemeinfanen 
Sache Iosfagten, kann dem Könige nicht zugerechnet 
werden. Nirgends (fpricht ein Engländer welcher ſich 
bei dem Könige befand) zeigte fich Einigkeit im Bes 
rathen und Kraft im Handeln, die beften Plane des 
tätigen und  tüchtigen. Fürften von Anhalt wurden 
durchkreuzt und :veteitelt, die böfeften und liederlichſten 
Menfchen hatten immer den größten Einfluß, und waͤh⸗ 
rend die Gefahr ſchon aufs hoͤchſte geftiegen war, dauerte 
übermäßiged Bankettiren und Wolufliven fort. — 
Fuͤrſt Chriſtian klagt in (ann Berichte über unfaͤ⸗ 


1) Londorp act, publ, I, 855. 
2) Sentenberg IH, 592. Theatr. eur. I, 414. 
Hiſtor. Taſchenb. II, 7 
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hige, vangfühtige Officiere und Beamte, Mangel am 
Verfchwiegenheit, Eiferſucht zwiſchen Heer und Staͤn⸗ 
den, ſiubendes Anſehn des Königs, Ueberlaͤufer, Ver⸗ 
raͤther, ſalſche Hoffnungen auf fremden Beiſtand, 
Sachſens Abfall, Krankheit und Mangel aller Art 
im Heere, Ungehorſam und Raubſucht bee Soldaten '), 
Gleichguͤltigkeit der Meiſten über den Ausgang ber 
Sache und das Schickſal des Könige. Mit einem 
Worte, fo fließt er, es fehlten die finf Grundla⸗ 
gen aller Macht: Gelb, Waffen, Verſtaud, Verbuͤn⸗ 
dete, Gluͤck. 

Au dieſen Klagenden gegenüber frohlockten bie 
kaiſerllch Geſinnten und ſprachen: Gottlob daß eine 
fo ungerechte und thoͤrichte Empörung mit einem 
Schlage völlig zu Baden geworfen iſt, und flatt der 
willkuͤrlich aufgebrungenen Ziyrannei bie vaͤterlich⸗ 
Herrſchaft des angeflammten und feri angenommenen 
Königs beginnt. Nunmehr wird ſich ergeben, wie 
boshaft und verläumberifch die Anklagen, wie umges 
gelindet Die Befuͤrchtungen waren, mit denen bie Auf⸗ 
ruͤhrer ihr Unternehmen zu befchönigen fuchten. — 
Spott aller Art traf die Befiegten: fo nannte man 
Friedrich (mit Bezug auf feine kurze Herrſchaft) den 
Winterlönig, und an dem Haufe des engliſchen Ges 
fondtn in Wien fand man einen Zettel, worin es 


1) Mofer patr. Archiv VII, 168. 
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bieß:..e8 fey ein König (er war genan wie in einem 
Steckbriefe befchrieben) verloren gegangen; wer ihm 
finde, erhalte große Summen zur Belohnung ®). 
Bald aber zeigten ſich weit ernſthaftere Folgen bes 
eingetretenen Machtmechfels. 

Am Alten Rovember, drei Tage nach ber 
Schlacht, huldigte Prag; am Adten entfagten bie 
Staͤnde allem andern Verbindungen, erkannten ihr 
Unrecht an, baten um Werzeihung und ſchwuren Fer⸗ 
binand als ſuccedirendem, gekroͤnten und gefalbten 
König 2). Karlſtein, wohl befeligt mb mit großen 
Kriegsvorraͤthen verfehn, ergab fich ohne Widerſtand, 
gegen freien Abzug *) der, meift aus Englänbern umb 
Schotten beitchenden, 2000 Mann ſtarken Befagung. 
Gleichzeitig wurden in Prag die Buͤrger entwaffnet *) 
und nicht nur Haͤuſer und Gaͤter der Anhänger Fried⸗ 
richs, fonden (beim Mangel an Manngszucht) auch 
vieler Eniferlich gefinmten Katholiken geplimbert, und 
den Leuten bei hellem Tage, auf. offenem Markte bie 
Kleiber ausgezogen. Und an diefen Srevein hatten 


1) Peregrini iter 184, Ueber die Siegsfefte in Rom. 
Mercure frang. VIII, 387. 

2) Ambess. 878. Dumont V, 2, urk. 208. Lond. bell. 
sexenn. II, 317. Wolf IV, 451. 

3) Peregrini iter 169. Khevenh. 1287, 1834. 

4) Riccius 45. Londorp act. publ. IT, 910. Piasec. 
330. | 
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nicht bloß bie Riedern, es hatten, wie ein kathaliſcher 
Schriftſteller bezeugt, auch mehre ber Vornehmſten 
sEheil *), welche zu nennen er ſich ſchaͤme. Offener 
erzählen bie franzoͤſiſchen Gefandten: der Fuͤrſt Lich 
tenftein und ber Herr von Billy ließen fid, in Prag 
unmäfige Diebereien 2) zu Schulden kommen und 
verſchonten nicht einmal geheiligte Dinge. Wic erieben, 
(fagen jene an einer andern Stelle, wo fie über das 
Unangenchme ihres Aufenthalts in Wien Elagen) hier 
eine Unzahl von Graufamleiten ?), bie unglaublidy 
find wenn man fie nit fieht. 

- . Bor allem wiberfegten ſich die Spanier und Jeſui⸗ 
ten jedem milden Vorfchlage, und verlangten baß vermöge 
des Eroberungsrechtes alle Freibtiefe und Gerechtfame 
aufgehoben würben. Dem gemäß mußten bie Stände 
ſaͤmmtliche Urfchriften ihrer Majeſtaͤts⸗ und Zreibriefe, 
ihrer wechfelfeitigen Verbindungen u. ſ. w. abliefern, und 
alle eingezogenen geifllichen Güter den früheren Bes 
figern zuruͤckgeben *). Ohne Rüdfiht auf den Wider 
fpeudy des Erzbiſchofs Harrach von Prag unb mit 
Verlegung des bisherigen echtes ber Kapitel, Uni- 


1) Et quidam de praecipuis, quos nominare piget, pu- 
detque. Peregr. iter 165. 

2) Voleries excessivos. Ambass. 507. 

8) Use infinite de cruaut£s. ib. 329. 

4) Ambass. 451, Carafa Germania sacra 89, 90. 
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verfität, Dechantin und Pfarrer, erhielten die Jeſui⸗ 
ten bie alleinige Leitung allee Schul: und Unterrichts: 
anftalten *) und bewirkten daß die caloinifchen Predi⸗ 
ger, als Urheber des Aufſtandes, fogleich aus Prag, 
and. laut einer Verfügung vom 13ten März 1621 
aus ganz Böhmen verjagt wurden. Nur die Beſorg⸗ 
niß vor Sachſen fuͤhrte zur einſtweiligen Duldung der 
lutheriſchen Geiſtlichen. Lauter als je lehrten und 
ſchrieben die Jeſuiten: der Religionsfriede verbinde 
Niemand, ſey vom Papſte nicht beſtaͤtigt, durch die 
tridenter Kirchenverſammlung aufgehoben und kein Eid 
fuͤr einen Irrthum guͤltig 2). Ueber die Schenkungen, 
welche ihnen bei der ungeheuern Guͤtereinziehung zu 
Theil wurden, ſagen ſie in ihrem amtlichen Geſchichts⸗ 
buche ſelbſt 2): bie Freigebigkeit der Baiern und 
Deſterreicher ſtieg ſo hoch, daß, wenn man nicht 
auf die Groͤße und Macht ihrer Froͤmmigkeit Ruͤck⸗ 
ſicht naͤhme, es ſcheinen koͤnnte, ſie haͤtten das rich⸗ 
tige Maaß uͤberſchritten! Und obgleich der Beicht⸗ 
vater Laͤmmermann, in einer Schrift zum Lobe Kai⸗ 
fer Ferdinands*), geſteht, er ſey zu freigebig, ja ver⸗ 


1) Wolf IT, 1. Carafa 98. 


2) Decreta in Caraf, Germ. 62, Wondorp bell, aexemn. 
II, 319. Schmibt IX, 223. 


8) Wolf U, 132. Imago primi Saecali 212. 
4) Lamormain virtutes ‚F'erdinandi 55, 58. 
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ſchwenderiſch geweſen, dergeſtalt daß es oft an Gelbe 
gefehlt habe und Schulden gemacht worden, wider⸗ 
ſprach er nebſt ſeinen einſlußreichen Autsgenoſſen, den 
Jeſuiten Weingaͤrtner und Pazmann, doch ſchwerlich 
dieſer falſchen Richtung, ſofern fie ihrem Orden Vor⸗ 
theil brachte '). 

Immer höher flieg des Kaiſers Macht, Kühne 
heit und Süd. Am Ende bes Jahres 1620 mar 
ganz Boͤhmen und Maͤhren in feiner Grwatt, und. 
Bethlen Gabor wurde mit verboppelter Kraft bebrängt. 
Den 22ftn Sannar 1624 aͤchtede er aus eigener 
Macht den Pfalzgrafen Sriedrich, den Sürften Chriftian 
von Anhalt, den Markgrafen Georg von Jaͤgerndorf, 
den Grafen Georg von Hohenlohe und übertrug bie 
Vollziehung des Spruches dem Herzoge Maximilian 
von Balern, dem Erzherzoge Albert von Oeſterreich 
und den Biſchoͤfen von Bamberg‘ und Würfburg ?). 
Im naͤchſten Deonat (Februar 1621) unterwarfen ſich 
Schiefin und Glatz dem Kaifer, bezahlten bie Krieges 
koſten, entließen bie Manuſchaft, entfagten jeder Ver⸗ 
bindung und gelobten, Niemanb wegen ber katholiſchen 
Religion zu beunruhigen. Der Churfuͤrſt Johann 
Georg von Sachſen, welcher die Vermittelung uͤber⸗ 


1) Engel IV, 896. 
2) Belli Lorberkranz 501. Khevenh. 1345. Th. eur. 
476. Leondorp. Acta publ. I, 859. 


von 1958 — 16%. 151 


nommen, vderſprach dagegen: er wolle fleißig erinnern 
und Intercentten, dag alle bei Ihren Rechten gefchägt 
und ihre Beſchwerden abgeſtellt märben, auch fie im 
Schug nehmen wenn fie wegen ber ungefälfääten Inthe- 
Äfchen Lehre angefochten wärden !). 

Am 26ften Maͤrtz erdberte TiUh Pilſen, am 
2tm Mei Bouquoy Preßburg ?). Die Unten, wilde 
durch alle diefe Eteigniſſe in Schrecken gerieth, wandte 
ſich an Ludtoig XIII und erhielt die ermunternde 
Verſicherung: er wolle yivar keinen Krieg erheben, 
aber doc; ihre Wechte nicht ſinken laſſen, ſondern für 
einen ehrenvollen Vergleich mitwirken. Sehr richtig 
bemerkten hierauf die franzoͤſiſchen Geſandten in Wien: 
Worte der Art huͤlfen nichts gegen bie kaiſerliche Ueber⸗ 
maht, die Union werde zu Grunde geht und der 
Kaifer (mern bie Tuͤrken nicht dazwiſchen teiten‘) in 
Ungern bald fo unumſchraͤnkter Herr werben tote in 
Böhmen und ben eimerkibten Binden °). — Obgleich 
am Oten April 1621 der zwoͤlfjaͤhrige Waffenſtiuſtand 
zwiſchen Spanien und den Miederlanden zu Ende lief, 
flog die Umien am 12ten April mit Spindla einen 


1) Belli &orb. 509. Dumont V, 2, urk. 218. 
2) Th. eur. 505. Belli Lorb. 538. 


$) Ambass. 400, 427, 530, 534, 536, 548. Siri Mem. 
V, 844, 
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Vertrag *): fie werde dem Pfalzgrafen nicht beiſtehn, 
ihren Bund nicht verlängern ober emenen, fenbern 
dem Kaiſer gehorchen; dagegen wolle Spinola fie 
auch nicht feindlich überziehen oder behandeln. Ende 
April hielt man den legten Bundestag in ‚Heilbronn, 
wo ſich bie Union ohne Macht und ohne Adhtung, 
ja felbft unter Vorwürfen von Verrath und Beſtechung 
ganz auflöfete. Männer die einft Europa umzuge⸗ 
flalten Hofften, gaben nur noch Veranlaffung zu Spot 
und Hohn. So hieß es in einem Liebe ?): 

Der Unirten Zreu ging ganz verlor'n, 

Kroch endlich in ein Jaͤgerhorn. 

Der Jäger biies fie in ben Wind, 

Das macht daß man fie nirgends findt. 
Aller Feinde ledig, fo meinten Viele, werde ber Kal 
fer das Gefchehene niemals rügen; er müfle, behaup⸗ 
teten Andere, igt die firafende Gerechtigkeit üben, 
welche er aus Beſorgniß vor böfen Kolgen bisher zu⸗ 
ruͤckgeſezt habe. Im Vertrauen weil anfangs Teine 
Verfolgung über die Theilnahme am Kriege eintrat, 
batten ſich viele Böhmen wieder eingefunden, und 
ſelbſt FiNy’s Warnungen überhört. Ploͤtzlich aber wur: 
ben die Gegentwärtigen verhaftet, bie Entflohenen vor: 





1) Dumont V, 2. ur, 217. Khevenh. 1449. Belli 
Lorb. 515, 


2) Senkenberg IV, 43, 45. 
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gefordert und ausgeliefert, : Manche abweſend zum 
Tode verurtheilt, ihre Güter eingezogen, ihre Namen . 
an den Galgen gefchlagen und endlih am Z1ften Ju⸗ 
nius 1621 fiebenundzwanzig . von: 43 Verurtheilten 
in Prag hingerichtet, gekoͤpft, geviertheilt *), darunter 
der böhmifche Dberlandeichter, Landvogt und Ober⸗ 
kammerherr Graf Schlid, der Appellationspräfident 
von Bubowa, der Kammmerpräfibent von Herandt, der 
Burggraf von Michalowig und Anbere mehr 2). Aehn⸗ 
liche Scenen erfolgten fpäter In Mähren. Die kuͤhne, 
edle Weife mit welcher faſt Alle zum Xobe gingen, 
erregte die größte Theilnahme. Wie kann der Kai: 
fer, ſprachen Viele, fo tabellofe Männer, fo wuͤrdige 
Steife in dem Augenblide graufam firafen, wo von 
ihnen gar nichts mehr zu befücchten iſt? Wie darf 
er verkennen, daß verfchiebene Anfichten über ſtaats⸗ 
rechtliche Gefege möglich unb natürlich, hier aber ges 
wiß kein Verbrechen waren; wie, felbft dem hoͤchſten 
Elende kaum entgangen, raſch zu graufsmen Weber: 
muth fortfchreiten und dies Gerechtigkeit nennen; wie, 
nach ſolchem Blutgerichte, faft zum Spotte, eine all: 
gemeine Verzeihung zufichern, und biefer bie unwuͤr⸗ 


1) Khevenh. 1293, 1310. Belli 555. Londorp bell. sexenn, 
1,408. Acta’ publ. II, 975. Habernfeld bell. bohem. 
61. Woltm. 231, 245. 


2) Lotich. I, 240, Bell Lorb. 688. 
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dige Bedingung beifuͤgen: alle Theilnehmer an Dex 
Fehde follten ſich melden und ſtellen, um nach recht⸗ 
maͤßigem Exkennmiß an Gelde geſtraft zu mer» 
den 1)2 Wen diefer Verfuͤgung wird im Uebermaaße 
der eigennuͤtzigſte Gebrauch gemacht, bie Baht bee 
Verarmten und MWertrichenen forist täglich, und bald 
muß ſich ergeben, daß Noth Bein Gebot kennt und 
Verzweifelnde auch das Verzweifeltſte zu unternehmen 
wagen. 

Je lauter die Klagen und Beſchwerden, entgeg⸗ 
neten die Bertheidiger her ergriffenen Maaßregeln, befte. 
beffar: fie beweiſen daß man dem Uebel ans. Leben 
gebemmmen iſt. Die Nererungsfuͤchtigen, die Empoͤ⸗ 
rer find getoͤdtet, beſchart, verarmt, verjagt, Date 
nung und Gehorſam zuruͤckgekehrt und Bahn gebro⸗ 
chen fuͤr das adelſte Zel: Herſteluung des glorreichen 
Kaiſerthums und der heiligen katholiſchen Klrche! 

Nur Könige, Fuͤrſten, wmaͤchtige Verbuͤndetr, for 
meinte der Kalfer, koͤnnten dieſem Diele ie den Weg 
teten; als num aber. bie Umon aufgesöfet, Bethlen 
Gabor (1622) zur Entſagung des Koͤnigstiteis und: 
zus Annahme geringer Entfchäblgung gezwungen ward, 
die über Zuruͤckſetzung und die Lage der Dinge mißs 
vergnuͤgten franzöfifchen. Gefandten zwar Wien vers 
ließen, Ludwig XIU aber nicht an Kriegßerhebung 


1) Bellus 654. Khevenh. 1646 
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dichte, König Jakob von Freunden und Feinden giekh: 
mäßig verachtet wurde 1), und der Schrecken vor Fer: 
dinands Uebermacht im ganz Deutſchland fo groß wer, 
daß ſelbſt proteſtantiſche Staͤrte (wie Straßburg, 
Nauͤrnberg, Um) eingeforberte Steuern ohne Albers 
rede zahlten — 2), woher Tote da noch Krieg und 
Gefahr Sommen? — Allein Imigbeit ber Ueberzeugun⸗ 
gen, Heftckgkeit ber Leidenſchaften, Furcht vor dem 
haͤrteſten Strafen, Auflöfung bes KReichkverbanbes gab 
jedem Einzelnen ungewohnte Selbſtaͤubigkeit unb eirie, 
allen gemeinſamen Gefetzen Trotz bietende Kichnheit 
Zwei Maͤnner, an ſich ohne alle Macht und Bedeu⸗ 
tang, uͤbernahmen es ben Krieg auf ihre eigene Hand 
weiter zu führen, uͤberzengt daß Me Gehuͤlfen in bins 
teichendee Zahl finden und fich nötigen Falls mit 
Vollmachten König Feiedrichs rechtferthzen könnten: 
bleſe Maͤrmer warn Erniſt Graf von Bansfelb: und 
Fuͤrſt Chriſſtan von Braunſchweig. Jener, ein ums 
chelicher, nachmals von Nubolf It geaͤchtigter Sohn 
des gleichnamigen Statthaltors der Niebertande ?), 


1) Jakob, ſagte man in Paris, ſey plongé dans ses 
commodites et plaisirs.. Ambass. 321, 571. 

2) Carafa 9. 

8) Pappus 9. Aitzema I, 550. Lubolf Schaubuͤhne 
zu 1626, S. 817. Lotich. I, 36. AuberyMem. 19%. 
Engel Gef. v. Ungern IV, 450, Mangfelders Leben 
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hatte ſchen wor Aafang des berifigjährigen Krieges 
Fehglgen in Ungen unb bem Eifeß beige: 
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und Sitterthaten, iſt eine heftige Anklageſchrift wi- 


1) £chen Bansfelbs 105, und Fortfegung 10, 54. Mer- 
care frang. VIII, 267, 293, 
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Sehn des Gergogs Heimcich Iulius, war zum Biſchof 
von Halberſtadt beſtimmt, feiner Natur nad aber 
ein Krieger im gewaltigflen Sinne des Worts '). 
Ueberall feste er leichtfinnig fein Leben aufs Spiel, 
verachtete ben Tod und ging in bie Schlachten wie 
zu luſtigen Feſten. Wenn dies auch einem Juͤnglinge 
zw verzeihen iſt, fo ‚gewinnt doch fein -Beiname (ber 
tolle Herzog) eine ärgere Bedeutung, fofern er wirk⸗ 
lich (wie Aubery erzählt) -in verruchtem Uebermuthe 
zum Ergoͤtzen Schieferbeder von ben Dächern herab: 
fhoß *). Er verliebte ſich in die Königin Elifabeth 
von Böhmen, ſteckte ihren Handſchuh an den Hut 
und ſchwur ihn nicht eher ab⸗ und die Waffen nie 
derzulegen, bis er ihren Gemahl in feine Lande wies 
der eingefegt babe ?). Aber fchon hei feinem erften Un» 
ternehmen im Sabre 1621 verfuhr er wie ein Frei⸗ 
. beuter, zeigte ſich uͤberall, obgleich dem Namen nach 
ſelbſt Geiftlicher, als beren aͤrgſter Seind, plünderte 
die Kirchen, ließ. in Muͤnſter die filbernen Apoftel ver 
mänzen, denn Chriſtus habe gefagt: „gehet hin in 


1) Lotichius I, 367, 483. 

2) Aubery Mem. 1%. Es warb .aber auch viel über 
Chriſtian zugelogen, 3. B. er laffe fi von nadten 
Mädchen bedienen, gebe fie dann feinen Leuten preis 
und laſſe fie zulegt erſaͤufen. Malingre Hist, des 
troubles de France I, 206. 

8) Th. eur. 548, 630. Gentenberg IV, 96. 
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alle Welt! und ſetzte auf feine Thaler bie Juſcheiſt: 
Gottes Freund und der Pfafſen Feind! Auch waten 
bei feinen Beste Vrandmeiſter *), die das Anzuͤnden 
ber Dörfer und Stäbte Tuwfimifig betrieben. — So 
aig, fprachen die Befreunbeten, find die Verhaͤltnifſe, 
fo arg verfaͤumen die Kaifer, Fuͤrſten und Staͤnde 
ihre Pflichten, daß nur Maͤmer wie Cheiflian um 
Maunsfeld, hefvenmäthig fi opfernd, die Freiheit des 
Reichs und die Religion erretten Finnen; fie bekunden, 
riefen ihre Gegner, wicht fowohl die Aufiäfung aller 
Orbdnung, als fie diefelbe feed, herbetfuͤhren, alle Ge⸗ 
fsge mit Füßen treten und nicht ſich, fondern Leben 
une Gut Unfchuldeger opfern ?) wa ihrem Ehrgetze, 
ihrer Habſucht zu froͤhnm und bie gerechten Strafen 
von ihrem Haupte abzuhalten. 

Nachdem Mansfeld Gelbanerbietungen für bie 
völlige Raͤumung Boͤhmens ansgefchlagen hatte ?), 
warb ein hoher Preis auf feinen Kopf gefegt und er 
gerieth in ſolche Noch, daß er mit den Seinen nad 
dee Oberpfalz entwelchen mußte. Hier von netem 
bedrängt, Tnüpfte er mit Tilly Unterhandlungen an, 


1) Th. eur. 631. 

2) Florus 67. 

8) Th. eur. 469. Khevenh. 1292. Lotich. I, 230. 
Belli Lorb. 497. 


- yon. 4558 — 1680, 389 


entwich aber dann unerwartet in der Nacht ?) web 
eifte, Nuͤrnberg vorüber, nach ber Rheinpfalz, m 
ba den Krieg mit verſtaͤrkter Macht zu fuͤhren. Mans⸗ 
felds Heer (fo lautet eine gleichzeitige Nachricht) be⸗ 
ging bei Nämberg mnweherlei Ausfchweifungens aber 
das ihm nachſetzende baierſche Heer unter Tilly, hat 
mit Pluͤndern, Ausdreſchen des Getreides, Nieder 
ſtechen de& Biehes u. f. w. übler gehaufet ale Mano⸗ 
feld der ein Feind geweſen, bie Bauern mit Schläs 
gen uͤbel behandelt ?) daß faſt alle entlaufen muͤſſen⸗ 
umongefehn jene mit etlichen hundert Wagen voll Brot, 
Feeiſch, Wein und Bier find vwerfehn worden.” 
Anfangs war das Krlegsglüd dem. Mansfelder 
fo günflig, daß ſelbſt Pfalzgraf Friedrich aus den 
Miederlanden herbeieilte, aber den Gtem Mai ward 
fein neuer Vertheibiger Markgraf Georg Friebri von 
Baden Durlach bei Wimpfen durch Tilly und Gars 
dova, hierauf Mansfelb bei Darmſtadt und am Wſten 
Innius Chriſtian von Braunſchweig durch Tilly bei 
Hoͤchſt voͤllig geſchlagen *); Pfalzgraf Friedrich kehrte 
nach den Niederlanden zuruͤck und entließ, in der 


1) Wassenb. Flor. 56 fagt: Mansfeld habe Geld ge⸗ 
nommen und nachher ben Bund gebrochen. 

2) Murr. Beiträge 11, 13. 

8) Khevenh. 1730. Londorp. a. publ. I, 1045. Bellns 
672 Spanheim Mem. 219. 
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Hoffnung dies werbe bie Ausföhunung mit Ferbinand 
erleichtern, am 13ten Julins Mansfeld unb Chriflian 
feiner Dienfie. Beibe boten fie hierauf dem Kaifer 
an, fofern er nur gewiſſe ihnen zuflebenbe Forderun⸗ 
gen übernähme; ober fie wollten, wenn er baramf 
nicht eingebe, ben Reichsbeden verlaffen fobalb er 
ihnen Verzeihmg und Aufhebung ber Acht zufichere. 
richt verfänmte man es dieſe gefährlichen Männer 
zu beruhigen ober zu gewinnen *), weshalb fie ihee 
Seere, weiche abzulohnen fie außer Stande waren, 
af nad, dem Elſaß, dann auf framzoͤſiſches Gebiet 
führten. Chriſtian, fagt ein gleichzeitiger Schriftfteller, 
gab zuesft das unfefige Beifpiel ein armes Heer lediglich 
durch) Raub und auf Koften der Landeseinwohner zu 
erhalten 2); und über das Schidfal weiches Sreumbe 
und Feinde dem Eifaffe zugezogen, heißt es bei einem 
andern ?): „biefe eble und fruchtbare Landſchaft ift durch 
Brand und Verwuͤſtung aller Art in ſolches Elend 
geftürzt, in Staub und Afche gelegt, daß man zwi⸗ 
fen Hagenau und Zabern auf dreizehn Meilen kei⸗ 
nen Zanbmann, und in ben etwa nicht verbranuten 
aber wuͤſten Dörfern kaum einige Stuͤcke verhunger- 


1) Th. eur. 642, 663. 
2) Pappus 25. 
3) Lond. bell. sexenn. II, 563. 
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tes Vieh antrifft, welch unermeßliches Elend mit Wor- 
ten gar nicht gefchüldert werben Tann.” 

Ludwig XIII erſchrak ob der Ankunft jener Säfte, 
und fürchtete ihre Vereinigung mit ben Huguenotten. 
Nach einigen, bed Zeitgeminns halber angefnüpften 
Unterhandlungen Uber ihre Aufnahme in feine Dienfte, 
wurden fie zurüd und. gegen bie nieberländifche Graͤnze 
gebrängt, Bei Fleury ſchlugen fie fih am 28flen 
Auguft durch die Spanier unter Cordova duch, wo⸗ 
bei Chriſtian hoͤchſt tapfer fechtenb einen Arm ver⸗ 
lor !), flatt beffen er fpäter einem eifernen, fo kunſt⸗ 
reich gefertigten trug, daß er ihn bewegen und mit 
bee Hand (fo erzählt man) alles greifen konnte. 
Mansfeld, mit Chrifttan nicht immer einig, verbrannte 
Wagen. und Gepäd, ließ Kanonen zurüd, litt manch⸗ 
mal mit den Seinen auf den raſchen Zügen (da alle 
Einwohner vor ihnen flüchteten) ben bitterfien Hun⸗ 
ger, langte endlich mit Chriflian bei Breda an und 
trat in nieberländifche Dienſte. 

Unterbeß hatte Herzog Mar die Oberpfalz, Tilly 
Heidelberg (ben Mſten September) und Mannheim 


1) Siri M&m. V, 408. Th. eur. 666. Gramont Mem. 
6533. Aitzema 110. Richel. Mem. II, 219. le Vas- 
sor II, 488, . Fontenai Mem. L, 543. Malingre 
Hist. de la Rebellion de France II, 385, 405. Mer- 
cure frang. zu 1622, ©, 710. — Avrigny I, 156 
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(den Aen November) ober!) Die herrliche Bi⸗ 
bliothek, welche ſich im. jener Stadt befand, fchenete 
Maximilian auf das Vorwort des Nuntius Carafa, 
undeutſch und umwiſſend zugleich, dem Papſte *); 
doch wurden viele Buͤcher verloven, verbeedt, ober um 
Spottpeeife verkauft. 

So endetr die erite Söätfte des boͤhmiſchen Krie⸗ 
ges mit dem Wirdergewinn allet dem Haufe Oeſter⸗ 
reich zugehoͤrigen Laͤnder, bie zweite mit der Erobe⸗ 
rung aller angeſtannnten Beſttzangen des Pfalzgeafen. 
Mansfelds und CEheiſtiens von. Braunſchweig Entlaſ⸗ 
fung ?) welche, fo hieß es, den Kriebensunterhand« 
Iumgen vorhergehnn muͤſſe und fie foͤrdem werde, hatte 
ihm nur geſchadet, nicht genuͤtzt; und neue Verhand⸗ 
lungen, durch welche wan.-hafte Zeit geroimmen, ſowie 
England mb Dänemark beruhigen wollen, ſchloſſen in 
Bruͤſſel damit, daß Ferdinand erklärte: bie Sache 
mäffe anf einem Reichsſtage berathen tb geendet wer⸗ 
den. Eine ſolche Theilnahme haͤtte dee Kalſer wohl 
umgangen, wenn ex nicht noch andere Dinge bezweckt 
ober feine. Entſcheidung dem Herzoge von Baiern voll 


1) Belli £orb. 573, 678, 687. Ayevenh. 1734 — 1736. 
Schmidt IX, 226. 

2) Lotichius I, 320. Carafa 190. Manches kam nad) 
Wien. Spanheim 262, 

8) Spanh. 221. 
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kommen Tichernd- erfchienen wäre. Bevor jeboch biefer 
Reichstag In Regensburg begann, erließ ber Kaifer am 
SAſten Oktober 1682 eine Verfügung, wonach aller 
wichtlatholifche Gottesdienſt erſt in Prag ?), dann in 
ganz Böhmen verboten und alte proteſtantiſchen te 
chenguͤter eingezogen wurden. Viele Bafferliche Näthe, 
die Churfuͤrſten ſelbſt die Spanier hielten dies Ver 
fahren für unzeitig und bedenklich; aber katholi⸗ 
The Eiferer, befonbers bie Jeſuiten behaupteten: 
Hecht unb Pflicht geböten bafielbe und bie Macht 
reiche vollkommen bin, es gegen alle Widerſpruͤche 
durcchzufegen. Dieſe legte imöbefondere der Churfuͤrſt 
von Sachfen ſehr lebhaft ein und fihrieb dem Katfer: 
bie ergriffenen Maaßregeln verlegen alle echte und 
Urkunden, flehn in einem Zufammenhange mit dem 
boͤhmiſchen Aufruhr, (welcher nicht von ber Geiſtlich⸗ 
Belt, fonbern vom Abel ausging) find Feine weltliche, 
ſondern eine geifttiche Strafe und treffen unfchufbige, 
immerdar getreue Unterthanen. Ober warum follen 
ſchuldige Kathollken anders amb gelinder geſtraft wer⸗ 
ben, als ſchuldige Proteſtanten, und was Hilft eine 
Ammeſtie bei fo unzähligen, grundloſen Ausnahmen ?)? 
Eure kaiſerliche Majeſtaͤt Haben mie in einem eigenen 
Handbriefe vom Gten Junins 1620 verfprochen, bie Luthe⸗ 


1) Khevenh. 1658 — 1657. Bellus 682. 
2) Bei 695. Piasec. 859. 
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raner nicht anders zu behandeln als die Kaͤtholiken 
und verſichert, der Krieg bezwecke nur die Wiedererwer⸗ 
bung ber Laͤnder, ſolle aber ketneswegs zum Nach⸗ 
theile ber Religion gereichen. Daher bin ich erſt par⸗ 
teilos geblieben, habe dann Eure kaiſerliche Majeſtaͤt 
kraͤftig unterſtuͤtzt, und hiefuͤr Dank und ſtrenge Er⸗ 
fuͤllung des Zugeſagten erwartet; auf dem itzt betre⸗ 
tenen Wege wird aber ſtatt des nahen Friedens nur 
neues größeres Unheil entſtehen). — Auch der ſaͤch⸗ 
ſiſche Oberhofprediger Hoe ſchrieb dem Statthalter 
Fuͤrſten Lichtenſtein über die Machtheile‘ gewaltfamer 
Maafregein und fügte Hinzu: die Calviniften Haben 
nur allzuwahr geweiſſagt, wenn ber Kalſer obfiege 
werde es den Lutheranern viel uͤbler ergehen, als unter 
ihrer Herrſchaft. Dies alles wird jedoch weder dem 
Kaiſer, noch feinem Haufe zum Frieden gereichen. — 
Lichtenſtein nahm hierauf nicht die geringſte Ruͤckſicht, 
ſchloß die Kirchen und verjagte die Prediger. Des 
Kaiſers Antwort an den Churfuͤrſten vom 2iften No⸗ 
vember 1622 erörtert die Frage, ob das Verfahren 
gerecht unb klug fey, nirgends genügend und geht nach 
langem Hin⸗ und Herreden im Wefentlichen barauf 
hinaus: weil die Böhmen ohne allen Grund Aufruhr 
begannen, älle friedlichen Vorſchlaͤge vertvarfen und 
durch Kriegsgewalt bezwungen wurden, find alle ihre 


1): Th, eur. 657. Londorp acta publ. I, 1049. 
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Rechte. und Freiheiten von Rechts wegen verloren, und 
die mitfchulbigen Geiſtlichen der Lutheraner und Cal⸗ 
viniften zu beſtrafen. — Diefe Anficht, welche von 
keiner väterlichen Verſoͤhnung zwiſchen Herrfcher und 
Volk wiſſen wollte, Schuldige und Unſchuldige unge⸗ 
ſichtet zuſammenwarf, und alles Recht nach der Macht 
des Schwertes abmaß, hieß den Eiferern folgerecht, 
großartig, gottgefaͤllig! 

Am 24ften November 1622 hielt Kaiſer Ferdi⸗ 
nand mit einem ungeheuern Gefolge ſeinen Einzug 
in Regensburg. Zu jenem gehoͤrten (es bezeichnet 
die Sitten der Zeit) unter andern zwei. Leibärzte ?), 
7 Beichtoäter und Kapellane, Kammerbiener, Kammer⸗ 
heizer, Kammerthüchüter, KRammertrabanten, Kam 
merzwerge, Sobelnarren, Küchenfchreiber, Mundkoͤche, 
Einkaufer, Zuſchroter, Kellerfchreiber, Kellerdiener, 
Kellerpindter, . Sitberdiener, Lichtkämmerer, . Meifter 
koͤche, Paſtetenkoͤche, Gemuͤſekoͤche, Sifchmeifter, Brot⸗ 
meiſter, Unterkoͤche, Mundjungen, Markttraͤger, Kuͤ⸗ 
chenthuͤrhuͤter, Kuchentraͤger, Zuſetzer, Kuͤchenjungen, 
Kuͤchenkehrer, Kuͤchenwaͤſcher, Futterſchneider, Stiefel⸗ 
wichſer u. ſ. w.; ferner ein Kapellmeiſter, 3 Orga⸗ 
niſten, 3 Baſſiſten, 7 Tenoriſten, 5 Altiſten, 3 Dies 
Eontiften, 24 Inſtrumentiſten, 12 Kapellknaben, ein 
Ealcant u. f. w. 


y Khevenh. 1627. 
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Zu dem Reichstage hatte bar Kaiſer nur diejeni⸗ 
gen berufen, bie er ihrer Wichtigkeit halbes nicht uͤber⸗ 
gehn durfte !), oder beren Bereitwilligkeit er ficher zu 
feyn glaubte: nämlich bie Churfürkten, den Erzbifchof 
von Salzburg, bie Bifchäfe von Bamberg und Wuͤrz⸗ 
burg, die Derzöge von Baiern, Pommern und Braun⸗ 
ſchweig⸗ Wolfenbüttel und den Sandgrafen won Heſ⸗ 
.fen = Darmftadbt. Nachdem fich die Meiſten in Perfon 
und für die weltlichen Churfürften Abgeorbnete einge: 
funden hatten, esöffnete ber Kaiſer ben Reichſtag am 
Tten Januar 1623. Sein Antrag begann mit einer 
umſtaͤndlichen Erzählung der boͤhmiſchen Unruhen, fo 
wie des ganzen Kriege und ſchloß mit bes Erklärung: 
man könne ben Pfalzgrafen nach ſolcher Untreue nicht 
wieder in den. Rath, der Ehurfärften aufnehmen, viel 
mehr babe er die Churwuͤrbe und einen großen Theil 
der, Koifer und Meich anheimgefallenen Beſitzungen 
deſſelben, dem Herzoge von Balern wegen feiner. geoa 
Ben Verdienſte ans kaiſerlicher Machtvollkommenheit 
uͤbertragen, und es ſey jetzo nur bie, bisher ausge 
ſetzte feierliche Belehnung vorzunehmen. Die andern 
Punkte des kaiſerlichen Antrags betrafen Kriegshuͤlfe 
wider die Tuͤrken und die abgefallenen, das Reich 
verletzenden Hollaͤnder, Abſtellung dev Beſchwerden iiber 


1) Th. eur. 712. Londorp a. p. 1062. Khevenh. 4. 
Sentenberg IV, 187; 
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Rechtspflege, Muͤnzverwirrungen u. f. w. So wich⸗ 
tig dieſe Gegenſtaͤnde auch waren, richtete ſich doch 
alle Theilnahme auf die pfaͤlziſche Angelegenheit. Am 
Zoſten Januar antworteten bie Churfuͤrſten und Staͤn⸗ 
de 2): die Acht: hat Friedrich verdient weil er fich nicht 
warnen lieh, bach wäre es (zur Abhaltung mancher 
Einreden und Vorwürfe) wuͤnſchenswerth gewefen, 
menn der Kaiſer gewiſſe Formen beobachtet. und bie 
Vorſchriften feiner Wahlkaptundation berhdfichtigt hätte. 
Was nun die meiter zu ergreifenden Maaßregeln an: 
ketrifft, fo find uns allerhand Bedenken entſtanden, 
die wir unterthaͤnig vorlegen wollen. 

Erſtens, erſcheint es hoͤchſt nothwendig daß 
Boͤhmen, wohaer alles Uebel ausgegangen iſt, völig 
beruhigt, die angeſtellte Meformirung unterwegs gelaſ⸗ 
fen, der Unterthanen Gemuͤther wieder gewonnen und 
alfe die Furcht und das, geringe Liebe gegen bie. or 
bentliche Obrigkeit erweckende Mißtrauen, ganz aus 
dem Wege geräumt werte. Bei: anderem Berfahren 
muß Ungebuld und Verzweiflung neue. Aufſtaͤnde her⸗ 
beifühten. 

Zweitens erfreuen fidy' bie : Belenner des auge: 
burger Gonfeffion Beiner Ammeflie, wenn man fie er⸗ 

baͤrmlicher Bi | ins Shend Belege; und zughich en 


1) Lotichius I, 383. Bondorp‘ T, 1067. Beili eorb 
720. PFiasec. 868. 
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und Gewiſſen verlezt. Beſſer, wenn der Kaiſer eine 
wahrhaft allgemeine Verzeihung angekündigt haͤtte; 
fonft der erwuͤnſchte Friede und werthe Einigkeit im 
Geringſten nicht zu hoffen find, ſondern im Gegen- 
thei eine gänzlihe Trennung, und mit aͤußerſtem 
Ruin und Verherrung uͤbereinſtimmende Wüftenei und 
Eindde zu befürchten iſt. Obgleich 

Drittens, der Kaifer überflüffige Urſach bat 
auf den Pfalzgrafen (deſſen Bergehn wir nicht im 
Geringften billigen) zu zümen, wäre es nichtsbeflo- 
weniger eine lobenswürbige Sache, wenn er angeborme 
Gnade und Barmherzigkeit der Schärfe Rechtens vor 
zöge und ben Pfalzgrafen, nach vorhergegangener Un⸗ 
teewerfung, Abbitte und Gntfagung wieder zu Gna⸗ 
ben -aufnähme und ihm, im Bettacht daß er genug 
geftraft worden, das Seine wieber erflattete. Er war 
durch Sugend und uͤble Rathgeber verführt und wird 
ſich nad) fo bittern Erfahrungen künftig zu hüten wif- 
fen, wenn man ihm aber alles abſchlaͤgt und nur das 
bioße Leben laͤßt, überall neue Unruhe zu fliften ſuchen. 
Durdy biefe Unruhen muß das ganze Reich leiden 
und mit fietem Kriege angefochten bleiben; wobei 
Überdies bie wichtige Frage entficeht: ob man (zur 
Erhöhung der Klagen umb Fehden) die ımfchulbigen 
Kinder und Verwandten Zriebrich übergehen darf. 
Noch laͤßt ſich alles mit leichten Mitteln In einen 
ihern Friedſtand bringen; wird dies ist verſaͤumt fo 
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giebt man jegliches ber Gefahr eines ungewiffen Aus: 
gangs und dem wankelmuͤthigen Gluͤcke preis. 

Pfalzgraf Friedrich ließ zu gleicher Zeit ſeine 
Rechte und ſeine Neigung zu einem billigen Vergleiche, 
der Herzog Wolfgang von Neuburg nebſt andern 
Seitenverwandten aber darthun ), wie ungererht und 
dem Herkommen zuwider es ſeyn wuͤrde, die Strafe 
auf ganz Unſchuldige auszudehnen. 

Der Kaiſer antwortete am Yten Februar: bie 
Zeitlaͤufte haͤtten naͤhere Verhandlungen mit den Chur⸗ 
fuͤrſten uͤber die Aechtung des Pfalzgrafen verhindert, 
und ſolle das Geſchehene demſelben nicht zum Praͤ⸗ 
judiz und Nachtheil gereichen ?). Gegen die Weber: 
teagung der Churwuͤrde an Baiern werde hoffentlic, 
niemand etwas einwenden; doch wolle der Kaifer 
(wenn fid) Alle im Webrigen feiner Anficht fügten) 
ihnen, fowie den Königen von England und Däne- 
mark zu Gefallen, den Vorbitten einigermaßen Platz 
geben und milder verfahren. Die Churwürde fen, 
duch) Verrath und Krieg, dem Kaifer. ganz und ohne 
Rüdficht auf Kinder und Verwandten anheim gefallen, 
auch muͤſſe der Pfalzgraf (der obemein durch Mans: 
feld wieder Fehde erhebe und Feine Reue zeige) doch 
mehr geſtraft werben als durch bloßen Kriegsfchaben 


1) Theatz. eur. 798, 
2) Ib. 716. Bellus 725. 
Hiſtor. Taſchenb. II. 8 
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und Landverwuͤſtung, welche den, im Rechte fich befin- 
denden Kaifer, in gleich großem Maaße getzoffen hätten. 
Die Retigionsangelegenheiten Boͤhmens gehörten nicht 
bieher, und den Meligiensfrieben wolle ber Kaifer auch 
fonft nicht verlegen. 

Dieſen Darſtellungen und Grauͤnden fügten 
Freunde Ferdinands und Morkmiliend: 1) hinzu: ber 
Pfalzgraf ift ungluͤcküch durch eigene Schuld, bucch 
Verachtung bes weiſen Rathes aller Geneigten und 
Abgeneigten. Gunade gegen Halsflarige erhöht nur 
das Uebel, und wie lange foll man denn auf Unter 
werfung warten und einen Churfürften entbehren? 
Johann Friedrich von Sachſen war viel weniger ſchul⸗ 
dig, hatte viel mehr Gruͤnde, Veranlaſſungen und 
Aufforderungen zu ſeiner Handlungsweiſe, und verlor 
dennoch die Churwuͤrde. Sie kehre itzt von Pfalz zu 
Baiern, welche dieſelbe immer für ſich verlangte, zu⸗ 
ruͤck, wie es das alte Recht und das Verdienſt Maxi⸗ 
milians, im Gegenſatz der Verbrechen Friedrichs for⸗ 
dert. So erſpart man den Erſatz der Kriegskoſten, 
erhaͤlt vier katholiſche Churſtimmen, ein katholiſches 
Reichbvikariat und den Beifall aller katholiſchen Staͤnde 
und Mächte. 

Naͤchſt diefen Gründen wirkte auf deu Churfixs - 
ften von Mainz der Wunſch bie Bergſtraße zu erhal⸗ 


1) Adizreiter 123. Senkenberg IV, 209. 


von 1558 — 1680. 171 


ten, auf. ben von Xrier bie Ausfiht Philippsburge 
Schleifung durchzuſetzen 1), und der von Köln war 
ja der Bruder Herzog Marimiliand. So blieben nur 
Sachſen und Brandenburg im Wiberfpruche, vechtfer- 
tigten ihr Außenbleiden vom Reichstage und fügten, 
nach verſtaͤrkter MWieberholung der fchon berlihrten 
Gruͤnde?), mit großer Lebhaftigkeit hinzu: Ohne 
Böhmens Beruhigung und Duldung des augsbur⸗ 
gifhen Belenntniffes wird nie ficherer Friede im 
Meiche herrſchen. Bleiben bie Proteftanten in jenem 
Rande ohne Religion, fo werben fie ruchlos; verlaffen 
fie diefelbe gezwungen, fo werben fie Heuchler: - mit 
beiden kann weder dem Kaifer noch Anbern gedient 
ſeyn. Unſere Einreden beruhen nicht auf perfönlichen 
mb ungenuͤgenden Gründen, fie beruhen auf Natur, 
Billigkeit, Reichsgeſetze und Wahlkapitulation. Diefe 
fagt Abſatz 25: „wir follen und wollen audy die Chur: 
fürften, Fuͤrſten u. f. w. nicht vergewaltigen, ſolches 
auch nicht Tchaffen, noch Andern zu thun erlauben; 
fondern wo wir, oder jemand anders eine Forderung 
hätten, es zum Verhör und gebührlichem Nechte kom⸗ 
men laſſen, ohne Raub, Fehde und Krieg.” — Und 
Abſatz 26 heißt «6: „role tollen und follen Keis 

nen ohne Urſach, ober unverhört Achten, ſondern or: 


1) Spanheim 244. 
2) Bellus 846. Khevenh. 77. Sentenberg IV, 215—238,. 
g* 
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dentlichen Prozeß nach den Reichsgeſetzen, insbeſon⸗ 
dere nach der Kammergerichtsordnung wider ihn ein⸗ 


leiten.“ Hienach muß der Kaiſer verfahren und die 


Beiſtimmung der Staͤnde einholen, ſonſt waͤre jeder 
polniſche Edelmann beſſer daran wie ein deutſcher Fuͤrſt. 
In dieſem Sinne handelte Karl V wider Johann 
Friedrich der ihm Lehn und Pflicht aufgekuͤndigt hatte, 
waͤhrend der Pfalzgraf als deutſcher Fuͤrſt nichts ver⸗ 
ſchuldete. Oder warum hat man nicht vom Verbrechen 
beleidigter Majeſtat geſprochen, als Eigennuͤtzige Ru⸗ 
dolf II aus Böhmen vertrieben. Wenn Karl V bei 
Uebertragung ber Churwürde auf die nächften Ver⸗ 
wandten Rüdfiht nahm, wie. barf Ferdinand fie über: 
gehn? Selbſt die Infantinn in Bruͤſſel fpricht fich für 
die Begnadigung aus, und Baiern würbe wohl thum, 
wenn e8 ben Bitten für Sriebrich beiträte und nad) 
manchem erlangten Siege ben größten bavonträge, Ins 
dem es fich felbft beſiegt. Ist kann der Kaifer mit 
größter Ehre Frieden fchließen, bei wechfelndem Kriegs: 
gluͤck dürfte dies vieleicht nicht Immer in feiner Macht 
ſtehen. 

In gleichem Sime ſprachen Friedrichs Freun⸗ 
de 1): der Kaiſer kann nicht in feiner eigenen Sache 
entfcheiden, nicht ſtatt ber Churfürften und Reiche: 
fände, feine Raͤthe zu Richtern fegen. Die An: 


1) Spanheim 174, 247, 258, 
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nahme einer Krone nah Wahl aller Stände iſt 
weber unerhört, noch rechtswidrig, und das Beneh⸗ 
men des Erzherzogs Matthias wider Kalfer Rus 
dolf II viel firäflicher. Aber erft nach der ungläds 
lichen Schlacht bei Prag find jene Anfichten auf- 
gefunden, jene Behauptungen ausgefprochen worden, 
und wenn der Kalfer einft dem englifchen Gefandten 
Digby antwortete: er könne ben Pfalzgeafen nicht ohne 
Meichöberathungen zu Gnaden aufnehmen, warum darf 
er ihn denn allein verbammen? Warum dem Marlgra- 
fen von Anfpah, dem Zürften von Anhalt und An⸗ 
deren Verzeihung ertheilen, und ihn allein ausneh⸗ 
men? Wenigſtens fprechen dafür Leine Rechtsgruͤnde, 
fondern nur Eigennutz, und wenn der unbefchränttere 
Karl V die ihm fchwer beleibigenden Fürften nicht al: 
. Ier Befisthümer beraubte, fo ift Ferdinand durch bie 
neuen Geſetze Über Rechtsgang, Berathungen u. f. w. 
zu weit größerer Mäßigung und Milde verpflichtet. 

Auf den Widerſpruch der ohnmächtigen Freunde 
Friedrichs und des Churfürften von Sachſen, der für 
einen Mann ohne Geift und Kraft galt, nahm Kei⸗ 
nee Rüdfiht: unerwarteter und flörender war es für 
den Kalfer und den Herzog von Baiern !), als Spa- 
nien fich beſtimmt gegen die Webertragung der Chur: 
würde an biefen erklaͤrte. Einige nahmen an, es fey 


1) Cancell. hispanica 97. 
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ben Spaniern mit biefem Wiberfpruche gar kein Ernſi 
gewefen, Andere, er fey lediglich aus niebrigem Eigen⸗ 
nuße hervorgegangen. Beides iſt irrig: denn wenn fie 
auch wuͤnſchten, daß ein Theil der von ihnen befeßten 
Pfalz ihnen verbleiben und dadurch eine engere Der: 
bindung ihrer zerſtreuten Landfchaften entfichn woͤchte, 
fühlten fie doch auch das Gewicht anderer politifcher 
Gruͤnde und machten fie geltend. Max nämlich hatte’ 
ſich an Ftankreich gewanbt und befien Beiftimmung 
zu feiner Vergrößerung theils aus veligiöfen Gruͤnden 
erhalten !),. theils, weil es ber Hoffnung lebte, an 
dem Churfürften einen mächtigen Verbündeten tiber 
Defterreich zu finden. Spanien dagegen hielt aus 
demfelben Grunde, und weil es damals noch in freund» 
fhaftlihen Verhätmiffen mit Jakob I ſtand, des Her⸗ 
5096 Vergrößerung für unbillig, gefährli und nach⸗ 
theilig, und rieth dem Kaiſer aufs Beflimmtefle 2): ex 
folle in Regensburg alle nur denkbaren Mittel füs 
Herſtellung ber Ruhe anwenden, bie Churwuͤrde we⸗ 
gen zu beforgender Weitläufigkeiten nicht an Baiern 
übertragen, ja ben Pfalzgrafen herftellen, fobalb man 


.. nur dadurch alle Keime weitern Unfriedens vernichten 


inne. Richtig fühlten die Spanler daß fie ihre 


1) Siri Mémor. V, 409. 


2) Pappus 28. Khevenh. 1785, 1789. Spanheim 239. 
Sentenberg IV, 208. 
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Sohfte wicht in Deutfihlaub vrrſchwenden, ſondern 
deſſen Beruhigung af alle / Weiſe betreiben müßten, 
um fuͤr das ihnen Wichtigere, die Bezwingung der 
verefnigten Niederlande freie. Hände zus. biklommen. 
Der. Kalfer,: hiedurch in große Verlegenheit ge- 
fest (denn er mußte Wales: voo wicht mit pfälzifchen, 
dann mit eigenen. Lafibfehnfter antfchäbigen ) befragte 
feitten Beichtvater, den Jeſuiten Bekam toehcher jedoch, 
mir bie Schwierigkeit einer Miederherſtellung Frledrichs 
hervorhebend, bemerkte: !): wie ſolle man Bakern und. 
die Uebrigen zufrieden ſtellen, welche bereits an ber 
Beute Theil genommen? Wie duͤrſe man. den Calvi⸗ 
niems in der Pfatz neben der allein wahren Kirche 
dulben, und. den Sthrin erwecken alle dieſe Wohltha⸗ 
ten oder Bewilligungen ginigen von Spemien aus — 
Gleichzeitig ſchalt det paͤpſtliche Abgeordnete, Kardi⸗ 
ui Caraffa, Aber Annmaßung und Eigenſinn bed 
ſpaniſchen Gefandten Grafen Ognate °} und ſchickte, nur 
egennuͤtzige Beſtinmungsgruͤnde vornusſetzend, einen 
Pater Hyaciuth nach Spanien um ben König anders 
zu ſtinnnen. Fuͤr denfelben Zweck ſchrieb ſogar der 
Kaſer einen Brief?) an den rinſtußreichen ſpaniſchen 
Wewifter ganiga, des Ihem in Yet Hügenbide 





U) ahebem 97, "106 nel. 
2) Cancell, hispan, 66, w. se. Er 
8) Ib. 49,78. nn 
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iſt der Pfalzgraf erdruͤkt und verjagt, es wäre thoͤ⸗ 
richt wenn man ihn freiwitlig wieder ſtaͤrken und auf 


- Dankbarkeit rechnen wollte. Man muß, fo Inutet 


die hoͤchſte Megel, feine Feinde dahin beingen daß fie 
nicht ſchaden Eönnen; alles anbere erjcheint unſicher, 
gebrechlich,, und wer zu viel hofft und vertraut, wird 
zulegt verachtet. Beize doch Friedrich noch inımer bie 
Zürten unb Bethlen Gabor auf, und was wuͤrden 
dieſe nicht verlangen wenn man jenem fo viel bewil⸗ 
liste? Dem Herzoge von Baiern iſt die Churwärbe 
und Entfchädigung verfprochen, er hat beides verbient 
und man barf eine fo günftige Gelegenheit Oeſterreichs 
Steunde zu verftärken, keineswegs vorübergehn laffen. 
Erft wenn die Wurzeln des Uebels in Deutfchland 
ausgerottet find und eine vierte katholiſche Churſtimme 
aufgefieltt ift, kann man die Niederlande bezwingen 
und bort alles nad) Gutduͤnken durchſetzen. Sachſen 
darf, in ber Erinnerung an Morig nicht viel einwen⸗ 
den und wird, werm bie Sache abgemacht ift, nebſt 
ben fächfifchen Herzogen um fo weniger deshalb Fehde 
erheben, ba es bie GSalviniften nicht minder haft als 
die Katholiken. Auch hält jene Sekte nichts was für 
ihre Religionsanfidht unternommen wird, für unrecht, 
betrügerifchy ober verbrecherifch; fie laͤßt ſich weber durch 
Furcht vor böfem Leumund, noch durch Heiligkeit ber 
Eide in ihren Bahnen aufhalten. 

Ehe noch Spanien feine frühere Anſicht aufges 
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geben. hatte, befchlog ber Kalfer, nach Betſtimmung 
ber meiften Ehurfürften, den Herzog won Baiern mit 
ber pfälzifhen. Chur zu beishnen . Der Graf 
Ognate, welcher biefen. (zum Anftoß bes päpfllichen 
Nepoten Ludoviſi und ber .eifrigen Katholtten) in Mer 
gensburg gar nicht hefucht. und ſich auf die Seite 
der. Proteſtanten geſtellt hatte, wiberfprach nochmal, 
im. Namen feines: Könige und der Infantinn Iſabelle 
als Inhaberinn der Niederlande, eifrigft jener Maaß⸗ 
regel ?): denn fie‘ werde zu ewigem Kriege führen, 
ben Fatholifchen. Mächten Tchaben und Oeſterreich (weil 
Spanien feine: Heere in den Niederlanden brauche) 
allein ben Proteſtanten gegenüber auf dem Kampf: 
plage ‚bleiben. . Deßungeachtet . übertrug Kaiſer Ferdi⸗ 
nanb am 2öften Sebruar aus kaiſerlicher Machtvoll⸗ 
fommenheit die Chur dem Herzoge von Balern ?) 
und fügte zu .einfimeiliger Beruhigung hinzu: „unprä- 
judicirlich was den Kindern und Verwandten gebuͤh⸗ 
ten möge, welche prätendirte Nechte und Gerechtfame 
mit allereheften Möglichkeit in Güte, oder vor und 
mit Zuziehung bes Gerfirticen Collegii vermittelſt 


1) Londorp acta publ. I, 1081. 
2) Shevenh. 67. 
35) Dumont V, 2, urk. 236. Piasec. 861. Belli Lorb. 


736, 
8* * 
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eines ſchleunigen Prozeſſes rechtlich erörtert und ande 
ragen werben ſollen.“ 

As der Papft vom Geſchehenen Nachricht erhielt, - 
ließ er vor Freuden ein Tebeum fingen 1); ber Chur 
fürft von Sachſen hingegen ſchrieb an Mainz, unter 
Wiederholung bi6heriger Klagen: es werde baraus ein 
eroiger Krieg hervorgehn. Sobald indeß Katfer Fer 
binanb beruhigende Schreiben an ihn erließ und ihm 
den 23ften Junius wirklich durch eine feierliche Urs 
kunde die Oberlauſitz als Pfand für die Kriegskoſten 
bis zur Abtengung von Kapital und Binfen uͤberwies 2), 
verſchwand fein Eifer unb auf ben vereinzelten Wider 
ſpruch Brandenburgs nahm Feiner bie geringfie Ruͤck⸗ 
fiht. — So war den Böhmen, ben Unirten, ben 
Deoteftanten Alles mißglüdt, und während kaum Eins 
zelne auf eine Beſſerung ber Verhaͤltniſſe zu hoffen 
wagten, fuͤrchteten bie Meiften argen Mißbrauch ber 
neu gewonnenen Uebermacht. 


1) Spanheim 248. Londorp acta publ. I, 1084. 


2) Dumont V, 2, Urt, 247. Th. eur. 758. Pappus 
3. Khevenh. 11. 
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Vierter Abfehnitt. 


Bon der Belehnung Herzog Maximilians von 
Baiern mit ber pfälzifchen Churwurde, bis zur 
Abdankung Wallenflend und dem Ende bes 
regensburger Reichstags. 
(1628 — 1680.) 


Aus zwei Haupturſachen ging die Fortfegung bes 
unfeligen Krieges hervor: erftens daraus, ba$ die Pro⸗ 
teftanten in allen oͤſterreichiſchen und baterfchen Län- 
dern, ganz dem Religionsfrieden zuwider, mit neuer 
Wuth verfolgt wurden, worüber wir weiter unten im 
Bufammenhange berichten wollen; zweitens daraus, 
bag Herzog Mar bie Obeftalz erhielt, der größte 
Theil der Niederpfalz in ſpaniſchen Händen blieb !), 
dem vertriebenen Friedrich und feinen Kindern aber 
auch gar keine Abfindung, nicht einmal zur Lebens: 
friftung bewilligt wurde. Während die Spanter, ben 
Reichögefegen zuwider, in jenen Lanbfchaften große 
Steuern auflegten und ber Kalfer einzelne Stüde 
verfchiedenen Perfonen zu Lehn gab, griffen andere 


1) Bougeart I, 153. , 
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eigenmaͤchtig nach der leichten Beute, und verkußerten 
das Gewonnene fo ſchnell als möglich ") um kimfti⸗ 
gen Anſpruͤchen zu emtgehn und bie Herſtellung ber 
erſten Eigenthümer zu erſchweren. 

Durch eine doppelte Reihe von Unterhanblungen 
fuchte der Pfalzgraf das wieber zu gewinnen ?), was 
er ducch die Waffen verloren hatte: bie erſte ging 
von England, die zweite von Daͤnemark aus. Koͤ⸗ 
nig Jakob hoffte um fo mehr, er werde alles auf 
milden Wege durch Spanien erhalten ?), da er für 
feinen Sohn um eine Infantim geworben und Baiern 
fi an Frankreich angefchloffen Hatte. Neue Plane 
(3. B. Friedrichs Sohn folle eine Tochter des Kais 
ferö, ober eine Nichte des Churfürften von Baiern 
beirathen, in Wien ober München erzogen werben, 
Friedrich nur für feine Perfon entfagen u. ſ. w.) 
dienten nur bie Entfheigung zu verzogen; und als 
endlich Spanien (nad) dem Abbrechen jener Heiraths⸗ 
verhandlungen) erflärte: es habe des Pfalzgrafen Her 
ftellung nicht verfprochen, fonbern dafür nur beim 
Kaifer gute Dienfte angeboten, mußte Jakob einfehn _ 
daß er getäufcht worden war ober fich ſelbſt getäufche 


1) Spanheim 302. Rusdorf Memoir. I, 73. 


2, Tuͤrkiſchen Beiftand habe Friedrich immer abgelehnt, 
fagt Spanheim 207. 


8) Khevenh. 94. Busdorf I, 77, 136, 139, 





von 1658 — 1680, 181 


hatte. Des Pfalzgrafen Freunde trieben ben König 
ist zu ernfllichern Befchlüffen: er aber antwortete mit 
thränenden Augen: wollt ihr mich auf meine alten 
Tage in einen Krieg mit Spanten verwideln 2)? 
Bleichzeitig machte ber franzöfifche Gefandte dem Herrn 
von Rusdorf, Friedrichs Abgeorbneten, bemertlih: 
deſſen Herftellung werde nie durch Spanien und eben 
ſo wenig durch Krieg zu Stande kommen, deshalb 
ſey eine Ausſoͤhnung mit dem Churfuͤrſten von Baiern 
bei weitem das Rathſamſte. Seiner vollkommenen 
Sicherung halber, wuͤnſchte ſie auch dieſer, und ſein 
geheimer Unterhaͤndler, der ſehr gewandte Kapuziner 
Franzesko della Rota, ſtellte (Februar 1624) in Lon⸗ 
don vor 2): es iſt weit ehrenvoller für den Pfalzgra⸗ 
fen, ſich mit ſeinem Vetter zu vergleichen, als durch 
laͤngere Abweſenheit ſeine Sache ganz zu verderben 
und auf elende Weiſe von der Gnade Fremder zu 
leben, welche ohne Ausnahme eigennuͤtzige Nebenzwecke 
verfolgen. Alle Vermittler erſchweren nur die Sache, 
waͤhrend Baiern die Ausſoͤhnung ernſtlich will, der 
Papſt gleiche Wuͤnſche hegt, der Kaifer einwilligen 
wid und Spanien einwilligen muß. Das Sichere 
follte der Pfalzgraf dem Ungewiſſen worziehh und bes 
denken, daß wenn man biefe Sache nicht vergleicht, 


1) Rusdorf I, 147. 
2) I, 196, 207. 
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ein größerer, laͤngerer, blutigerer Krieg über Europa 
einbrechen, den Pfalzgrafen derhaßt made, ſchwer⸗ 
lich aber zu größerem Vortheil beffelben enbigen wird. — 
So richtig. dies alles Vielen erſchien, fcheiterte boch 
ber Plan, weil Friedtich eine unbebingte Herſtellung 
ohne allen Verluſt forderte, unb man ihn anbererfeits 
für feine Perfon zu einer völligen Entfagung zwingen 
wollte, Sm Junius 1624 erkannte Sachſen den 
Churfürften von Baiern auf Lebenszeit (jeboch unbe⸗ 
ſchadet der Rechte des pfaͤlziſchen Haufes) an, und 
noch mehr befefligten ihn bie Gxeignifle des mittler⸗ 
weile von neuem ausgebrochenen Krieges. 

Der Graf von Mansfeld und Herzog Chriſtian 
von Braunſchweig waren aus ben Niederlanden wies 
der nach Deutfchland gezogen, und mit beiden knuͤpfte 
Finn, während des Sunius 1623 im Auftrage bes 
Kaifers und des Churfürften von Balern Unterhandlun⸗ 
gen an 2). Lange konnte man ſich über den Umfang 
der Verzeihung, das Entlaffen der Mannfchaft u. 
dot. nicht einigen; doch wollten Ferdinand und Mar 
zuletzt unbedingte Verzeihung (nur nicht Inlaͤndern 
die Ruͤckkehr in ihre Heimath) bewilligen, und Chri⸗ 
ſtian ſein Heer binnen drei Tagen aus dem niederſaͤch⸗ 


1) Khevenh. 487. Th. eur. 820. Senkenberg IV, 855. 
2) Th. eur. 739, 745. Khevenh. 182. Bellus 760 — 
769. Röfes Bernhard I, 58. 
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fifchen Krelfe, ja ganz vom’ Reichsboden binwegfühs 
ven, es abdanken ober fremde Dienfte nehmen, ſofern 
mw Tilly mit feinem Deere auch Niederſachſen vet 
laſſe. Diefem war aber mit einem Borfchlage, der 
ihn zur Unthätigkeit verwies, gar nicht gedient !), er 
wünfchte mehr den Krieg als den Frieden und ſchlug, 
nachdem bie Unterhandlung wohl nicht ohne feine 
Veranlaffung abgebrochen worben, am fechöten Aus 
guft 1623 ben Herzog völlig. bei Steinfurt, ober 
Stable. Dies fey, fo fprachen Viele, bie gerechte 
Strafe dafür, daß Chrifian, ſelbſt ein Pfaffe, ſich 
aller Pfaffen Feind nenne, und eine Sahne führe 
mit ber Infchrift: Altes für Gott und für Sie! 
naͤmlich bie Pfahgräfinn Elifabeth 2). Diefe Menfchen 
(fo lautet ein Schreiben bei Khevenhiller) denen bie 
gebenebeite Jungfrau Maria ein Dorn im Auge, und 
fie denfelben Namen und Bildniß in Peiner Kahne, 
Kirche oder Zimmer leiden mögen, nehmen fich Fein 
Gewiſſen einen ſterblichen Mabenfad, Gott bem Aus 
mächtigen in ihren Unternehmungen al pari und an 
die Seite zu ſetzen. — Auch Mansfeld warb allmälig 
aus allen feinen Stellungen vertrieben und begab fich 
endlich im April 1624 nad) London, wo ihn das 


1) Londorp acta publ. 1110. Florus 74. 
2) Khevenh. 195. 





u. 
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Bolt mit größten Ehren :), wie einen König .ober 
Helland empfing. Nur Jakob J nahm immerlic Ans 
floß an einem Manne der wider feinen Kaifer kämpfte, 
und wollte 2), obgleich er fchon mit. Spanien zerfal 
ion war, einen .entfcheibenden Schritt thun, bevor 
fi) Frankreich und Savoyen eriärt hätten. Mans 
feld erwieberte: ihm liege ob, Allen kuͤhn voran zu 
gehn, und brachte es dahin daß Jakob ihm unter ges 
wifien Bedingungen zu feinem Feldherrn ernannte und 
große Summen verfprady, wofür, er 10,000 Fußgaͤn⸗ 
ger und 2000 Reiter werben und ftellen folte. Nach: 
bem bie Mannfchaft aber großentheild beifammen war, 
erhob der König neue Schwierigkeiten, das Gelb blieb 


. aus ?), bie Holländer zeigten fiy den Landenden ab» 


geneigt und Krankheit, Mangel an Lebensmitteln, 
Argwohn, Audfchweifungen, Unordnung allee Art 
wirkten neben und durcheinander zur Auflöfung des 
Heeres. Neue Hoffnungen faßte man, als unter Eins 
wirkung Mansfelds am achten Auguft 1624 ein gro⸗ 
fer Bund zwiſchen England, Frankreich, Savoyen, 
Venedig, Graubuͤndten und Holland wider Oeſterreich 


1) Belli Lorb. 792. Heldenbuch 50. Lotichius I, 898. 
Rusdorf I, 281, 289, 379. 


2) Osborne Mem. I, 295 


8) Siri Mem. V, 575, 681. Wilson History of Jacob 
282. Florus 72. 
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md Spanien zu Stande kam, und bad Verloͤbniß 
des Prinzen Karl von England mit der franzöfifchen 
Prinzeffinn Hentiette, bie freundſchaftlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe der beiden erfigenannten Mächte bekraͤftigte ?). 
Allein aus vielen Gründen blieb diefe fcheinbar übers 
. mädtige Verbindung, faft ohne alle Wirkſamkeit, 
während für Defterreich eine ernftere Gefahr von Nies 
derfachfen und Dänemark ber entflanb. 

König Chriftian IV hatte feinen Schwager gFuieb 
rich V, wie Einige behaupten, nie als Koͤnig von Boͤh⸗ 
men anerkannt, oder, wie Alle zugeben, doch nicht 
unterſtuͤtzt. Seine Niederlage ging indeß ihm, unb 
bie fich daran reihende Verfolgung allen Proteftanten 
dieſer Gegenden zu Herzen, und e8 warb 1621 eine 
Berfammiung in Segeberg gehalten, wo außer Chris 
filan und Friedrich, mehre niederfächfifche Fürften in 
Perfon, fo wie englifche, ſchwediſche, holländifche und 
brandenburgiſche Geſandte erſchienen, und über die zu 
ergreifenden Maaßregeln rathſchlagten. Im Laufe 
des Aprils und Mais kamen Bünbniffe zwifchen Eng» 
land, Holland und Dänemark zu Stande ?), auch 


wurden im legten Reiche Steuern für etwanige außer: 


1) Belli Lorb. 813. Pappus 33. "Th. eur. 814. Khevenh. 
472. Cobbet parliam. History II, 67. 


2) Slange Geſchichte Chriſtians IV, I, 165 — 171. 
Th. eur, 494, 
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ordentliche Beduͤrfniſſe bewilligt. Chriſtian erklaͤrte: 
er werbe nichts Frindſeliges wider ben Kaiſer unter⸗ 
nehmen, jedoch, werm es noͤthig ſeyn ſollte, die Re 
ligion vertheidigen; und ber allgemeine Beſchluß Tau: 
tete: man wolle Mannſchaft zum Schuge Niederſach⸗ 
ſens und zur Unterflügums; Oberdeutſchlands zufam⸗ 
menbeingen. Aber die verfprochenen Huͤlfsgelder frem⸗ 
der Mächte blieben aus, und anflatt vorwaͤrts zu freis 
ben verwies Jakob E dem Könige von Dänemmf '): 
er fey zu heftig und eilig, und erfchibete hiedurch ben 
Frieden. Bel viefen, dem Kaiſer nicht unbekannt bieis 
benden Verhaͤltniſſen, erging aus Wien auf bein 
gende Vorftelungen nur bie Antwort: der Pfalsgraf 
habe den Frieden gebrochen und bie Acht verdient. 
Wenn bei Uebung ber Baiferlichen Pflichten einige uns 
ſchuldige Reichsſtaͤnde zufaͤlig gelitten, jo thue ihm - 
dies leid; Alle aber ermahne er, Friede su halten, 
Ruͤſtungen einzuftellm, und mit fremben Maͤch⸗ 
ten keine Buͤndniſſe zu ſchließen. Dieſen Rath, theils 
aus Sucht, theils aus Mangel an Einigkeit ımb 
Macht befolgend, blieb man ruhig, Bis bie Uebertra⸗ 
gung der Churwuͤrde an Baiern und bie. heftigern 
Meligionsverfolgungen alle Gemüther wiederum auf: 
reisten und Jakob, nad) dem Berfallen mit Spanien, 


1) Nyerup Gharakteriftit af Kong Ehriſtian IV, 683. 
Rusdorf I, 858. 


von 1558— 1630. 187 


ernſtlich Hülfe und zwar nicht bloß bei Dänemark, 
ſondern auch bei Schweden fuchte. 

Guſtav Adolf hatte bereits um biefe Zeit gros 
ßes Anfehn gewonnen und bie deutſchen Angelegenhei⸗ 
ten aufmerkfam verfolgt )._ Sein Kangler Oxen⸗ 
ſtierna, welcher in engem Briefwechſel mit Lubwig 
Camerarius fland 2), fparte Fein Gelb um von als 
Im Seiten ber die genauften Nachrichten über bie 
öffentlichen Angelegenheiten zu erhalten, und durch feine 
Bemühungen wurden unangenehme Streitigkeiten mit 
Dänemark im Fruͤhlinge 1624 beigelegt. Aber ber 
Argwohn, daß fich diefe Macht vielleicht mit den ofs 
fenen Feinden Schwedens, mit den Polm verbinden 
werde, dauerte in dem Augenblide noch fort, wo ber 
Plan hervortrat Chriſtian IV und Guſtav Adolf ſoll⸗ 
ten für biefelben Zwecke in Deutfchland wirkſam wer⸗ 
den. Der brandenburgiſche Gefandte von Bellin, 
welcher im Herbite 1624 beide Könige hiezu auffor⸗ 
derte, erhielt vom erften die Antwort: bei der Unbe⸗ 
ſtaͤndigkeit ber vorgefchlagenen Verbündeten fege - er 
feine Länder einer zu großen Gefahr aus ’); und 
Guſtav Adolf forderte, es follten erſt mehre beutfche 
Fürften fi) für die Sache erklaͤren, Gelb aufbringen, 


1) Rusdorf I, 424 — 419. 
2), Mofer patriot. Archiv V, 80— 51. 
8) Ebend. V, 58, 97. 
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und Sicherheit herbeiſchaffen daß er nicht unterdeß 
anders woher angegriffen werde. Nach weiten Ver 
handlungen erklärte er im Februar 1625: ich habe 
nichts gegen bie Unternehmung, aber das wie, womit 
und auf welche Weife muß vorher nachgetviefen wer⸗ 
den. Denn wer Großes ohne große Mittel beginnt, 
giebt Alles dem Zufalle preis und findet fi, zulegt 
betrogen. Ich leiſte fchon bedeutende Hülfe, wenn ich die 
Holen abbalte den Kaifer zu unterflügn; will man 
mich aber wider jene und die Dänen fichen, wollen 
die Verbündeten ein Heer ftellm und es unterhalten, 
fo erbiete ich mich zu denfelben Anfttengungen, jeboch 
dergeftalt, daß mir der Oberbefehl des Ganzen bleibt 
und Keiner allein für ſich Frieden fchließen darf. 
König Jakob fand, die, mittlerweile von Chris 
ſtian IV gemachten Vorſchlaͤge, gemäßigter und aus- 
führbarer; fie waren indeß andererſeits auch ungend- 
gender und Bleinlicher *). Deshalb, umd weil der Koͤ⸗ 
nig von Dänemark erklärte, er wolle keineswegs bie 
GSache allein auf fi nehmen und Schweben von fo 
loͤblichem Vorhaben abwenden, gefhah durch die Nie 
derländer ber Antrag: man folle zwei Heere, eins 
unter dänifhem und eins unter fchwebifchem Oberbe: 
fehle bilden, Steuem und Hülfsmittel theilen und 





1) Rusdorf I, 516. Mofer V, 112, 115, 138, 140, 
197. Mauvillon Hist, de Gustave Adolfe II, 185. 
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feinen einfeitigen Frieden ſchließen. Guſtav Adolf 
hatte hiegegen im Allgemeinen nichts zu erinnem, ba 
ihm aber der Zweck des Krieges ferner, bie Gefahr 
von Polen her näher lag, fo wollte er ſich nicht vors 
drängen und Außerte 2): ich Bann mich ohne Bebins 
gungen, welche bie Möglichkeit und Hoffnung eines 
gewiſſen Erfolgs begründen, in bie Sache nicht ein» 
miſchen. Unter jenen Bedingungen war bie erſte und 
wichtigfte , daB man ihn da wo er lanbe und von wo 
aus er den Krieg erhebe, einen fihern Hafen und 
Pag einräume; alfo Bremen wenn er an ber Weſer, 
oder Wismar wenn er an der Eibe, ober Stettin 
wenn er an der Ober, ober Pillau wenn er von 
Preußen aus vorräden folle. Hieruͤber entſtanden 
Zögerungen von Seiten Englands und ber beutfchen 
Fürften, weshalb Oxenſtierna am 1Oten Junius fchrieb : 
auf englifche Hülfe kann man nicht rechnen, bie fans 
zöfifche wird nur unter unerträglichen Bebingungen zus 
gefichert; die beutfchen Fuͤrſten ſchwanken, bie Polen 
drohen: mithin iſt es Mar, daß Schweben in biefem 
Jahre nichts mehr unternehmen kann 2). Doch ers 
Märte Guſtav Adolf, er wolle Dänemark in feinen 
Planen nicht binden, ja es unterflägen wenn bie 


1) Mofer V, 211—216, 30 — 31; VI, 10—17, 
21,238. 
2) Mofer V, 158, 162. Stange II, 245. 


190 Geſchichte Deutſchlands 


Noth fliege und ihm irgend Mittel zu Gebote ſtaͤn⸗ 
den. Den 3Often Junns landete er mit feinem Heere 
an der Dina und seoberte Liefland binnen zwei Do: 
naten; am bten Auguſt fchrieb Oxenſtierna weiſſagend: 
mer ben beutfchen Kieg nach andern Grumbfägen als 
die wir vorſchlugen beginnt, wird ben Gefahren nicht 
entflichen, bie Freunde in bem Augenblide preis ges 
ben wo ihnen Beiftanb am nöthigfien iſt und Koften 
und Ruhm einbäfen '), worlber (wenn wir am Le⸗ 
ben bleiben) binnen Jahresfriſt mehr wird zu ſchrei⸗ 
ben ſeyn. 

Ghriftten IV dem nicht, wie feinem Nebenbuh⸗ 
ter, ein anderer Schauplatz des Ruhmes eröffnet war, 
hielt es für Pflicht den Aufforderungen Englands, 
Holland, Brandenburgs gemäß, für bie Rettung ber 
proteftantifchen Freiheit zu wirken ?); auch mochte er 
dem Könige von Schweden nicht bie erſte Stelle ein 
räumen, und heste die Hoffnung für feine Söhne 
deutfche Visthämer zu gewinnen. Am 2öften März 
41625 warb Chriſtian in Lauenburg zum nieberfädhfl: 
[hen Kreisoberfien erwählt und ein Bund geſchloſſen, 
dem allmälig die meiflen Stände biefes Kreiſes beis 
traten. Obgleich er nicht wider bie Geſetze des Reiche 
fondern nur zum Schutz, beſonders gegen bie Kriege- 


1) Mofer VI, 30, 68, 
2) Mallet VII, 37. Stange II „258. 
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gemalt Tillys gerichtet war, werwarf ihn ber Kaifer 
gleichtoie jene Wahl und fügte feinem Schreiben bier 
Verfprehungen, bort Drohungen hinzu. Beide ver: 
Ioren aber ihre Wirkſamkeit und die Räftungen ber 
Verbündeten dauerten fort, weil Tilly bereit das 
Höärtefte wider die Unfchuidigen: übte, ober ausüben 
ließ. Seine Leute, erzählt ber Eaiferlich gefinnte Graf 
Khevenhiller 1), fingen an fehr wild und tprannifch 
su haufen, denn fie nicht allein mit Pluͤndern und 
Brennen fehr großen Schaben thaten, ſondern auch 
etlichen evangelifhen Prebigern Hände und Füße ab: 
baueten, andern Naſen und Ohren, wie auch etlichen 
Weibern die Brüfte abfchnitten und fonft viel barba⸗ 
rifche Thaten verübten, alfo daß ed Türken und Ta: 
taren Baum ärger machen koͤnnen. — Und an einer 
andern Stelle fagt er: bie Völker, welche aus dem 
Reiche nady Brabant kamen, befonders die Kroaten, 
baufeten fehr barbarifh, haben Kiſten und Kaften 
aufgefchlagen, die Leute ſchrecklich gepeinigt und ges 
martert, weder geiftlihe noch weltliche Standes⸗ 
perſonen verfhont, Orte verbrannt und Selber 
fchänblich verberbt ?). Zu Boeßbek (alles in Freun⸗ 
des Land) Haben, unter andern fchredlichen Unthaten, 
etliche Kroaten einem Weibe ihr Kind aus ben Ars 





1) Shevenh. 795, 808. 
2) Khevenh. 915. 
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men reißen wollen um es lebendig zu braten, auf 
daß fie geflüchtet Gelb ımb Gut herbeifhaffen follte. 
Weil fie es aber feflgehalten, haben fie ihr die Fin⸗ 
ger abgehaum mb ihrem Wanne bie Gurgel abge: 
ſchnitten. 

Solch Benehmen erſchuf Feinde, ſtatt fie zu ver⸗ 
nichten. Die aus ben oͤſterreichiſchen Staaten in gro⸗ 
Ber Zahl Bertriebenen einigten fit und nahmen eine 
drohende Stellung an '), der rafllofe Mansfelb hatte 
mit engliſcher Hülfe ein neues Heer zuſammengebracht 
und der Karbinal Richelieu, in defien fefle Hanb um 
biefe Zeit die Herrſchaft Fraukreichs kam, ließ durch 
den Churfürften von Mainz im September 1625 er 
Mär: Ludwig XI werde niemals zugeben, daß fein 
Reich faſt iingeum (am Rhein, der Pfalz, im Veltlin) 
von den Spanien eingeſchloſſen werde; nur wenn 
biefe die Unterpfalz raͤumten, wolle er ſich nicht in 
bie deutſchen Angelegenheiten miſchen 2). Richelieus 
Abfiht ging dahin: durch Unparteilichleit das Zu- 
trauen aller deutſchen Stände zu gewinnen, die ver 
triebenen Fürften ganz oder zum Theil herzuftellen, 
Baiern dennoch auf feine Seite zu ziehen und Oeſter⸗ 
teih und Spanien zum Frieden zu zwingen. Alte 


1) Eiborius Bulturnus Händel zwiſchen Tilly und Dä- 
n 
2) Khevenb. 761. Richel. Mem. II, 184, 188. 
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diefe Dinge festen den Kaifer um fo mehe in Be 
ſorgniß, da feine Länder fchon ſehr erfchäpft waren 
und vas einzig vorhandene Heer nebſt beffen Felb⸗ 
heeen Tilly, mehr von Baiern und der Liga als von 
ihm abhing. In dieſer Noth, wo die kaiſerlichen 
Raͤthe verzweifelten wie fie auch nur geringe Mann⸗ 
ſchaft aufbringen ſollten, erklaͤrte Albrecht von Wal⸗ 
lenſtein: nicht 20,000, wohl aber 50,000 wolle we 
herbeiſchaffen! In ’diefer erflen Aeuferung liegt feine 
Natur, unb bie Natur bed folgenden Krieges vor Au— 
gen; auch fagt Khevenhiller '): „wo er hinkommen, 
hat er fo viel Gontribution gezogen, daß er nicht. al- 
lein das Kriegsvolk verfammelt, fündern auch fich und 
die Seinigen reich gematht und alfo der Erſte gewe⸗ 
fen, der biefen modam Krieg zu führen, ohne Ent 
gelb bed Herrn Beutel gefunden.” 

Zwiſchen ben niederfächfifchen Ständen und ben 
Heiden Feldherren Tilly und Wallenftein, kam es nun: 
mehr zu umſtaͤndlichen Verhandlungen. Jene klagten 
baß Tilly fie umgereizt überzogen, bie Weſer Übers 
fäyitten, in Hameln, Minden, Braunſchweig und 
andern Orten arge Ausfchweifungen geduldet und bei 
Alten, insböfonbere auch bei ben Däneh, bie größte 
Beſorgniß erweckt habe 2). Doch erklärten fie am 


1) Kyevenh. 802. 
2) Belli £orb. 989. Shen. 837. 
Hiftor. Taſchenb. II, | 9 
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42m November 1625: wenn Tilly Nieberfachfen vers 
taffe, allen Schaden erfege und Vuͤrgſchaft leiſte daf 
niemand an weltlichen und geiftfichen Rechten beſchwert 
werbe, wolle ber Kreis das Kriegsvolk entlaffen und 
auch den König von Dänemark dazu vermögen. 
Tilly antwortete: er ſey erft nach Nieberfachfen ge 
kommen, als dazu binreichender Grund vorhanden ges 
wefen und habe nichts gegen den Religionsfrieden ge= 
than 2). Wenn ber Kreis mit Entwaffnung des 
Kriegsvolks den Anfang mache, alle fenem Werbun⸗ 
gen einflelle, Mansfeld vertreibe, einem Feinde ben 
Durchzug verflatte und bie Kriegskoſten erſetze, follten 
die Eaiferlihen Heere abgeführt und ber Kirchen» und 
Reichsfrieden gehalten werden. Nach langem Hin⸗ 
undherhandeln, abnehmen und zufegen, lautete der am 
Z5ften Februar 1626 von den Ständen gemachte 
Borfhlag ’): 

Erſtens, die Heere werben gleichzeitig umb in 
gleichen Abtheilungen entlafien; denn ob wir auch 
‚in kaiſerliche Majeftät kein Mißtrauen fegen, ift doch 
bei den hohen Dfficieren Leine Paritton ober Voll⸗ 
ziehung. 

Zweitens, wir wollen gegen den Kaiſer und Reich 


1) Adizreiter 188. Londorp acta publ. I, 1186, 1253. 
2) Bell. 93. Th. eur. 909. Khevenh. 86%, 875. 
Lotich. 441. Schmidt IX, 270. 
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nicht Seindliches vornehmen, fondern in beffen Des 
votion verbleiben, den Mansfeld fortfchaffen und bei 
etwanigen DBerbindungen uns in ben Schranken ber 
Neichögrundgefege halten. "Dagegen wird das kaiſer⸗ 
lidje Heer den Kreis verlaffen, alles in Beſchlag Ge: 
nemmene herausgegeben, bie kirchliche und weltliche 
Sreiheit unverlegt erhalten, etwaniger Streit in fried⸗ 
lichem Wege befeitigt, und Liga wie Gegenliga aufs 
geloͤſet.“ 

Tilly wies dieſe Vorſchlaͤge mit ber Erklärung 
zuruͤck: er koͤnne über Abdankung feines Heeres, Aufs 
loͤſung der Liga, religiöfe und politifche Rechte nichts 
entfcheiben; fondern nur einen Kriegsvertrag fehließen, 
— der dann freilich £einen einzigen Grund des gans 
zen Streites gehoben, wohl aber die Stände ent: 
waffnet hätte. In ihrem legten Schreiben vom Sten 
März klagen biefe laut: bag Tilly und Wallenſtein 
uͤberall mit Strafoullziehungen angefangen und, nach⸗ 
dem fie ſich ſchon früher auf die genannten Punkte 
eingelaffen hätten, ist Mangel an Vollmacht vors 
ſchuͤtzten, um ihre Abneigung wider jeden billigen Frie⸗ 
den zu verbedn. 

- &o begann ber Krieg leider von neuem, aber 
nicht zum Bortheile der Proteftanten. Wallenſtein 
ſchlug den Grafen Mansfeld am 2öften April bei 
der deſſauer Brüde und verfolgte ihn über Frankfurt 

9* 
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uns Schleſien bis Ungen ')., Im Begriff durch 
Bosnien nad, Venedig zu gehn, um auch bier wiber 
das Haus Deſterreich zu wirken, exftanfte er Ende 
Rovembers in Rakau, zwiſchen Zara unb Spalatıe ?). 
Es für unmwärbig haltend dem nahen Tode anmäms 
ch, zu erlegen, ließ ex ſich fein befles Kleid anziehen 
umb gab fiehend, in ben Armen zweier feine Offi⸗ 
ciere, den Geiſt auf. Schen fünf Monate früher, 
ben 26ften Junius, erlag fein Genoſſe und Rebew 
buhler *), der erſt Ljaͤhrige Chriſtian von Braun: 
ſchweig, einer ſchweren Krankheit. Beider Männer 
Geſchichte zeigt gleichmäßig die Größe ihrer Anlagen 
mb die Auflöfung ber Zeit, weiche eine felde Au» 
wenbung berfelben möglich, ober gar nöthig machte. 
Auf jeden Fall war ihr Zob für den Kaifer ein ſehr 
großer Gewinn. Denn zu dem bereitS angegebenen 
Siegsgefahren gefellte ſich in dieſem Jahre ein großer 
Bauernaufftand in Oeſterreich, herbeigefuͤhrt durch den 
argen Druck welchen die Baiern in dem ihnen pfaud⸗ 
weiſe überlaffenen Antheile ausuͤbten *), und durch 


1) Bell, 947. Th. eur. 929, 972. Shevenh. 1234. 
Richel. M&m. II, 197. - 
2) Andere ſchreiben Ratona, Ratcan, Wratowig. Lotich. 
I, 484. Gentenberg IV, 470. Sirot Mia. I, 89, 

9) Bell. 953. Aitzema I, 500. 
4) Bell. II, 44. Pappus 47. Lotich. I, 458. 
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die Berfölgung ber Proteftanten, welche katholiſche Eife⸗ 
rer überall für pflichtmäßig hielten. Köntg Eheiflian IV 
und bie niederſaͤchſiſchen Stände hofften hiedurch Luft 
zu befommen, als andere Ereigniffe unguͤnſtiger Art 
diefe Hoffnung mehr denn zu Boden fchlugen. Die 
Holländer mit welchen im December 1625 ein neues 
Bimdniß gefchloffen worden !), leifteten kaum mittels 
bare Hülfe, die Engländer ſandten das verfprochene 
Ge nicht (weshalb viele unbezahlte Söldner davon⸗ 
tiefen), König Chriſtian warb durch einen Fall mit 
bem Pferde eine Zeit lang außer Xhätigkeit geſetzt, 
Landgraf Morig von Heſſen duch Tilly zw einem 
laͤſtigen Vertrage gezwungen, und Herzog Friedrich 
Ulrich von Braunſchweig im entſcheidenden Augenblicke 
vermocht dem Bunde zu entſagen und auf die Seite 
des Kaiſers zu treten ?). 

Unter ſolchen Verhaͤltniſſen erreichte Tilly das 
peoteftantifche Heer am 2’7ften Auguft 1626 bei Lutter 
am Barenberge: Ob es gleich durch ſtarke Maͤrſche 
und Mangel an Lebensmitteln ermattet ?) und ſchwaͤ⸗ 


1) Stange II, 269. ' Rusdorf I, 618, 665. Richel. 
II, 198, 232, 

2) Spittler Gefchichte von Hannover II, 480, 

8) Th. eur. 932. Caraffa 263. Florus 108. Aitzema 
I, 552, Adizreiter 149. Londorp act. publ. II, 
1812, 
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her als bie ligiſtiſche war, ſtellte es doch König 
Chriſtian in Schlachtordnung und begann den Kampf. 
Schon drang er mit ſeinen Daͤnen muthig bis zu 
dem Geſchuͤtze Tillys und viele Baiern wurden ge⸗ 
toͤdtet; da gerieth er in unguͤnſtigere Oertlichkeit und 
das Kriegsgluͤck wandte ſich von ihm '). Aber erſt 
nachdem er die Seinigen’ breimal wieder in den Kampf 
geführt und alle Pflichten eines tapfeın Feldherrn 
preiswuͤrdig erfüllt hatte, mußte er die Wahlftatt 
raͤumen und verlor, nad) Angabe ber Sieger, an 4000 
Todte und Gefangene ?), während fie ihren Verluſt 
nue auf 200 fhästen und höhere Wahrzeichen darin 
fanden, daß fie die Lutheramer bei Lutter und am Jah⸗ 
restage der Kaiſerwahl Ferdinands gefchlagen hätten. 

Entſcheidend warb der Sieg aber nur dadurch, 
daß ſich ein fächfifcher Kreisftand nach dem andern mit 
dem Kaifer verglich, und der anfangs mit Eifer maff: 
nende und wirkende König von Dänemark faft allein 
auf dem Schauplage blieb. Furcht, Ungehorfam, 
Sorgloſigkeit, Unwiffenheit, Zreulofigkeit ) (fagt ein 
Berichtserftatter) brachen uͤberall hervor, und Chriftian 
verlor zulegt auf allen Punkten, weil er feine Kräfte 


1) Praecipitavit in loca iniquiora. Camer. epist. in 
Mofers Archiv VI, 93, 105. 

2) Bell. II, 7. Khevenh. 1268. Lotich. I, 456. 

8) Rusdorf Il, 426, 429. 
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zu fehr zerficent hatte. Innerhalb Deutſchland trat 
bem Kaifer und ber Liga niemmbd mehr entgegen, und 
es fchien nur von ihnen abzuhängen wie weit fie dem 
König von Dänemark in feine Erbſtaaten verfolgen 
wolten. Auf jeden Fall- würde Deutfchland einen 
billigen Frieden mit hoͤchſtem Dante angenommen, ja 
fi) einem harten gebulbig unterworfen haben. Damit 
war nber den Feldherren, Befehlöhabern und Soͤld⸗ 
nern glei) wenig gedient. Wallenſtein und Tilly, 
überall eiferfüchtig unb argwoͤhniſch wider einander, 
fchienen .nur darin einig zu ſeyn Menfhen und Guͤ⸗ 
ter als eine, ſchlechthin ihrer. Willkuͤr preisgegebene 
Beute zu betrachten. Pappus, ein koſtnitzer Stifts⸗ 
herr, welcher den unſeligen Krieg mit Verſtand und 
Gemuͤth beſchrieben hat, ſagt in Beziehung auf Wal⸗ 
lenſtein und deſſen Heer !): ganz Deutſchland iſt ob 
der Bezahlung. ded Solbes zum Verkauf ausgeſtellt, 
und Sieger wie Befiegte, Freunde wie Feinde find ben 
Kriegern preißgegeben, bamit fie nah Willkuͤr erft 
nehmen, dann .rauben, dann mit Foltern erpreffen. 
Genug bed Uebermuths findet ſich bei ihnen wenn er 
auch Leinen Lohn trägt, ist wurben dafür gleichſam 


1) Pappus 59, Aehnliches in Murrs Beiträgen 30, 36. 
Auch die Dänen haufeten, 3. B. in ber Marl Bran- 
benburg, fehr arg und machten ſich daburdh verhaßt. 
Cosmars Graf Schwarzenberg 47. 
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Dreife ausgeſetzt; denn wmichts was Gewinn brachte 
galt mehr für uerlaubt, und die Feldherren und Bor 
gelegten, bie da zügeln ſollten, gingen mit ſchlechtem 
Beiſpiele voran. Sie lebten auf eine fo verſchwen⸗ 
deriſche Weiſe daß felbft wahre Fuͤrſten dadurch in 
Dürftigfeit verſunken wären; ımb doch wollten jene 
troz der wilden Bergeubung auch noch haben unb 
befigen," nicht bloß reich feyn, fondern. auch bleiben. . 
Indem fie alle Kriegsſteuern und das- Beſte aus ber 
Beute für fih hinwegnahmen, ließen fie den Sölb- 
nern bloß das -übrig; was ſich noch mit Gewalt er 
prefien ließ. So fing man an’felbft das Leben. ber 
Einwohner den Sölbnen als Sold anzınweifen, unb 
mit Gelde mußte man ſich von den neuen Martern los⸗ 
kaufen, die Graufamfeit und Habfucht erfanden. Da 
ber täglich neue Vorwaͤnde, neue Namen für bie 
Frevel und (ein Hauptzeihen van Kriegselenb) .jene 
Schaffner, Commiffarien, welche Schickſal, Gut und 
Leben Alter in ihrer Hand Hatten, Soldaten und Ein» 
wohner gleichmäßig plünberten und betrogen, amd ge⸗ 
gen den allgemeinen Haß .gefihert blieben, inbem fie 
erklaͤrten: das, was ber gemeinfte Raub war, gehöre 
zum Dienfte bed Kaifers, zum Wohle des Vaterlan⸗ 
bed und zum allgemeinen Beften. 

So ſchnell war die Mannszucht, welche Wallen⸗ 
ftein im erſten Augenblide für ſich felbft als nuͤtzlich 
und nothwendig erkannt hatte, entwichen; ſehn wir 


itzt wie der’ Raifer und feine Bertrauten in Beziehung 
auf Religion und Geſetzgebung wirkten und bie ges 
wonnene Webermact benugten. An ber Spige feiner 
Beamten ſtand ber Fuͤrſt Eggenberg, früher ein ſehr 
fhöner Mann, dann durch Gicht und Podagra arg 
mitgenommen. Man ruͤhmt feine Faͤhigkeiten, Be 
redſamkeit, Scharffinn; doch wer. ed nur ein Staats: 
mann aus der italienifchen Schule Macchiavells, und 
bigotter Religionseifer galt ihm für die Religion felbft '). 
Faſt noch größeren Einfluß übte der jeſuitiſche Beicht⸗ 
vater Limmermam. Er hat (fast ein wohlunterrich⸗ 
teter Schriftſteller) des Kaiſer Herz ganz in feinen 
Händen; feine Rathfchläge in geiſtlichen und weltli⸗ 
chen Dingen überwiegen alte anbern ?), an ihn wird 
alles und jedes gefandt und gewieſen; wer ihn zum 
Vorſprecher hat, führt am Laiferlichen Hofe ficher 
feine Angelegenheiten zum Ziele. Er und ber Kar 
dinal Garaffa, der Fuͤrſt Eggenberg und ber Baron 
Wartenberg leiteten die Verfolgungen, welche in uns 
umterbrochen . flelgendem Maaße feit 1623 bie Pros 
teftanten In allen öflerreichifchen Landſchaften trafen. 
Zwosrbeeft wurden alte Buͤcherſammlungen durch⸗ 
ſucht, die angeblich ketzeriſchen Werke (auch die Bi⸗ 
bein) weggenommen, jefwitifche Kollegien in Iglau, 


1) Status regimin. Ferdin. I, 74. 


2) 42, 71. 
g+* 
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Znaim und andern Orten gefliftet ) und dem Orden 
die Univerſitaͤt Wien ganz uͤberantwortet. Hierauf ent⸗ 
fernte man allmaͤlig alle proteſtantiſchen Beamten und 
Vormuͤnder, verbot Erziehung der Kinder außer Lan⸗ 
des und gemifchte Ehen. Kein Proteftant erhielt das 
Bürgerrecht mehr, einer warb bei Handwerkern und 
Künftlern in bie Lehre genommen, feiner durfte ein 
Teftament mahen. Am nemten September 1624 
erging ber Befehl 2): alle proteflantifchen Prebiger 
und Schullehrer ſollten binnen acht Tagen abdanken 
und, bei Strafe an Leib, Gut. und Leben, das Land 
verlaffen. Endlich hieß es: mer bis Oſtern 1626 
nicht katholiſch ift, muß auswandern! Alle Bitten, 
Borftelungen, Bezugnahme auf Recht, Verſprechun⸗ 
gen, Urkunden, Majeſtaͤtsbriefe und Religionsfrieden 
blieben ohne Erfolg ?); allein aus Böhmen wander⸗ 
ten über 30,000 Familien (darunter 500 edle Ges 
ſchlechter) aus, viele bettelarm, andere in ihren Guͤ⸗ 
teen dadurch gefährdet, daß fie diefe nur an Kathos 
lüken verkaufen durften, oder daß fie gar eingezogen 
wurden. Verzweiflung führte endlich zu furchtbaren 
Aufftänden, die mit entfeglicher Härte beſtraft wur⸗ 


1) Khevenh. 1621, 490. Caraffa 176— 178, 232, 235. 


2) Bellus 849, 926. Lotichius I, 408, Decreta bei 
Carafia 75, 79. 


5) Histor. persecutionum 284. Woltmann 249. 
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den; und doch fagt Khevenhiller freudig und zufrie⸗ 
den !): alles ſey dergeftalt eingefeitet,- daß kein Menſch 
mit anderem Zwange ald — ber Emigration zu der 
eacholifchen Religion angewwiefen worden ! 

Aehnlicher Welfe verführen die Spanier und 
Baiern in der Pfalz ?), ja Dar vernichtete fogar 
alle Rechte der Stände in ber ihm zugemwiefenen 
heilen und nahm Feine. Ruͤckſicht auf die Behaup- 
tung ?): fle hätten, indem fie ihren Landeshern 
Friedrich V beigeftanden, nichts gethan als was treuen 
Unterthanen zieme. Auch bier. mußten, als ber. Kas 
tholiciemus mit Gewalt dburchgefege wurde, Tauſende 
auswandern, und die von allen Seiten herbeigezoge⸗ 
nen unb bereicherten Mönche und Jeſuiten Eonnten 
den Berluft nicht erfegen, das Land nicht wieber em⸗ 
porbringen. . 

Am Iiften Sulius 1627, dem Tage des Igna⸗ 
tius Loyola, erging ein neues Geſetz fir Böhmen, 
des Inhalts: der Ealferlichen Schuldigkeit gemäß und 
ber Unterthbanen Heil und Seligkeit halber, wofür 
Ferdinand Gott Rechenſchaft ablegen muß, werben 
Gefhäftsträger ernannt, welche alles Ernſtes forgen, 
daß jeder augenfcheinlich zur Batholifchen Religion zu⸗ 


1) Khevenh. 496, 509, 770, 1111, 1472; Fiorus 188, 
2) Struve pfälzifhe Kirchenhiftorie 557 — 562. 
3) Zſchokke III, 243, 247, 251. 
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rüdtchre *). . MWiderfgenflige räumen binnen ſechs 
Monaten - das "Land, and verkaufen ober uͤberlaffen 
ihre Güter an Katholiken. — Später verkuͤrzte man 
dieſe Friſten (um alle Auswanderung unmöglich zu 
machen) auf 14 Zage und erzwang bie. Belehrung 
duch Mittel aller Art, 3. B. durch Eintagerimg von 
Soldaten. Der Handel zwiſchen Steiermark, Kaͤrn⸗ 
then ,. Krain und Unger warb verboten, damit aus dies 
fe Lande keine Proteſtanten heruͤberkaͤmen. Deren Kin⸗ 
der wurden ihren Verwandten mit Gewalt weggenom⸗ 
men und bei Katholiken umtergebracht ?), proteſtan⸗ 
tifchen Witenen! aber- unterfagt ihre Männer zu beerben. 
Taufen, trauen und begraben fand für Proteflanten 
nit mehr ſtatt, ja man firafte jemand, weil ex feinem 
Sohne den Namen Friedrich gegeben: hate. er 
verborgene Tutherifche Ceiftliche angab, erhielt Beloh⸗ 
ungen: fie follten gebunden nach Wien geliefert, an 
Ketten geſchmiedet und zum Feſtungsbau verurthellt 
werben ?), Im einem andern Bsfehte heißt «6: bie 


— 





1) Khevenh. 1488. Dumont V, 2. urk. 278. Bell. 
II, 89. 
2) Khevenh. 498 zu 1683. Decreta bei Caraffa 96, 
112, 115. Historia Persecutionum 197, 306, 817, 
373, 408. Mannert Gefhichte von Baiern II, 170. 
3) Waldau Gefchichte ber Proteflanten in Deflerreich 

808, 


’ 
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Drebiger welche ſich in Kärnthen und Krain noch 
blicken laſſen, follen als Kundſchafter, Empoͤrer und 
Verbrecher ohne Snabe und Verzug an den erſten 
beten Baum aufgehängt werben *), In ber That 
erlitten. viele die aͤnßerſten Mißhandlungen, fie wur⸗ 


ben, laut einigen Berichten, gepruͤgelt, gefoltert, ſelbſt 


umgebracht. 

Der Karbinal Giefel (welcher 1627 alle Bes 
ſitzungen zuruͤckerhielt und früher auch ein Eiferer 
war) erklärte ist: biefe Bekehrungsweiſe fen zu ſcharf, 
ed gehe babei Geld und Sit, Liebe und Treue der Unter 
thanen verloren, und dennoch gewinne man die See 
ten nicht, weil bie Ausgewanderten und’ ihre Machs 
fommen immerbar. proteftantifch blieben ?). Beſſer 
die Leute ruhig umd nur ohne öffentlichen Gottesdienſt 
im Lande lafſen, fo würden bereinft alle Kinder katho⸗ 
liſch und es finde in keiner Art Verluſt flat. Viele 
- ambere Katholiken zürmten dem Kardinal Garaffa ob 
jener Maaßregeln, nannten ihn Friedensſtoͤrer und 
weiffagten es werde daraus das größte Unheil ent⸗ 
ſtehen. Dennoch beharrte der ſtolze Prieſter auf ſei⸗ 
ner verwerflichen Bahn und rechnet es ſich zum Ruh⸗ 
me daß er den Kaiſer, welcher mehre Male daruͤber 
in Sorgen gerathen ſey, immer wieder vorwärts zu _ 


1) Riecius 151. Caraffa 287. Hist. Persec. 172. 
2) Khevenh. 1481. 
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treiben verſtanden Habe '). Und doch muß derſelbe 
Karbinal Garaffa bekennen: fo viel Anſtrengungen, 
Sorgen und Beſchwerden hätten faft gar Leine Frucht 
getragen, umb beinahe. jeber wäre halsftarrig feinem 
Glauben treu geblieben; — was freilich damit zufam: 
menhing daß man flatt der proteflantifhen Geiſtli⸗ 
hen, beim Mangel Eathofifcyer Priefter, entweder gar 
keine, oder unwiſſende und fittenlofe Perſonen anſtellte 2). 

Gleichzeitig fehlte es auch den katholiſchen Bes 
wohnern Boͤhmens nicht an Gruͤnden zu mancherlei 
Klage). Die Herabſetzung der Münze z. B. auf 
ein Zehntel des alten Werths, fuͤhrte zu Verwirrung, 
Verluſt und Betrug; bei Beſtaͤtigung der Staatsrechte 
warb der Majeſtaͤtsbrief ausdruͤcküch verworfen und 
Böhmen für ein Erbreich erklaͤrt, ſo lange noch maͤnn⸗ 
liche oder weibliche Sproſſen des oͤſterreichiſchen Hau⸗ 
ſes vorhanden waͤren. 

Aber nicht bloß in des Kaiſers Erbſtaaten, ſon⸗ 
dern auch in allen uͤbrigen Theilen Deutſchlands zeigten 
ſich die Folgen des Sieges bei Lutter. Proteſtantiſche 
Staͤnde mußten jenem und nicht minder ſeinen Feldherren 
große Steuern zahlen, vorzugsweiſe die Einlagerung uͤber⸗ 





1) Caraffa 187, 289. 
2) Hist. Persecut, 192. 


8) Ibid. 166, BDumont V, 2, urk. 282, Schmidt 
IX, 24. 
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nehmen, fi Rechtsſpruͤche über die Rüdgabe geift: 
licher Güter gefallen laffen !); ja in mehreren Land⸗ 
fhaften, 3. B. in Juͤlich und Berg ?), führte man 
ben Katholicismus nach böhmifcher Art gewaltfam 
ein und vom Religionsfrieden war nicht mehr die 
Rede. 

Im Auguſt 1627 bot Kaiſer Ferdinand dem 
Pfalzgrafen Friedrich die Ausſoͤhnung an ?), wenn 
er Abbitte leiſte, ſich ſeiner Gnade unterwerfe, den 
Herzog von Baiern als Churfuͤrſten anerkenne, die 
Pfalz katholiſch laſſe und die Kriegskoſten bezahle. 
Friedrich wollte ſich die erſte und, mit geringen Ne⸗ 
benbedingungen, auch die zweite Forderung gefallen 
laſſen; an der Unmoͤglichkeit die letzte zu erfuͤllen, 
ſcheiterte jedoch nothwendig die, nur zum Scheine 
veranlaßte Unterhandlung. Churfuͤrſt Georg Wilhelm 
von Brandenburg, der einzige welcher bis jetzt noch 
der Erhebung Maximilians von Baiern widerſprochen 
hatte, mußte ihn (wie es hieß dem Kaiſer zu Ehren und 
dem Frieden zum Beſten) am 22ſten Mai 1627 aner⸗ 
£ennen *) und es fiir Gewinn halten, baß er hinzufegen 
burfte: es geſchehe unbefchabet ber Neichögefege, ber Wahl: 


“. 1) Caraffa 269. Lotichius I, 508. Adlzreiter 160, 
2) Khevenh. 182. 

5) Rusdorf II, 404. Lotich, I, 512. Adizreiter 154, 
4) Senftenberg IV, 539. 
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kapitulation, ſowie der Rechte bes Pfalzgrafen, feiner 
Kinder und Verwandten; auch wolle er nichts zum 
Behaupten jener Webertragung der Churwuͤrde thun. 
Dies hielt jedoch den Kaiſer nicht ab im Mai bes 
folgenden Jahres die, erſt nur perfönliche, Belehnung 
Maximilians auf feine und feines Vaters Wilhelm 
männliche Nachkommen auszudehnen und für bie Raͤu⸗ 
mung Oeſterreichs ob der Ens, ihm die Oberpfalz 
und einen Theil ber Nieberpfalz zu überweifen. Schon 
im Jahre 1623 berechnete Maximilian dem Kalſer 
dreizehn Millionen Kriegskoften und zwei Milfionen 
Binfen, welche Ferbinand fo wenig ale "Pfalzgraf 
Friedrich bezahlen konnte. Beither war indeß Maris 
millan zweifelhaft gewefen, ob ein oͤſterreichiſches ober 
pfätzifche® Pfand ihm ficherer verbliebe; ist ließ er 
fi) auf Koften feines Vetters befriedigen *), ohne für 
den Fall eines Wechſels ber Verhältniffe feinen Ans 
fprühen am Defterreih ganz zu entfagm. Waͤh⸗ 
rend er dies feinerfeits für die kluͤgſte Wendung hielt, 
meinte der Kalfer er ſey noch ſchlauer: denn er bes 
zahle mit fremden Gute, erhalte das feine zuruͤck 
und kette Marimilian für immer an feine Partei. 
Wennm diefe Umftellung der Rechte und des Bes 
fisftandes im Haufe ber Wittelsbacher ſchon unges 


1) Adizreiter 167. Mannert Geſch. von Baiern IL, 162. 
Schmidt IX, 297, 


. 
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meines Auffehn machte, fo war das Erſtaunen und 
bie Beſtuͤrzung noch weit. gröfler als man vernahm 
daß, nad) Verjagung eines. uralten Geſchlechts, ein 
böhmifcher Edelmann in die Meihe deutfcher Fürften 
eintreten Tolle. Albert von Waldſtein oder MWallens 
flein warb geboren in Prag ben 14ten September 
1583 und bezog, nachdem er auf der Schufe zu Golbs 
berg ben erſten Unterricht „genoffen, die Univerfitäs 
Altorf. Hier gerieth er in mehre Händel und warb 
zulegt weggewieſen*), weil ee ohne irgend genügen 
ben Grund feinen Burſchen graufam mißhandelt hatte. 
Im Jahre 1606 bereifte er Holland, England, Frank 
reich, Italien und lag in Padua unter Anderem lange 
der Sterndeuterei ob, welche in fpäteren Lebensver⸗ 
hältniffen nicht felten feine Ensfchlüffe da beftimmte, 
wo er unbefangen den Einfichten feines Geiftes und 
ben Fuͤgungen Gottes hätte vertrauen ſollen. Auch 
den Umſtand, daß er als Ehellnabe am Hofe bed 
Markgrafen von Burgau aus einem Fenſter hinab: 
ftärzte ohne Schaden zu ‚nehmen, betrachtete er als 
einen höhern Fingerzeig,. er ſey zu großen Dingen bes 
flimmt ?) und trat deshalb, den proteftantifchen Glau⸗ 
ben verlaffend, zum Latholifchen über. Nicht ohne 


1) Wagenseil exercitat. 20%. Hiſtoriſch biplomatifches 
Magazin I, 2233. Murr Beiträge 127, 300 — 306. 
2) Herchenhahn Leben Wallenfteins I, 6. 
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Hinſicht auf weltliche Mittel und Zwecke heirathete 
er eine alte, ſehr reiche MWittwe aus dem Geſchlechte 
der Widow !), die aber feine Geſundheit .faft zu 
Grunde richtete, indem fie ihn durch einen Liebestrank 
feſter an fich zu ketten fuchte. In mehren Feldzuͤ⸗ 
gen gegen die Venetianer unter Ferdinand, gegen bie 
Ungern- unter Thurn zeichnete er fich fehr aus, ers 
wedte des Kaifers Aufmerkſamkeit und erwarb bie 
Freundſchaft bes, bei diefem viel geltenden Grafen 
Harrach in fo hohem Grabe, daß er (nachdem Wals 
Ienfteins erfte Semahlinn geftorben war) ihm feine 
Tochter zur Ehe gab. Vergebens ſuchten ihn bie 
Böhmen auf ihre Seite zu ziehn ?), er führte ein 
Regiment in ber Schlacht auf dem weißen Berge und 
ward nachher Befehlshaber in Prag. Sein, durch 
zwei ungemein reiche Frauen fchon fehr großes Ders 
mögen erhöhte er außerordentlich, indem er gar viel 
eingezogene Güter für Spottpreife kaufte und fie oben⸗ 





1) Galeazzo Priorato vita di Walst.9, 18. Bougeant 
I, 176. 

2) In einem Briefe vom 12ten Mei 1619 aus Prag 
heißt es: le Comte de Walstein qui s’est enfui avec 
une somme considerable d’argent, et à tach& de 
debaucher la gendarmerie du Comtt, a été declare 
publiquement poltron et larron. Carleton Me&moir. 
II, 93, Iſt diefe Nachricht gegründet und von wels 
chem Wallenftein ift bie Rebe? 
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ein mit ber damaligen Nothmuͤnze bezahlte), bie 
$ Kupfer und nur 4 Silber enthielt, nachmals aber 
zum Derberben der Empfänger und Inhaber verrufen 
warb. Durch diefe mehr als fürftlichen Mittel un⸗ 
terftügt brachte er, als ihm der Kaifer zum erften 
Male den Oberbefehl anvertraute, ein: großes Heer 
zufammen, wußte aber auf Deutfchlande Koften bafb 
die Auslagen fo zu erfegen, daß fein Hof nahmals 
(während er fich einfach kleidete und mäßig lebte) 
alle fuͤrſtlichen, ja manche Eöniglichen feiner Zeit über 
traf ?). Reichegrafen und Barone bienten ihm als 
Kammerheren, 6000 Pferde flanden in feinen Staͤl⸗ 
len, einige Millionen baares Gelb lagen in feinem 
Schage, und doch hatte er über zehn Millionen ver: 
ſchenkt. Er fprah wenig und war immer ernft, 
denn Herablaffung vernichte das Anfehn und Löfe ben 
nothiwendig firengen Gehorfam auf. Gemäßigte, zu⸗ 
friedene Gemuͤther hielt er für ſchwach; nur das 
Kühne, Ungezaͤhmte machte auf ihn Eindruck, Vers 
‚wegenheit fchien ihm oft bie Weisheit zu erfegen ?) 
und ben Ehrgeiz nannte ee die Leuchte, welche allen 
großen Handlungen voraufgehe. Um der Religion 
willen Tiebte und haßte er niemanb unb die, damals 

1) Siri Mem. VIII, 5%. Richel. Mem. VIII, 102. 

2) Riccius 547. Gualdo 133. | 

8) Pappus 41. Gualdo Prior. 29, 67, 167—169, 218. 
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für fo ungemein wichtig gehaltenen, Verſchiedenheiten 
der Belenuntniffe waren ihm gleichgültig. Auf Empfeh⸗ 
kungen und Vorbitten nahm er felten Rüdficht, aber 
jeber Tapfere fand bei ihm günflige Aufnahme, umb 
mit großem Scharffinn wußte er Perfonen und Dinge 
zu 'beurtheilen und zu. beugen !), fofern fiembeuten- 
der Aberglaube ihn nicht Irre führte. Seine Beloh⸗ 
mungen und Strafen überfliegen oft das richtige Maaß, 
dort um anzureizen, hier um abzufchreden. - Wenn 
er aber einen Bedienten hängen ließ, weil er ihn zu 
früh wedte, und Edelleute vom Heere ſchimpflich weg⸗ 
jagte, weil fie ohne Stiefeln erfchtenen; fo offenbart 
fih darin nur Die. rohe Leidenfchaft eines eigenliebigen 
Gemüths, weshalb der Herzog von Grammont ˖ (feine 
Seldhereneigenfchaften fonft anerkennend) von ihm 
. füge 2): er war ſtolz und anmaaßend über alle Bes 
geiffe, ſchnell zum Zorne, unverföhnlid tim Kaffe, 
grauſam in der Rache. Wallenſtein fegte- etwas darin 
fih auffallend, uͤberraſchend, geheimnißvoll zu beneh⸗ 
men, als habe fein Thun überall höheren Grund und 
Bebeutung; er wollte in jeglichem außerordentlich fepn: 
ein fo erfünftelter, gemachter Vorſatz führt jedoch kaum 
in die Vorhoͤfe, vielmeniger in das Allecheiligfte der 
wahren Größe. Was bei Heinrich IV, Wilhelm von 


1) Gualdo 167, 
2) Grammont Mem. I, 15. Burgus 279. 
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Dranien und Wallenfleins größerem Gegner, Guſtav 
Abolf, aus dem unerſchoͤpflichen Reichthum ihres Gei⸗ 
ſtes und Herzens, wie ein klarer unverfieglicher Quell 
hervorbricht, mit ſich fortreißt, an fie kettet; ift ganz 
etwas anderes ald das Eindrudmachen durch verein» 
zeite Mittel, als bie lieblofe Kraft, welche alles nur 
fuͤr feibftfüchtige Zwecke benugt und eine Welt in 
Truͤmmern fihlägt um in ber Wuͤſte ſich einfam einem 
Thron zu erbauen.’ 

Schon im Sahre 16253 Hatte der Kaifer Wal 
lenſtein zum Herzoge von Friedland erhoben !); itzt 
erklaͤrten ſeine Freunde: ſolche Belohnung ſey fuͤr un⸗ 
ermeßliche, unſchaͤzbare Dienſte viel zu gering. Um 
die Größe kaiſerlicher Macht und Dankbarkeit zu zei 
gen und für immer von Aufruhr und Widerſetzlichkeit 
abzufchredien, folle Herbinand feinem fiegreichen Feld⸗ 
bern das Land ter abtrünnigen Herzöge von Meck 
lenburg überlaffen. Diefem Verſchlage ftellten Andere 
die erhebtichften Gründe. gegenüber und fprachen: wenn 
wir auch die Frage umgehn wollen, ob Wallenſtein 
wirklich im Kriege ſoviel als irgend möglich für den 
Kaiſer gethan, und nicht vielmehr in Schleſien, Un 
gern und bei Verfolgung Mansfelds andere Ruͤckſich⸗ 
ten genommen, ob er alſo große Belohnungen verbient 
hat; kann doch die vorgefchlagene fchlehthin nicht 


1) Khevenh. 141 zu 1623; 1630 zu 1627. 
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für angemeffen gelten. Denn bie Herzöge von Med: 
lenburg gehören zu einem alten, mit vielen hoben 
Häufern verwandten Gefchlechte, haben nicht mehr 
gefehlt als manche Andere und find in ber allgemein 
ertheilten Werzeihung mit begriffen. Sie igt ungehört 
verdammen und alle Verwandte, Berechtigte und 
Mitbelehnte bei Seite fchieben, wäre nicht bloß un: 
gesecht, fondern würde auch Sachſen und Branden⸗ 
burg beleidigen, Guſtav Adolf (ihren Verwandten) 
zur Theilnahme an dem beutfchen Kriege aufteizen, 
und allermärts neue Unruhen und Gefahren herbeis 
ziehen. Ueberdies hat fi Waltenflein verlauten laſ⸗ 
fen '): „man bebürfe keiner Churfärften und Kürften 
mehr, es folle wie in. Spanien und Frankreich nur 
ein König ſeyn;“ was, gleichwie fein Benehmen über: 
haupt, alle Stände untuflig, irre und kleinmuͤthig 
macht und den Vorwurf erzeugt, der Kaifer habe ihm 
mehr Macht verliehen, als die Wahllapitulation er: 
laubt. In Wahrheit ift e8 auch unverftänbig einen 
Diener zu folcher Unabhängigkeit zu verhelfen, unb 
wenn man jeden Selbheren fo belohnen wollte, wärbe 
bald das ganze römifche Meich nicht dazu genügen. 
Diefen Einreden gegenüber vergrößerten Wallen⸗ 
fteins Steunde die Schuld der Herzöge, nannten feine 
Dankbarkeit gränzenlos und meinten: von ben ohn⸗ 


—— — — — 


1) Khev. 62—67, 703, 713, zu 1628. 
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mächtigen deutſchen Fuͤrſten, dem gefchlagenen Könige 
von Dänemark und dem in Polen befchäftigten Gu⸗ 
flav Adolf fey gar nichts zu beforgen. Gleichzeitig 
mad,te Wallenftein '), um MWiderfprüche ber Liga abs 
zulenken, den Vorſchlag: man folle dem Grafen Tilly 
für allerhand Anſpruͤche das Fürftenthum Kalenberg 
geben; und der Herzog von Braunſchweig mufte froh 
feyn, daß biefer ſich vorläufig mit einigen Aemtern 
begnügte 2). Bor allem aber wirkten einige Geift: 
liche für Wallenſteins Plane, denn er hatte ihnen 
die Herflelung der Kichengüter und die Gründung 
neuer Stifter und Kloͤſter in den ihm zufallenden 
Ländern verſprochen. So belehnte dann ber Kaifer 
ihn und feine Erben am erften Apıil 1628 mit Med: 
Ienburg, wie es hieß zur Belohnung für geleiftete 
Dienfte und um ſich des Landes beffer zu verfidhern, end» 
lich als Schadenserfag bis der große Aufwand Wallen- 
fteins völlig erftattet fen ?). Auf Wiberfprüche, Recht⸗ 
fertigungen und flehentlihe Bitten der Herzöge und 
der Stände warb keine Ruͤckſicht genommen; die leg: 
ten mußten hulbigen, und wer nicht erfchien, oder nach 


1) Khevenh. 771. Senkenberg V, 68, 

2) um biefe Beit erhielt Wallenſtein auch Gagan. 
Adlzreit. 169. 

3) Dumont V, 2. urf. 801. Th. eur. 1055. Meyern 
Londorp cont. II, 811; IV, 14. 
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Stralſund oder zu. Guſtav Abolf flüchtete, warb 
geächtet und fein Befisthum in Beſchlag genommen ’). 

Die Erhebung Wallenſteins zu einem beutichen 
Herzoge änderte fein Werhältni in manchen weſentli⸗ 
hen Punkten. inerfeits Eomnte er nur als kaiſerli⸗ 
cher Oberfeldherr über die Graͤnzen Mecklenburgs hin⸗ 
ausgreifen und in Wahrheit mehr Länder beherrſchen; 
andererfeits mar ihm als Herzog ein unbebingtes 
Uebergewicht des Kaifers nicht mehr willlommen unb 
die Nothwendigkeit einleuchtend, feine eigene Macht 
zu vergrößern, ober bie Gunft mancher Nachbarn zu 
gewinnen. Diefe doppelte Richtung erflärt fein weis 
teved Benehmen, insbefondere gegen Stralfund und 
Daͤnemark. Auf die Weigerung jener Stabt, Mann⸗ 
fchaft einzunehmen, am es zu einem Vertrage, wo⸗ 
nach fie für die Befreiung 30,000 Thaler zahlen und 
den fogenannten Dänholm unter ber Bedingung raͤn⸗ 
men folle 2), baß dafelbft Beine neuen Schanzen an- 
gelegt wäürben. Als fich der Herzog nach Empfang 
des Geldes hieran nicht Lehrte und die Stabt ringsum 
einfchloß, befesten die Stsalfunder den Dänbolm von 


1) Landsberg 6, 38. 

2) Reubur Geſch. des jährigen Krieges. Lotich. I, 559, 
Andere Forderungen an bie Stabt, Atlas, Sammt, 
Seide, Gallaunen, Livreetuh, Boy u. f. w. gu lies 
fern. Wallenft. Briefe I, 203. Bober 120, 
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neuem, teafen unter ihrem tüchtigem Buͤrgermeiſter 
Steinwig bie ernfieften Vertheidigungsmaaßregeln und 
fuchten Hülfe und Vermittelung in Brandenburg, 
Pommern, Luͤbeck, Daͤnemark und Schwein '), ja ' 
beim Kaiſer felbf. Die beiden erſten Fuͤrſten be: 
mühten ſich einen Vergleich. zu bewirken, aber Wal⸗ 
lenſteins Forderungen waren fo. hatt, daß man fie 
verwarf. Defto mehr Hoffnung fchöpfte die Stadt, 
als ihre Abgeordneten am 10ten Junius 16283 em 
kaiſerliches Schreiben an Wallenſtein zuruͤckbrachten: 
er ſolle Stralſund mit Einlagerung verſchonen und 
alles in Guͤte beilegen. Statt ſich daran zu kehren, 
ſprach er im hoͤchſten Zorne: und wenn ſchon dieſe 
Feſtung mit Ketten an den Himmel gebunden waͤre, 
muͤßte ſie doch herunter. Drohungen dieſer Art er⸗ 
hoͤhten nur die Standhaftigkeit der Buͤrger, auch er⸗ 
hielten ſie Geld aus Hamburg und Luͤbeck und ſchloſ⸗ 
ſen (nachdem Daͤnemark anfangs einige Mannſchaft 
geſchickt hatte) den 20ſten Junius mit Guſtav Adolf 
einen Vertrag ?), wonach fie ſich auf 20 Jahre, je⸗ 
doch unbeihabet der Reichsverbindung umb ber Reiche: 
pflichten, in feinen Schug begaben. Sechshundert 
Schweden, welche die Stabt befolbete, kamen nad 


1) Khevenh. 186, 197, 203. 

2) Khevenh. 230. Th. eur. 1065. Reubur 158 und 
„ Borrebe 7. j 

Hißor. Taſchenb. II, ' 10 
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Stralſund, „jedoch nur zur Vertheidigung nicht zum 
Angriff, Tofeen diefer nicht nothwendig aus jener folge. 

Die allergrößten AnfizengungenWallenfleins fchels 
terten an der bewundernswerthen Tapferkeit der Bew 
theidiger, mebre Stürme wurden abgefchlagen, und 
nachdem Die Kaiferlichen durch dad Schwert 2), Sun 
ger und Krankheiten 10,800 Fußgaͤnger und 2200 
Meter bei ber Belagerung verloren hatten, mußten 
fie diefe am 24flen Jullus ( Iten Auguft neuen Styls) 
1628 aufheben. Wallenſtein, meinten Diele, habe 
bei dem ganzen Unternehmen mehr- an fich und die 
Vergrößerung feines Herzogthums, als an ben Ealfen 
lichen Dienft gedacht. Brandenburg und Ponmtern 
waren beielbigt, Schweden aufgereist und verlegt, und 
den Hanfeaten in der Mißhandlung einer verbündeten 
Stadt eine Weifung gegeben, was fie, felbft gegen 
den Willen des Kaiſers, von einem’ Eatferfichen Felb⸗ 
bern zu beſorgen haͤtten. Stralſunds Widerſtand 
warb als ein großartiges Vorbild, als eine heiben- 
müthige Aufopferung betrachtet; trat doch zu fo vie: 
lem Leiden, ſelbſt nad, Aufheben der Belagerung, 
noch ein entfeglicher Verluſt Hinzu: 300 Frauen, die 
ſich nach Schweben geflüchtet hatten, ertranken faͤmmt⸗ 
lich auf dee Ruͤckfahrt 2)! 


1) Khevenh. 25. 
2) Reubur, die legte Seite, desgl. Zober. 
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Steichzeftig mit der Belngerung Stealfunbs dauerte 
der Krieg gegen: Dänemark fort. Der Kaifer ließ den 
Hanſegten vorftellen: fie ſollten ſich mit feiner Huͤlfe 
von dem Alleinhandel der Englaͤnder und dem Sund⸗ 
zolfe der Dänen befreien J; aber fie wollten aus zus 
teichenben Gründen weder auf Krieg eingehn, noch 
Näftungen tr ihren Häfen geftatten, noch Befagungen 
einnehmen. Ob nun gleich diefe Weigerungen dem 
Könige von Dänemark mittelbaren Vortheil brachten, 
er im Bunde mit England, Holland und Schweden 
war und feine Flotte das Merr beherrſchte, verlor er 
döch almählig gegen Tilly und Wallenflein ganz 
Schleswig und Holſtein, und Ferdinand forderte von 
dem Entmuthigten, Holftein, Schleswig, Ditmarfen, 
Juͤtland (dies. angeblich für Sachfen, um es wegen 
anberer Eingriffe zu beruhigen), ferner bie Bezahlung 
Ber Kriegskoſten und die Sperrung des Sunbes für 
Oeſterreichs Feinde?). Mehre Gründe trafen aber 
allmaͤhlig zufammen, biefe Forderungen herabzuſtim⸗ 
men. Erſtens dachte Chriftian, bei der Unmoͤglichkeit 


1) Piasec. 898. 

2) Khevenh. 210. Richel. Mem. IV, 428; V, 110, 
Wallenftein hätte gern die Schweden mit in ben Krieg 
gegen Dänemark verwickelt (Briefe I, 143), oder ben 
Koifer zum König von Daͤnemark erwaͤhlen laſſen. 
(I, 162, 168). 

10* 
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fie zu bewilligen, auf ben hartnaͤckigſten Widerſtand; 
zweitens erfuchten die Churfürflen den Kaiſer einen 
biffigen Frieden zu ſchließen 1); drittens wünfchten ihn 
Ferdinand und der König von Spanien ihrer italieni- 
fen Fehden halber; endlich beförberte ihn Wallen⸗ 
flein, weil fein Heer ſehr zuſammengeſchmolzen und 
feine Ziotte zur Hand war, weil er ben König von 
Dänemark aanz von den Herzogen von Mecklenburg 
trennen 2) und auf jeden Fall dieſen Krieg beenben 
wollte, bevor etwa von Schweden eine neue Gefahr 
hereinbraͤche. Nach langen Berhandlumgen (von benen 
ſchwediſche Gefandten auf Wallenſteins Betrieb und 
gegen ben Willen der übrigen Bevollmaͤchtigten unhöf: 
lich ausgefchloffen wurden) kam am 6ten Junius 1629 
in Luͤbeck der Friede mit Dänemart zu Stande °). 
Vermoͤge deffelben entfagte der König allen deutſchen 
Bünbniffen, wodurch auch Mecklenburg preis gegeben 
war, forie allen Anfprüchen auf beutfche Stifter und 
dem Amte eines niederſaͤchſiſchen Kreisoberften; ver: 
for dagegen nichts von feinen angeflammten Ländern, 

Deutfchland ſchien ist nah allen Selten hin 
unterjocht und dem Kaiſer freie Hand gegeben für 
den ttalienifhen Krieg, welcher über die Frage nt: 


1) Geſchichte der Ligue 234. 
2) Pappus 62. Gcmibt IX, 8306. 
8) Florus 288. 


von 1558 — 1680. 221 


ftand: mer nach dem Tode des kinderloſen Herzog 
Bincen; II von Mantua (er farb im December 
1627) das nächte Recht auf fein Erbe Habe. Wir 
werden von dieſem Kriege, in welchem Frankreich auf 
Richelieus Betrieb nicht ohne gegründete Veranlaffung 
eine Hauptrolle übernahm, umftändlicher in der frans ' 
söfifchen Gefchichte fprechen und bemerken bier nur, 
daß Wallenſteins und Tillys Widerfpruch gegen den⸗ 
ſelben, ſich nicht ſowohl auf die Rechtmaͤßigkeit als 
auf bie Rathſamkeit bezoge!), durch den Einfluß des 
fpanifchen Geſandten aber unberhdfichtigt blieb. Am 
Mat 1629 zogen 20,000 Mann unter Colalto, Gal⸗ 
las, Altringer und Andere nach der Lombardei hinab, 
und brachten dieſem gefegneten Rande fogleich im vol⸗ 
lem Maaße alle Sräuel und Frevel des Krieges. Erz 
herzog Leopold, des Kaiſers eigener Bruder, fchrieb 
ihm deshalb ?): „Kaiferlihe Majeſtaͤt Binnen nicht 
glauben wie das Volk im Durchzuge haufet. Ohne 
Schaben mag ed nicht abgehn, aber brennen, bie 
Weiber finden, bie Leute tobt fehlagen, Ohren und 
Naſen abfchneiden, Fenſter und Defen einfchlagen, 
anderer Martern und Freveleien zu gefchiweigen, das 
abzuftellen ift den Dfficieren gar wohl möglich. Aber 
freilich, manche von biefen welche noch vor kurzem 


1) Richel. Mem. V, 877, 414, Hiſtor. Taſchenb. I, 104. 
2) Khevenh. 786. 
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ſchlecht einherzogen, haben aus dee armen Leute 
Schweiß und But ihre Beutel gefpict, und einzelne, 
(nicht von Feinden, ſondern meiſt von Freunden und 
guten Katholiken) brei bis viermalhunderttauſend Gul⸗ 
den erpreßt.“ — Bei der Eroberung Mantuas am 
18ten Julius 1630 verübten die Sieger fo entſetzliche 
. Gräuel aller Art !), daß der Name der Deutſchen 
und insbeſondere der Defterreicher allen zum Abfchen, 
und felbft der Papft ihnen feind wurde. 

Wem nun ſchon Frevel der Menge mit Recht 
auch denen zur Laft gelegt werben, welche bie Pflicht 
‚ haben fie zu verhindern, fo muß Webermush in bem 
hoͤchſten Kreiſen, wo Mäfigung und Weisheit herr 
ſchen foll, als noch unheilbringender und verderblicher 
bezeichnet werden. Erſt trat Oeſterreich nur auf wi⸗ 
ber offene Feinde, wandte fich hiernaͤchſt gegen Ve 
daͤchtige, drückte dann Parteiloſe, und verlegte endlich 
ruͤckſichtlos ſelbſt treue Freunde 2). Daher die Miß— 
handlungen Brandenburgs und Pommerns, die ſchrof⸗ 
fen Entſcheidungen uͤber heſſiſche und braunfchweigſche 


1) Detestatio nominis Germanici. Adizreit, 214. Th. 
eur.99, Gentenberg V, 215. Vassor Hist. de Louis 
XI, HI, 473. Die freveluden Sieger wurben gros 
PentHeils von der Peft ergriffen und kamen um. Sirot 
Mem, I, 170, 174. 


2) Richel. Mem. V, 121. 
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Streitigkeiten, dab Benehmen Hinfichtiich mehrer Bi 
ſchofswahlen —, ımb zu allem gab meift die Relie 
gon wie ben Bormand, fo die angebliche Rechtfertis 
gung. Insbeſondere wurden die Klagen wiber die 

Proteſtanten täglich lauter und heftiger: fie haben, 
(fo ſprach man) gegen ben klaren Buchſtaben und 
Sinn des Religionsfriedans, feit dem paffauer Ber 
frage eingezogen bie Erzbischuͤmer Magdeburg, Bre⸗ 
men und Riga, bie. Bisthuͤmer Merfeburg, Meißen, 
Brandenburg, Raumbung, Havelberg, Lebns, Schlede 
wig, Camin, Schwerin, Ratzeburg, Luͤbeck, Halber⸗ 
ſtadt, Verden, Osnahruͤck rd Minden 1), ferner viele 
Abtelen, Stifter und Koͤſter. Recht amd Pflicht ges 
bieten jetzt, in Zeiten der Moherlegenheit das zuruͤck⸗ 
sufordern und zuruͤckzunehmen, was bisher nur aus 
Furcht und Ohnmacht im gottloſen Hoaͤnden gelaſſen 
ward. In dieſem Summe vernichtete der Papſt die 
Wahl eins Prinzen. von Dänemark für Bemen, for 
wie bie .sined, Prinzen von Sachſen für Magdeburg, 
und der Kaifer fügte. außer den angebeuteten Gruͤn⸗ 
den hinge 2): ihm. gebühre das Land für die Koften, 
weiche er sum Schuge bdeffelben babe verwerden muͤſ⸗ 


1) Adami“ de pace westphalica 10, Khevenh. 430. 
Adizteit. 1%. 

2) Decreta bei Carafla 8, Th. eur. 1082, Khevenh. 
530, ’ 
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fen Der Charfuͤrſt von Sachſen zuͤrnte hieruͤber ſehe 
und erklärte, geſchehene Wahlen ließen ſich keineswegs 
vernichten; aber ohne Ruͤckſicht auf feine und Anderer 
Widerfprlche, wurden Bremen, Magdeburg und Hal⸗ 
berflabt an Leopolb, den Sohn des Kaifers, übertra- 
gen *), obgleich, derſelbe bereits Biſchof von Paffau 
und Straßburg, und Abt ven Hirſchfeld war. Die 
Bereinigung fo vieler Kirchenſtaaten in der Hanb 
Oeſterreichs erſchien ſelbſt manchen Fatholifchen Fuͤrſten 
ſehr bedenklch, dennoch baten die Eifrigern ”), beſon⸗ 
ders die geiſtlichen Churfuͤrſten ſchon 1627 den Kai⸗ 
ſer um ein Geſetz uͤber die Ruͤckgabe aller, von den 
Proteſtanten feit 1552 eingezogenen Guͤter und Laͤm⸗ 
mermann behauptete gleich andern Jeſuiten: nur auf 
dieſe Weiſe Eine man die Liga entſchaͤdigen und alle 
Katholiten an Deflerwich Eettn 2). Nicht minber 
war ber päpftfiche Nuntius umermäblich, kirchliche und 
politifche Gründe dafuͤr aufzuſtellen. Dec; wurden 
keineswegs Alle dadurch geſchreckt ober geblenbet, fen 
den Graf Golalto 5 B. gab barüber em 14m 
December 1628 ein Gutachten ab, worin er fagte: 
„meines Erachtens iſt das Edikt zwar gut, aber darauf 


1) Adizreit. 190. Mauvillon vie de Guctare Ad. IE, 270. _ 
2) Befonbers trieben Mainz und Köln. Frequieres 
Men. I, 141. 


8) Schmidt IX, 289. 
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zu erequicen Taffe ich Euer Majeftaͤt felbft erwägen, 
0b nicht große Widerwaͤrtigkeit, ja gar ein Religions⸗ 
Erieg ſich daraus erregen koͤnne. Denn niemand wird 
fagen daß folches, wie das Edikt lautet, von ihm fey 
entzogen worden, ſondern werben viel Exceptirens da⸗ 
toiber einwenden. Da man nun aber darauf erceps 
tirte !), wuͤrde jebermann beklagen: man hätte, ohne 
geurtelte und genugfame Urfachen, fie desjenigen was 
fie vor dem paſſauer Vertrage gehabt, entfegt und 
es ihnen mit Gewalt entzogen. Da fie doch allezeit 
erbötig gemwefen, was bemeislich ober ihnen mit Recht 
nicht gebührt, ober fie wider den Religionsfrieden nach 
dem paffauer Vertrage an fi) gebracht, wieder zu 
erftatten: daß alſo im Neiche leicht ein Religionskrieg 
entftehen möchte.” — Gutachten diefer Art wurden 
aber durch Baierns liſtige Rathſchlaͤge entkräftet ?): 
man moͤge erſt beitreiben was nach dem Religionsfrie⸗ 
den genommen worden, hernach bleibe es unbenom⸗ 
men auch das Fruͤhere einzuziehen. Die Calviniſten 
ſolle man nicht nennen, aber das Geſetz ſo faſſen, 
daß ſie dadurch verdammt wuͤrden. 

Ob nun gleich alle proteſtantiſchen Staͤnde, ja 
ſelbſt die Mehrheit der Katholiken dieſem Plane wider⸗ 
ſprachen, erließ ber Kaiſer dennoch am bten März 1629 





1) Khevenh. 184. 
2) Adami 18. Senkenberg V, 2—3. 
10 “x 
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das fogenannte eflitutionschlät *), welches mehr als 
ale biäher erzählten einzeinen Maafregein dahin wirkte, 
ben ıumfeligen Krieg noch um zwanzig Jahre zu ver 
Iängern. Es fegte im Wefentlichen fefl: 

Erſtens: geiſtüche Stifter, Kirchen, Kiſter m. 
f. w. birfen, wenn fie auch dem Kaiſer unb Reiche 
nicht ummittelbar unterwerfen finb, doch ule von pro⸗ 
teſtantiſchen Dbrigfeiten eingezogen, aber zu anbern 
Zwecken verwandt, ober Proteflanten eingeräunt wer 
deu. Die Auslegung, daß nad dem Refigiontfrieben 
aur reichöenmittelbare Stände unangetaflet bleiben fol 
len, iſt irrig. 

Zweitens: bie Proteſtanten haben bie Beſtim⸗ 
nungen über den geiſtlichen Vorbehalt Häufig verlegt, 
ber Kaiſer ift aber um fo meße verpflichtet fireng auf 
defien Vollziehnng zu halten, ba fie ſich dem Aus 
fpruche Ferdinands I unterworfen haben, mmb tmges 
achtet Ihrer Einreben nie andere Beſchluͤfſe gefaßt wor⸗ 
den find. 

Drittens: nad, tem Religiendfrieden darf eis 
neswegs jeder Unterthan frei ein Bekenntniß erwaͤhlen 
fondern bie Obrigkeit entfcheibet über die Religien bes 
Landes und nur das Wegjziehen iſt jenen aus Billig» 
keit nachgelaffen werden. Dies ift um fo Harer, ba 


1) Lehmann de pace religiosa III, 1282. Khevenh. 
438, Th. eur. 10. 
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auch proteſtantiſche Obrigkeiten ſich fuͤr berechtigt hal⸗ 
ten die Katholiken fortzuſchicken. Zu den Obrigkeiten 
und Ständen hat man, nach langem Berathen und 
Streiten, Reichsſtaͤdte und Reichstitterſchaft, aber 
nicht geringere Perſonen gezaͤhlt. 

Viertens: ale bie ſich nicht zur augsburgi⸗ 
ſchen Confeſſion bekennen, find vom Religionsfrieben 
ausgeſchloſſen. 

Fuͤnftens: hienach ſoll jeder ſich achten, das 
Kammergericht ſprechen, und alles widerrechtlich in 
Beſitz Genommene herausgegeben werben. 

Gegen dies Edikt erhoben alle Proteſtanten die 
lauteſten Klagen: es fen weder als Urtheil, noch Als 
Geſetz in gehoͤriger Form berathen, entworfen, er⸗ 
laſſen 2). Der Kaiſer duͤrfe ben Religionsftieden nicht 
eigenmaͤchtig deuten, den don den Proteſtanten immer⸗ 
dar verworfenen geiſtlichen Vorbehalt nicht als unbe⸗ 
dingte Vorſchrift geltend machen, nicht jede weitere 
Entwidelung hemmen und am wenigſten, ftatt bie 
allein erlaubten guͤtlichen Mittel anzuwenden, mit ge: 
waltſamer Vollziehung den Anfang machen. Ohne 
irdiſches Gut koͤnne die neue Kirche nicht beftehen und 
es fey ungegründet, baß alle Stiftungen lebiglich nur 
für die katholiſche Form gaͤlten. Das Neformations- 
recht der Proteftanten in Hinfiäyt auf mittelbare Stif- 


1) Th, eur, 184 zu 1630, 
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ter und Güter laſſe ſich wicht laͤngnen, unb bie Gais 
vinifien, weiche als Reichsſtaͤnde ansılannt werben, 
bäsfe der Kaiſer micht eigeumächtig verbanimsen mb 


den angeführten Gründen wider das Reflitutiensebitt "). 
Ich trete, fuhr er fort, micht gegen kaiſerliche Rechte, 
Anſehn und Ruf auf, ſondern für des Eaiferlichen 
Haufes Hoheit und Würde, nach meinem Gewiffen, 
für aller evangeliſchen Stände Wohlfahrt und in ber 
,Ueberzengung, daß died alled dem SKaifer mehr Scha⸗ 
den, als den Geiftfichen Vortheil bringen wird. Kei⸗ 
nestwegs find die Sachen fo Elar wie man vorgiebt; 
lang fiveitige Punkte des Religionsfeiebens aber, wäh: 
tenb des Kriegs, einfeitig umb ohne Gehör, durch ein 
lebiglich vom Kaifer ausgehendes Geſetz zu entfcheiben, 
iſt ſchlechthin unerhoͤrt und rechtswidrig. Auch haben 
der Kaiſer und die Churfuͤrſten, als ich jenem in 
ſeiner Noth wider die aufruͤhreriſchen Boͤhmen beiſtehn 
ſollte, feierlich verſprochen: es ſolle nie von einer 
Ruͤckgabe der eingezogenen geiſtlichen Guͤter, oder von 
Verlegung der Religiondfreiheit die Rebe ſeyn. Das 
Mittel iſt fchäblicher als die Krankheit, uͤberſcharf, 
voller Schwierigkeiten und Gefahren. Bu fpät wird 


1) Khevenh. 463, 
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ber Kaiſer es inne werden, wie übel es die mit ihm 
und feinem hohen Haufe meinen, welche zu folchem 
Aeußerſten Rath und That, Anlaß und Vorſchub 
geben. Es wird entſtehen groͤßere Erbitterung, Wi⸗ 
derwille, Zerruͤttung und endliche Aufloͤſung des roͤmi⸗ 
ſchen Reiches zu großem Frohlocken der fremben, 
feindlichen Mächte. 

Der Kaifer antwortete: ed fey von keinem neuen 
Sefege, fondern nur von Anwendung eines alten bie 
Rede, woruͤber er allein anorbnen duͤrfe. Etwanige 
Zweifel habe man oft und genugſam eroͤrtert, und po⸗ 
litiſche Ruͤckſicht auf moͤgliche Folgen, oder die Be⸗ 
merkung, das Mittel ſey aͤrger als das Uebel und der⸗ 
gleichen, haͤtten kein Gewicht vor dem kaiſerlichen Eide, 
Gerechtigkeit ſtreng zu handhaben: — doch machte 
man dem Churfuͤrſten mit hoͤflichen Worten Hoff⸗ 
nung, das Geſetz folle für Sachſen gar nit zur 
Anwendung kommen; was denn body entweder unge: 
recht gewefen wäre, ober Iebiglich auf politifchen Ruͤck⸗ 
fihten beruht hätte. — Anftatt nun bei Vollziehung 
eines fo harten Gefeges (tie es ſchon bie Klugheit 
erforderte) Milde und Mäßigung zu zeigen, lautete 
die Anweiſung für die vom Kaiſer dazu beauftrag- 
ten Perfonen ſehr ſtreng. Auf Verjährung 3. B., 
Kauftitel, Berufung an ben Reichstag, ober Anhängigkeit 
ber Sache vor den Reichsgerichten warb keine Ruͤck⸗ 
fiht genommen, jeder Widerfegliche mit Kriegsvolk 
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ſachuch auf Betrieb ber Sefuiten, teog ber einleuche 
tenden Gegengrände be Rechts, ber Blilligkeit umb 
des Nugens, Batholifch werben oder auswandern; 
„berohafben (fagt Khevenhiler) bie Vornehmflen und 
Reichſten wegzogen unb bie Länber an Abel, Gelb 
anb Geebit arm liefen ?).” Wer proteftantifche Bä- 
cher las, Faſten ober andere Gebräuche verabfäunite, 
warb an Leib und Gut geſtraft; wer zu proteftanti> 
ſchem Gottesbienft auswärts ging, ober yeoteftantifche 
Prediger beherbergte, zum Lande hinausgejagt umb 
aller feinee Güter beraubt. Ja bie proteftantifchen 
Muͤtter, welche man zur Auswanberung zwang, fol» 
ten ihre Kinder zuruͤcklaſſen damit fie katholiſch erzo⸗ 
gen würden ?). 

Ganz aͤhnlich verführen die kaiſerllchen Beauf⸗ 
tragten (befonders ihr nichtswuͤrdiges, von Allen an- 
geklagtes Haupt, Rubeif von Dffe) in anberen Lan 


1) Londorp acta publ. IV, 1. Lotichius I, 628, 
Khevenh. 471. 

2) Khevenh. V, 309, 528. 

8) Khevenh. 550. * 
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dem 1): fie ſtellten ben proteftantifchen Gottesdienſt 
auch da ein, wo er, laut bed Religionsfriebend unbe 
zweifelt gehalten werden burfte, nahmen alle protes 
ftantifhen Bücher, Bibeln, Kathechismen u. f. w. 
hinweg, ließen (um mehr zu ſchrecken) fogleih aller 
Orten Galgen errichten, und fügten zu den Grauſam⸗ 
Seiten und dem Eigennuge noch Spott und Hohn. 
So antwortete der Borfiger des Paiferlichen Gerichte, 
Straf Fürftenberg °), auf bie Klagen bes branden⸗ 
burgifhen Kanzler Sritfh: man muß die Gelegenheit 
vorn bei den Haaren ergreifen, hinten iſt fie kahl; und 
ein Anderer fagte: wenn bie Proteftanten achtzig Sabre 
im Beſitz waren, fo ift es billig daß die Katholiken 
jest eben fo lange an bie Reihe kommen. In Nies 
derfachfen verlangte man Güter zuruͤck, die das Haus 
Braunſchweig über hundert Jahre befaß °), ober für 
gewiffe Auslagen nah kaiſerlichem Befehle erhalten 
hatte, ober was mehre Male von den Kaifern und 
zulegt felbft von Ferdinand zu Lehn gegeben, ja was 
vom Papſte fhon vor ber Meformation uͤberwieſen 
worden. Beſonders hart verführen die Beauftragten 
(um die Proteftanten recht empfindlich zu verlegen) 


1) Pappus 66. Khevenh. 505, S11 u. f. m. 

2) Forstner de comit. Ratisbon, 32, Epist. in le Brets 
Magazin III, 630. 

8) Spittler Hannover I, 462. 
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mit Augsburg 1), verjagten wiber Sinn und Buchſta⸗ 
ben des Religionsftiedens die proteſtantiſchen Prediger 
und alle die nicht ſogleich katholiſch werden wollten. 
Die Stadt ſank durch diefe Auswanderungen, unge: 
heute Steuern und Zyranneien aller Art von ber glän» 
zendften Höhe fo hinab, daß fie fich nie wieber ganz 
bat erholen Einnen. Lämmermann der Beichvater aber 
freute fich feines Werks, nannte fich ſtolz einen Fis⸗ 
kal Gottes und trieb immer wieder vorwärts, wenn 
man in Wien über bie legten Folgen ſolcher Maaßre⸗ 
gen bange ward ?). 

Bon diefen kirchlichen Reſtitutionen fanden bie 
Uebermäcdhtigen und Webermüthigen leicht einen Weg 
zu Strafen wegen politifcher Vergehen. Wer unter 
Mansfeld, Baden, Braunfhweig gedient, ben Pfalz 
grafen irgend unterftügt, dem Kaiſer ſich irgend abs 
geneigt bewiefen hatte, deſſen Güter wurben eingezos 
gen; die noch lebenden Aeltern mußten das Erbtheil 
für ſchuldig erflärter Kinder herausgeben ?), ja wenn 
die Schuldigen bereits tobt waren, verloren fchulblofe 
Nachkommen und Erben alles Beſitzthum, oder von 
Haus und Hof vertriebenen Wittiwen gab man, gleich⸗ 


1) Th. eur. 28. Pufend. 22, Gtetten II, 2, 25, 26, 
42, 49, 161. 


2) Spanheim 296. 
8) Th. eur. 212. 
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fam zum Spott, zwanzig Gulden Zehrung auf ben 
Weg. . Die Klagen uͤber biefe unermeßlichen Guͤter⸗ 
einziehungen fliegen aufs hoͤchſte, einzelne Eaiferliche 
Beauftragte wurden von ben Beeinträchtigten ſelbſt 
erfhlagen: im Ganzen aber bereicherten fich Feldherren, 
Dfficiere, Raͤthe, Schreiber, und auh Wallenſtein 
- wird als ein williger Vollzieher jener Verfügungen 
genannt !). Nachdem dieſe Harpyen des Hofes und 
Heeres ?) (fagt ein Augenzeuge) erft in Böhmen, 
Möhren, Oeſterreich alles nit ihren Beruͤhrungen ver⸗ 
unreinigt, und umter dem Vorwande religioͤſer umd 
politischer Vergehn, Unzählige gepluͤndert und vertrie⸗ 
ben hatten, drangen fie, ihre fcheuslihen Schnäbel 
und Klauen fchärfend, hervor, um auch des beutfchen 
Meiches Schäge in umgefättigter Gier zu verfchlingen. 

Weber die Bente, beſonders die kirchliche, gerie⸗ 
then aber, wie es zu gehen pflegt, bie- Sieger in 
Stereit. Selten wurben die urfpeänglichen Eigenthuͤ⸗ 
mer wieber in Beſitz gefegt, vielmehr Unzähliges den 
Jeſuiten geſchenkt und Forderungen anderer Stifter, 
Orden und Klöfter mit der Bemerkung zuruͤckgewie⸗ 
fen: die Mönche haͤtten dem Chriftenthume wenig ges” 
nügt °), die Kloͤſter wären einmal erloſchen, und Ver⸗ 


1) Pufend. 21. Adlzreit. 191. 
2) Forstner de comit. Ratisbon, 29, 80. - x 
8) Wolf I, 144 


- 
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gebung bes igt Gewonnenen hänge vom Papſt ober 
vom Kaifer ab, dem ohnehin das Meifte für bie 
Kriegekoſten zugefalln fey. Daß biefer bie groͤßern 
Biethuͤmer an feine Familie zu bringen fuchte, miß 
fiel, wie geſagt, felbit katholiſchen Fuͤrſten und Praͤ⸗ 
laten, und die Liga, welche fuͤr ihren geleiſteten Bei⸗ 
ſtand gar viel zu bekemmen gehofft), ſah ſich m: 
angenehm getaͤuſcht. Bielleicht erklaͤrte Baiern des⸗ 
wegen insgeheim: das Bundesheer ſolle dem Kaiſer 
wiber Frankreich nicht zu Gebote ſtehn). 

Die kaiſerliche Macht erſchien jedoch in dieſem 
Augenblidde fo uͤberwiegend groß, daß Viele in Wien 
meinten: nach Bezwingung ber Proteſtanten, muͤßten 
auch die Katholiken gehorchen) Ind (nach den 
Worten des ſpaniſchen Geſandten, Grafen Ognate) 
den deutſchen Biſchoͤfen die langen Roͤcke verſchnitten 
werben. Reiches und Chur⸗Tage, weiche bie Kraft 
Baiferlicher Herrſchaft nur minberten,. füllte man fo 
viel als möglich vermeiben, auch waͤre chen zu vlel 
ohne biefergefhehen, als daß man Augelegenheiten zu 
ihrer Berathung und utfcheibung bringen duͤrfte. 
"Andere hingegen ſprachen: Haß und Atgwohn ift 
durch das bisherige Benehmen fo hoch geftiegen, 


1) Mannert II, 166. 
2) Richel. Mém. IV, 425, 
8) Forſtners Briefe in le Brets Magazin. 
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bie Gefahr von fremben Mächten her fo drohend und 
der Plan, des Katfers Sohne die roͤmiſche Koͤnigs⸗ 
Erone zu verfchaffen, fo wichtig, daß man fich ſchlech⸗ 
terdings höflich benehmen, die Gemuͤther beſchwichtigen 
und einen Reictag berufen maß. Ferdinand, wel⸗ 
her durch benfelben eher zu gewinnen hoffte, als zu 
verlieren fürchtete, entſchied für die legte Anſicht und 
berief die Staͤnde nach Regensburg. 
Am 7ten Junins 1630 hielt er feinen feierlichen 
Einzug in diefe Stadt. Die Churfürflen von Mainz 
Trier, Kölr und Baiern waren gegenwärtig, wogegen 
die von Sachſen und Brandenburg nur Gefanbte 
fhidten 1), theils weil Krieg, thats Mißverguͤgen 
über das Meftitutionsebikt fie abhielt. Kerdinande 
Schreiben: wofern fie nicht erfcheinen wuͤrden, wolle 
er vor Gott und der Welt wegen künftigen Unheils 
und Elends entfchufdigt fepn, änderten fo wenig ihre, 
als Sachſens unterm 13ten Mai 1630 nochmals laut 
audgefprochenen Ringen ?), feine Beſchluͤſſe. Bei Er⸗ 
Öffnung des Reichstags erzählte der Kaifer den Gang 
der Ereigwiffe -feit 1618, verſicherte allen feine Frie 
densllebe, Bagte über gefcheiterte Yeiebensbeneichungen 
und erſuchte endlich die Churfärften und Stände: fie 
möchten bie ricktigften und beſten Sriebensmittel aufs » 


1) Burgus 40, Khevenh. 1016. 
2) Londorp acta publ. IV, 87. 
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finden, den Pfalzgrafen züchtigen, den rebelliſchen 
Holländern wiberfichn, und die ſchwediſchen unb ita⸗ 
lieniſchen Angelegenheiten orbnen. Bevor hierauf eine 
amtliche Antivort erfolgte, erfchienen lebhafte Gegenbe⸗ 
mertungen im Drud, ungefähr bes Inhalts: neben 
bem, nur ganz allgemein ausgebrüdten Sriebenswunfche, 
geht nichts her als Drohen, Strafen und Kriegen. 
Das Reich ſoll Deſterreichs Dberherrfchaft gründen 
und feine Privatfiteitigleiten ausfechten; denn Schwes 
ben und Dänen, Niederländer, Stalimer und Fran: 
zoſen haben Gtreit nicht mit Deutſchland, fondern 
nur mit dem Kaifer, deſſen Ehrſucht ber einzige Krieges 
geund ift. Alles was fi für die anfänglihe Ver⸗ 
theidigung fagen ließ, ift laͤngſt verſchwunden, und 
Nothwehr in offinen Angriff übergesangn. Sollen 
aber die Stände Oeſterreich aller Orten helfen, fo 
muͤſſen fie audy über Aushebungen, Steuern, Rechts⸗ 
Hang, Strafen, Führung aller Reichdangelegenheiten, 
gehört und ihr Gutachten berückfichtigt werden, was 
faſt nirgends, fo 3.3. nicht bei der Sache bes Pfalz: 
arafen, ben Birchlichen Gefegen u. f. w. gefchehn if, 
vor deren billiger Beendung und Abfaffung kein Frie⸗ 
den im Reiche feyn wird. Mehr Einfluß als Stände 
und MRäthe, haben die Sefuiten *) Lämmermann und 


1) Khevenh. 1125. 
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Weingärtner, und von ben Pflichten welche die Wahl- 
Fapitulation auflegt, ift gar nicht mehr bie Mebe. 
So bie offenen Gegner, während bie feineren, 
geheimeren, (zu denen Khevenhiller gewiß Baiern und 
Frankreich rechnete) die Aufrechthaltung bes Reſti⸗ 
tutionsedikts theild aus Eigennug mwünfchten 1), tbeile 
um ben Kaifer mit allen Proteflanten zu verfeinden. 
Auch behandelte Ferdinand baffelbe, ohne Ruͤckſicht 
auf alle Einreden, als eine ganz abgemachte Sache, 
worüber gar nicht zu berathen und zu verhandeln fey ?). 
Eine Vorſtellung der Churfürften enthielt deshalb vor 
Allem Klagen über MWerbungen, Erpreffungen, Hoc» 
muth der Eaiferlichen Zeldherren; man möge das gute 
Vernehmen zu den fremden Mächten herftellen, bie 
Herzoge von Medienburg, den Pfalzgrafen und fo 
viele Vertriebene wo nicht ganz, doc) zum Theil wies 
der in den verlomen Befig fegen und die Gemäther 
beruhigen ?). „Denn, (fe heißt es weiter) ber Dienfl 
und bie Ehre Gottes ift faft allenthalben nicht nur 
aus der Kirche, fondern auch aus ben Augen unb 
Herzen ber Leute entwichen; dagegen haben Schande 
‚und Lafter, fo bei den alten frommen Deutfchen nicht 


1) Khevenh. 427, 1041. 
2) Theat. eur. 213. Forstner comit. 31, 82. 
8) Londorp Acta publ. IV, 53— 59, 
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eiumm! befannt geweſen, überhand genommen. Die 
Jugend ift in einem rucjlefen und verbammlichen We⸗ 
fen, boͤs erzogen, und ſteht daher bie ſiebe Nachkom⸗ 
menſchaft in nicht geringer Gefahr. In dem Zeit⸗ 
lichen iſt die loͤbliche und herrliche Harmonie bes Ober⸗ 
haupts und bee Glieder dermaaß zerruͤttet und aub 
feiner Ordnung gebracht, daß von dem uralten Glanze, 
fo maͤnniglichs Verwunderung und Schreden babei 
erfdjienen, wenig mehr als der bloße Name Übrig.“ 
Eine hoͤflich beruhigende und einzelnes verfpres 
ende Antwort des Kaifers, führte fo wenig weiter 
als nochmalige Schräben ber Churfürften ; wohl aber 
traten die gegenfeitfgen Zwecke beutfich ans Licht: naͤm⸗ 
lich Ferdinands, feinem Sohne die Koͤnigskrone zu 
verſchaffen, und der Stände, die Entfernung Wallen⸗ 
fteins und bie Verringerung ber Eaiferlichen Heere durchs 
zufegen. Alte roollten übrigens (nach lauter Verſiche⸗ 
rung) den Frieden, aber die Proteftanten mit Ders 
ſtellung des vorigen und Sicyerung des neuen Befib- 
flandes ; die Katholiten nad) Herausgabe ber geiftlichen 
Güter, Baiern mit Vorbehalt der gewonnenen Laͤn⸗ 
ber und der Churwuͤrde, ber Kaifer endlich ohne ber allges 
meinen Befteuerung, dem Heere und ber höchften Ge⸗ 
walt zu entfagen. 
Um bes jlngern Ferdinand Koͤnigswahl durchzu⸗ 
treiben, ging ber, ſonſt fo ſtolze Fuͤrſt Eagenberg 
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felbſt zu den Churfürflen und Iren Befandten !)s aber 
Sachſen wolte fie) vor Aufhebung des Reſtitutions⸗ 
edikts und andern kirchlichen Beſchraͤnkungen auf nicht® 
einlafſen, Beanbenburg drang auf bie Ruͤckgabe Med: 
lenbuizs an die Herzoge, feine Verwandte; und zus 
lege erklärten ale Churfuͤrſten: der Zweck der Koͤ⸗ 
nigowahl waͤre vorher. weder gebührend ausgefpro- 
chen, noch biefelbe hinreichend begründet wotden, 
auch nrüßte fie in Frankfurt vorgenommen und je 
bee Schein. der Uebereilung ober Gewalt vermieden 
werden. Hiezu Lam daß Richelieus Abgefandter, der 
Kapuziner Joſeph, geſchickt - dagegen wirkte, weshalb. 
dee Kalfer, als er feinen Plan fcheitern fah, geſagt 
haben fol: der Pater habe ſechs Churhuͤte im feine 
Kapuze geitede 2), Gewiß hätte fich alles guͤnſtiger 
gewendet wenn Ferdinand den Vorſchlag befolgt hätte, 
weichen des Kardinal Richelien dem Fürften Eggen: 
besg zuſchreibt 2). Diefer wollte (bei fleigenber Wer: 
legenheit) das Meftitutionsebikt aufheben, den des⸗ 
falfigen: Haß auf bie Eatholifchen Churfürften werfen, 
die Proteftanten beruhigen, die Schweden abfihredien 
u. f. w. Allein der Kalfer blieb, obgleich bie Feh⸗ 


1) Michel. Men. VI, 285, 360. Forstner epist. |. c. 
Khev. 1145. ' 

2) Le veritable Pere Joseph. 817. Vassor III, 500. 

8) Richel. Mem, VI, 860. 
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den in Italien noch nicht beſeitigt waren und bie 
Berhältniife zu Schweden täglich bedenkũcher wurden, 
auf bem zeither betretenen Wege. 

Andererfeits erhöhten ſich die gerechten Klagen über 
Wallenſtein unb die Zuchtiofigkeit der Here. Branu⸗ 
denburg, Pommern, Sachſen, Schwaben, Wuͤrtem⸗ 
berg, Deffen, Nürnberg und Andere mehr, überbeten 
fi) in Belchreibung des graͤßlichen Zuſtandes und 
haͤuften einzelne, leider nicht zu bezweifelude Beiſpiele 
und Erweiſe. Wallenſtein '), (fo beißt es in dieſen 
Beſchwerden) ein unruhiger, wilder Mann, hat ohne 
Befragung der Staͤnde und wider die Gefege einen 
ganz unumſchraͤnkten Oberbefehl in allen Theilen bes 
Reichs erhalten und übt biefe Macht als ſey er, .der 
bloße Edelmann, Her ber Fuͤrſten und biefe feine 
zinspflichtigen Diener. Nach Willkkuͤr wirbt er Mamn⸗ 
ſchaft, lagert fie ein, fchreibt Steuern aus, und bes 
reichert ſich und feine Anhänger auf nichtswuͤrdig⸗ 
Weiſe. Von Recht, Geſetz, Staͤnden, buͤrgerücher 
Obrigkeit, Iandesherrlicher Mitwirkung, Berathen und 
Beſchließen iſt nirgends mehr die Rede, und ſcheinbare 
Unterſuchungen wider die Frevel, erhöhen nur ben 


2) Vir inquies et ferex. Ejus asperitas Suecicum bel- 
ium maturavit; justiusque fecit. Riccius 178, 191. 
Londorp contin. III, 164. 
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Zorn der Frevler 1). Auf die gerechteſten Klagen 
über Erpreſſungen und wmerträgliche Laſten, geben bie 
Beamten fpöttifk zur Antwort: ber Kaifer wolle lie⸗ 
ber daß femme Unterthanen arm, bem ba fie Rebel 
len feyen 2); als ob bee Gipfel des Elends nicht eben 
allem Gehorſam ein Ende mache unb Aufruhr herbei 
führe. Dem Herzoge von Würtemberg erwiederte 
man auf die Klage, daß 8000 Solbaten feine Län- 
der feit langer Zeit zu Grunde richteten: fie wuͤrden 
fo lange ba bleiben, bis dad Keſtitutionsedikt befolgt 
fey. Als fich die Bürger von Stargard über harten 
Druck befhwerten, befahl Conti: man folle fie bis 
aufs Hemde ausziehen °), damit fie rechten Grund 
zu Klagen Hätten. Magiſtraͤte, die in Pommern nicht 
fo viel zahlen konnten als man verlangte, wurden mit 
Drügeln zu ben Senftern Hinausgetrieben, ober in enge 
furchtbar überheizte Zimmer ohne Speife und Trank 
eingefperzt, um von iheen größere Bewilligungen zu 
erprefſen. ‚Man entwaffnet (fo lantet eine Stelle der 
langen pommerſchen Klagfchrift) die Unterthanen, ſchont 
weder Kirchen noch Gräber, beraubt ben Herzog aller 


1) Th, eur. 1061, 

2) Forstner comit. 21. Pfanner 57. Piasec, 410, 417. 
Th. eur. 121. 

8) Khevenh. 1052, 1063. Zober Geſchichte von Stral⸗ 
fund 18. 

Hiſtor. Taſchenb. II. 11 
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Einnahmen, fo daß er aus ben ganzen Landeseinkuͤnf⸗ 
ten keine fürftliche Tafel mehr halten ann '), wo⸗ 
gegen jeder Rittmeifter in feinem Quartiere mehr als 
fürftlich lebt, und noch große Summen binmwegfenbet. 
Ferner verfahren die Soldaten tyrannifcher und bar- 
barifcher Meife wider die armen Leute mit Schänben 
und Nothzüchtigen ber Weiber und Jungfrauen, wo⸗ 
runter auch fogar, mehr denn vichifcher Weife, die 
todten Körper nicht verfchont bleiben. Imgleichen wird 
mit Prügeln, Brennen und Plündern vorgefchritten, 
duch Entziehung nothdürftiger Lebensmittel die Bes 
kuͤmmerten in Leibes⸗ und Seelengefahr geftürzt, ober 
gezwungen ſich mit unnatuͤrlichen Speifen, als Traͤ⸗ 
bern, Knospen von ben Bäumen und Gras, auch ih⸗ 
rer eigenen Kinder und ber Leichen Fleiſch zu erfätti- 
gen. — Aderwerkzeuge, Hausgeräth, Gebäude (fo 
heißt es an einer andern Stelle) werben muthwillig 
zerfchlagen, ober wie zu einem Luflfeuer verbrannt 
und bei dem Rauben und Plündern neuerfunbene 
Martern angewandt, 3. B.: die Hände mit haͤrenen 
Striden zufammengebreht, ober brennende Lunten dar 
auf gefegt *). Jungfrauen find, um der Entehrung 
zu entgehen, aus ben Fenſtern gefprungen, alte kranke 


1) Khevenh. 1048, Klagen bes Ehurfürften von Bran⸗ 
denburg. Cosſsmars Schwarzenberg 101. 
2) Khevenh. 1061. Pufend, 21. 
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Mägde und Weiber bis zum Xobe mißbraucht umb 
bie Leichen von den Hunden gefreffen worden! Go 
wird das Vaterland feit Jahren, obgleich Feine Ver⸗ 
anlaffung, Beine Urach, Eein Feind vorhanden ift, auf 
das Entfeglichfte zu Grunde gerichtet und keines Rechts, 
keines Mitleids, keiner Milde, ja nicht einmal daran 
gebacht, daß aus der höchften Exrbitterung endlich ein 
Mechfel des Gluͤcks und der Sturz der Uebermuͤthi⸗ 
gen hervorgehen koͤnne. Und bies Alles gefchieht un: 
ter der Führung, unter den Augen bdeffen, den man 
dem größten Feldherrn, den chriftlichiien Vorkaͤmpfer 
nennt, Wallenfteins, welcher aber nicht wie jener heid⸗ 
nifhe Titus dem menſchlichen Gefchlechte zu Liebe 
und Freude, fondern zu Haß und Abſchen erſchie⸗ 
nen iſt ı)1” 

Borftelungen von folcher Kraft und Wahrheit, 
unterftügt durch die eigene Erfahrung jedes Einzelnen, 
Tonnten nicht ohne Wirkung bleiben. Alle Stände, 
insbefondere die Churfürften drangen auf Wallenſteins 
Entfernung und auf Verminderung der Heere, und 
wenn auch Maximilian von Baiern nebſt einigen an⸗ 
dern, ſowie der einwirkende Kardinal Richelleu, Die 
Schwaͤchung des Kaiſers mitbezweckten, wurden doch 
die Meiſten vorzugsweiſe von dem Gefuͤhle fuͤr Recht 
und Ordnung angetrieben. Indeß fehlte es auch nicht 


41) Odium ac nausea generis humani. Pufend. 23. 
11 * 
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an Widrrſprechenden, welche äußerten: was man bem 

Feldherra und den Heeren zur Laſt legt, liegt in ber 
unabweislichen, unbezwinglichen Natur der Verhaͤlt⸗ 
niſſe. Nur für das Recht und die Kicche führt ber 
Kalfer Krieg in Deutſchland und Stalien, und bie 
Klagenden find ſelbſt Schuld, wie an dem Urſprunge, 
fo an der Verlängerung ihrer Leiden. Die Kriegs: 
macht in des Augmblicde zu verringern, wo fich im 
Norden, Suͤden und Meften neue Ungewitter zuſam⸗ 
menziehen, waͤre ſehr thöricht; es wäre undankbar, 
umwerſtaͤndig, ja gefaͤhrlich, den treuſten Diener, den 
geſchickteſten Feldherrn, mit nem Worte den ſchlecht⸗ 
hin unerſetüchen Wallenſtein zu entlaſſen. Könnte 
er nicht, wenn man ihn wider Vernunft, Billigkeit 
und Verdienſt behandelt und an der Ehre kraͤnkt, die 
mehr gilt als das Leben, als ein ohnehin zorniger 
Herr, Mache ſuchen, ſich den Feinden Ferdinands zu: 
gefellen und das Kriegsvolk, weldhes mehr auf ben 
Wink feiner Augen als auf anderer Gefege und Be 
fehte ſieht, mit ſich hinuͤberziehen? Einzelne Unbil⸗ 
den geſchehn bei jedem Heere und koͤnnen dem hoͤch⸗ 
ſten Feldherrn um ſo weniger zur Laſt gelegt werben, 
da er fie zu hindrernyund zu beſtrafen ſucht); daß 


1) Daß Wallenftein alles Ernftes, Willkuͤr «und Zucht⸗ 
loſigkeit unterſagte und beſtrafte, hat keinen Zweifel; 
aber eben fo wenig, daß er im Einzeinen dieſe Ord⸗ 
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aber im. Allgemeinen Drud und Klagen fo groß find 
ruͤhrt daher, daß Wallenſtein ein Heer: in Deutfch- 
land hielt, ein zweites nach Polen und ein drittes nach 
Stalien. fenden follte, vom Hofe aber weder Gelb 
noch irgend ein Mittel empfing, Werbung, Bekleibung, 
Unterhalt und bergleichen zu befixeitun Wie anders 
aid auf Keften der Länder: lie fich denn bei diefen 
Berhaͤltniſfen der Krieg führen, und gebt nicht bie 
Mage der: Chusfürften. im Wefentlichen keinesmegs 
gegen den Herzog, ſondern gegen ben Kaiſer? Mei 
fie aber diefen nicht unmittelbau anzugeeifen wagen, 
fetzen fe fi dem Schwaͤchern zum Zie, werden aber 
zulegt ohne Zweifel den Kaifer ſelbſt treffen. 
Ungeachtet dieſer. Darſtellungen beharten die 
Chnrfhrften und feibſt einige Raͤthe Ferdinands bei 
ihrem Plane '); fo daß (nach Khevenhillers Worten) 
„dieſer eudtich ungern und ohne Gutheißen, mit Pro: 
teſtation an allem hieraus enkfichenden Unheil vor 
Gott and ber. Welt entſchulbigt zu ſeyn, in bie Abs 
bdankung Wallenſteins gewilligt.“ Jett blieb noch die 
ſchwere Frage aͤbrig: wie man dieſen herben Beſchluß 


nung. wollte, ym bie groͤßern und allgemeinern or: 
derungen deſto ficherer und fchärfer burchzufegen. 
Wallenſteins Briefe I, 136, 158, 304. — Zober Se: 
Thichte von Stralfund 29, 99. 

1) Khevenh. 1182. 
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dem ſtolzen uͤbermaͤchtigen Manne beibringen, und wie er 
ihn aufnehmen werde. Ein Wunder iſts, ſprachen Viele, 
daß der Kaiſer den Churfuͤrſten, ein noch groͤßeres wenn 
der Herzog dem Kaifer gehorcht *). Zwei Männer, weiche 
Wallenſtein zeither am meiften fchäste, der Hofkanz⸗ 
ler Graf Wartenberg und der Geheimerath Freiherr 
von Queflenberg, wurden nah Memmingen abges 
fandt 2) um ihn zur Nieberlegung feiner Würben mit 
allen glimpflichen und guten Gründen zu bewegen, 
nebenbei aber ber Eaiferlihen Gnade zu verfichern. 
Sie waren in großer Sorge wie fie die Sache am 
beften angreifen und führen folten, fanden aber Wals 
Ienftein bereits unterrichtet und gegen ihre Erwartung 
fehr ruhig. Statt etwaniger Klagen und Widerfprüche 
(a8 er ihnen eine Schrift vor, mworin feine, des Kal 
fers und des Churfürften von Baiern Nativität ges 
ſtellt war, und fügte hinzu: „ihr Deren, aus ben Ster⸗ 
nen koͤnnt Ihr felbft fehen, daß ich euren Auftrag ge 
wußt umd daß des Churfürften von Baiern Spiritus, 
bes Kaifers feinen beherrſcht. Daher kann ich dieſem 
keine Schulb geben, nur thut es mir weh daß ex ſich 
meiner fo wenig angenommen hat; doch will ih Ge 
horſam leiften.” Im einem befonbern Schreiben bat er: 
der Kaifer möge ihn bei feinen Ländern und Leuten 


1) Forstner Comit. Ratisb. 28. 
2) Khevenh. 1133, 


fhügen und feinen Feinden weiter kein Gehoͤr geben, 
oder ihnen Glauben beimeffen '). — Serbinand, fo 
ſprach er zu andern, iſt von fchlechten Rathgebern 
im gefährlichften Zeitpunkte hintergangen, mit mir 
unb meines Deere wird ihm ber rechte Arm abge: 
ſchnitten und feinen Feinden überall der Eingang eröff- 
net. Der Kardinal Richelieu, welcher durch den Pa⸗ 
ter Joſeph lebhaft für Wallenfteins Entfernung wir: 
ten ließ, theilte dieſe Anficht ?), hatte aber die kaiſer⸗ 
Eichen Raͤthe damit beruhigt, daß man den Herzog 
nach einigen Monaten wieder anftellen koͤnne, und 
dieſem vorgeſtellt, daß man ihn bald werde zuruͤckholen 
muͤſſen. 

Auf jenes Geſuch Wallenſteins ſeine Laͤnder be⸗ 
treffend, aͤußerten die Churfuͤrſten: in kaiſerlichen Erb⸗ 
landen belegene Guͤter koͤnne Ferdinand ihm laſſen, 
aber der Reichsglieder und Fuͤrſtenthuͤmer muͤßten ſie ſich 
annehmen, und wenn Mecklenburg nach den Reichs⸗ 
geſetzen nicht des Verbrechens beleidigter Majeſtaͤt ſchul⸗ 
dig befunden wuͤrde, muͤſſe Wallenſtein das Land raͤu⸗ 
men. Sollte dieſer die Churfuͤrſten mit unter dem Namen 
feiner Feinde haben bezeichnen wollen >), fo laͤugneten 


1) Nach Riccius 191, 196, fchrieh er dies dem Kaiſer. 

2) Le veritable pere Joseph 312. Succincte narra- 
tion 292. Bichelieu testament politique I, 27. 

8) Khevenb. 1186. Th. eur, 199. 
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Laufig für Wallenſtein heramägeben; aber alle wiber- 


Mecklenburgs blieb unb bie Derzoge wem Kaiſer in 


befeitigt war, traten andere Forberumgen boppelt leb⸗ 
haft hervor, fo 3. B.: das kaiſerliche Ber falle ver⸗ 
mindert, für Drbnung und Sold beſſer geforgt, ohne 
ſtaͤndiſche Beiiimanıng kein Krieg erhoben und Leine 
Steuer ausgeſchrieben werden Der Kaiſer bewil⸗ 
ligte nach manchem Zweifel die erſte Forberung, theils 
weil er bie übrigen dadurch zu beſeitigen hoffte, cheils 
weil es an allen Mittel fehlte bie bisherige Zahl der 
Soͤldner auf die Dauer zu unterhalten 2). 39,000 
Kaiferliche unb 30,000 Ligifen, alte, geübte, ausers 
wählte Krieges, ſchienen auch mehr als himaͤnglich 
allen etwa hervorbrechenden Feinden bie Spitze zu bie⸗ 


1) Th. eur. 211. Adizreit. 210. Walkenſtein hielt den 


Befig von Öfterreichifchen Exblanden für uuſicher. 
Richel, V, 414. 


2) Adizreit, 212. Pufend. 28. 
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ten. Ob jene beiden Hauptabtheilimgen ber Kriegs⸗ 
macht einem Feldherrn umterzuorbnen, ober von zweien 
zu befehligen wären; darüber gingen die Meinungen 
ſehr auseinander, und: während Einige das ganze 
Heer dem Ehurfürften von Baiern übergeben wollten, 
bemerkten Andere: er fey fchon ist unbeliebt, hart, 
übermächtig, partelifch *), verlange biefeiben Vorrechte 
wie Wallenftein und wolle das Heer nur zum Beſten 
bes Reichs und na der Meinung der Churfüriten, 
das heiße zulegt nach feiner MWilkür gebrauchen. Nie 
muͤſſe der Kaifer, zu eigener Gefahr, einem Reichs⸗ 
ſtande unb obenein aus dem, Deflerreich fo oft feind⸗ 
lichen Haufe ber Mittelöbacher, dergeftalt erheben. - 
Beſſer die Liga, gleich der Unton, abfchaffen oder das 
Heer jener angemeflen dem Kaifer unterorbnen; denn 
wer Beutel und Schwert habe, fen Herr oder werde 
es. — Gern hätte Ferdinand diefe Vorfchläge ange⸗ 
nommen, aber die Liga erklärte auf Marimilians 
Betrieb rund heraus: fie wolle ihr Heer für fich bes 
halten und werbe kein befettes Land räumen, bevor 
fie wegen ber Kriegskoſten befriedigt ober gejichert 
fey 2). Ein neuer Vorfehlag: Ferdinands Sohn, den 
König von Ungern, an die Spige zu flellen, muͤßfiel 


1) Th. eur. 209, Richel. VI, 283, 
2) Geſchichte der Liga 276. Khevenh. 1145. Eichhorn 
NRechtögefch. IV, 5. 518. x 
11 * * 
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den Churfuͤrſten und ſo kam es denn endlich dahin, 
daß Tilly Anführer des lgiſtiſchen umb kaiſerlichen 
Heeres ward und Baierns Einfluß überwiegend blieb. 

Die Beſchluͤſſe Wallenflein zu entfernen und bie 
Heere zu vermindern, hatten in ganz Deutſchland all- 
gemeine Freude verurfacht, bald aber fchieben fi) An⸗ 
fihten und Gefinnungen von Neuem. Ein Theil 
fand ſich am Ziele: denn jeder Rebell ſey beſtraft, 
zur Unterbrüdung neuer nicht zu beforgender Gefah⸗ 
ren eine hinreichende Macht beifammen, das Webers 
gewicht geblihrend auf Seiten bes Kaiſers und ber 
katholiſchen Stände, und für die Religion mehr ges 
wonnen als man vor zwölf Jahren, bei ben wilden 
Ausbrüchen der Calviniſten, je hätte hoffen bürfen. 
Andere Katholiten freuten ſich dieſes Gewinns, meins 
ten aber: durch jene Beſchluͤſſe über Wallenftein und 
dad Heer fey im Wefentlihen nichts gewonnen ?), es 
gehe unter Tilly und feinen, oft unter ſich uneinigen 
Mitfeldherrn nicht beffer zu, und das Doppelheer des 
Kaifers und der Liga falle den übrigen, dem Bunde 
nicht einverleibten Ständen, nach wie vor auf arge 
Weife zur Laft 2). — Die meiften Proteflanten fpra- 
hen: Altes, felbft die Hoffnung ift verloren. Demn 
während des Kaifers Feinde erfchöpft, verſchuldet, nur 


1) Carve itiner. 78. 
2) Geld. der Liga 828. 
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auf ſich bedacht, untereinander als Lutheraner und 
Calviniſten thöricht zerfallen, ober gegen alle Religion 
gleichgültig find; darf er, in der Fuͤlle unbeflegter 
Macht, Reichsfürften wie Diener feines Hofes behans 
deln ?), deren Dafeyn nur von Laune und Willkuͤr 
abhängt, und zu dem weltlihen Sultanat gefellt fid) 
geiftliche Werfolgungsfucht der hochmüthigften und 
graufamfien Art. Wer fol (nachdem mit dem Ber: 
luſte bürgerlicher und kirchlicher Freiheit, aller Ebel: 
finn, alle Kraft entwichen iſt) wohl Widerſtand ver: 
fuchen? Ueber wen wuͤrde man ſich vereinigen, wen 
nicht beargwoͤhnen, beneiden, preis geben. Ober wel- 
chen Fremden koͤnnte man herbeirufen, daß er wie 
ein Herkules oder Amadis großmüthig die Welt durch⸗ 
ziehe und fie befreie. Frankreich iſt eifrig Eatholifch, 
Dänemark gefchlagen, Schweden zu entfernt und von 
den Dänen beneibet, England mit fich ſelbſt befchäf: 
tigt, Holland zu vorfichtig, die Türken uͤbergefaͤhrlich 
oder nach Perſien hingewendet. 

Dieſen Hoffnungsloſen traten Andere, werm auch 
bie Minderzahl, gegenüber und fprachen: die kaiſer⸗ 
lichen Heere find bunt zufanmtengefegt ?), ohne Ein- 
heit bed Vaterlandes und der Religion, zuchtlos und 


1) Forstner epist. in le Bret IV, 290, 


2) Heeresabtheilungen wurben fogar von Proteſtanten 
befehligt. Geſch. der Liga 228. 
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In der letzten Zeit durch Genug und Läffigkeit er 
ſchlafft, Spanien nur ein Schatten früherer Macht, 
die Liga dem Kaifer abhold und die Macht der Pro- 
teftanten mehr. durch den Außerfien Zwang nieberge- 
balten, denn gebrochen und- verzichtet. Unbillige Be⸗ 
fehle, ungerechte Anklagen, eigensügige Ghtereinzie: 
bangen, Willkuͤr -der Söldner, Geis ber Anführer, 
Hohn der Eaiferlichen Beauftragten, unerſchwingliche 
Laſten und Abgaben, VBerjagung der alten Fuͤrſten, 
Hochmuth und Anmaafung der neuen, all biefe- vie . 
Menfchen zu Boden druͤckenden Uebel muͤſſen (indem 
fie über alles ertragbare Maaß hinaus fleigen) zur 
Verzweiflung führen, welche Kraft, Muth und Wil: 
len wieber hervorruft amb belebt. An Sachſen und 
der Hanfe findet fi) in Deutſchland noch ein Kem 
ungebrochener Macht, Frankreichs Eiferfucht auf Oeſter⸗ 
reich zeigt ſich täglich deutlicher, und feit Jahren waͤchſt 
der Ruhm Guſtav Adolfs, biefes nordiſchen Sternes, 
ber Allen vorleuchten und Bahn machen wird für Frei⸗ 
heit, Sieden und Gluͤck! 





IL 


Herzog Albrecht von Preußen und 
das gelehrte Velen feiner Zeit. 


Eine Sfizze. 


Bon 


Johannes Boigt. 


& gibt im ganzen Gebiete der Gefchichte kaum 
eine Zeit, die in Erwedung und Regſamkeit neuer 
Geiſteskraft für die Schöpfung und Verwirklichung 
einer neuen Welt von Gedanken und Meinungen fo 
anziehend und groß daftände als bie erſte Hälfte des 
Jahrhunderts, in welchem das neue Licht des Evan- 
geliums wieder hell zu leuchten anfing; aber es gab 
auch keine Zeit, in. welcher der Geift gegen den Geift, 
Kraft gegen Kraft, und Meinungen gegen Gedanken 
in fo beftigem Kampfe lagen, und die Welt der Ideen 
und geiftigen Beftcebungen durch die Außenwelt und 
die Gemeinheit des Lebens in aller Hinficht mit fol 
cher Gewalt befchränkt, niedergehalten und gedruͤckt 
wurde. Es fol hier nicht die Aufgabe gelten, zu 
zeigen, „wie die Macht der Waffen unter Königen 
und Fürften den Bau des alten Lebens aufrecht zu 
erhalten in Bewegung trat, ober wie ber durch ein 
Jahrtauſend befeftigte und geheiligte alte Glaube durch 
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bie Machtgebote und Satzungen der Kirche geflügt 
und gerettet werben mußte, um ber fiegreichen Kraft 
der neuen Gedankenwelt nicht völlig zu unterliegen, 
fondern es foll hier unfer Ziel fein, den Leſer in bie 
ſtilleren Wirkungẽkreiſe der Gelehrtenwelt jener Zeit 
einzuführen, um an einigen Grfdyeinungen des Ge 
Iehrtenwefend zu zeigen, von weldyen geringen und 
mangelhaften Urfprüngen bie Schöpfung der neuen 
geifligen Welt begonnen, mit welchen Hemmungen 
und Hinderniffen im erfien Wiederaufleben der Wiſ⸗ 
fenfhaft um Luthers und Melandıthon’s Zeiten ge 
kaͤmpft werden mußte, wie wenig hie und ba das 
aͤußere Leben dem neuerwachten geifligen Beftreben zu 
feinem ſchnellen und frifchen Auffluge entgegenbot, 
und wie felten nur da ober dort ein freundlicher Stern 
erichien, der die neunusgeworfene Saat zu ihrem Se 
beihen erleuchtete und erwärmte; daneben aber auch, 
wie mächtig die Liebe den jugendlichen Geiſt in bem- 
Kampfe mit ben Hemmungen und Hinderniſſen ftärkte, 
mit welchem feurigen Eifer die Kraft, die neu belebt 
erwachte, in allen Kreifen des Willens und Erken⸗ 
nens auf neue Schöpfungen und Beflrebungen vers 
wendet ward, und auf welche Weife die Schranken 
niebergewworfen und bie Laft erleichtert werben mußte, 
bie das gemeine Leben mit feinen Nöthen und Be 
dürfniffen dem Geifte in feinem Streben nad) Wahr: 
heit und Erkenntniß entgegenlegte. 
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Das Leben und Treiben ber Gelehrten jener Zeit, 
vom Anfange der Reformation bi um bie Mitte bes 
ſechzehnten Jahrhunderts, war von dem der heutigen 
Zeit in aller Hinficyt ſehr vesfchieben, ſowol in beme 
Seite und Charakter ihres Wirkens und Strebens, 
als in den Verhaͤltniſſen ihrer Stellung zum Staate. 
Die allgemein religioͤſe und theologiſche Richtung der 
ganzen Zeit beherrſchte und durchdrang alle Wiſſen⸗ 
ſchaften, die eine mehr, die andere minder; Alles war 
von dem Sturme aufgeregt, der, von Wittenberg aus⸗ 
gegangen, die ganze abendlaͤnbiſche Welt in Bewe⸗ 
gung feste, und wenn auch nicht alle Gelehrten an 
dem großen Kampfe ber Lehrmeinungen ſelbſt mit Ans 
theit nahmen, fo blieb doch Feiner gleichgültig und 
parteilos in der Sache ber Kirche und bes Evange 
liums, und fchen biefe lebendige Theilnahme z09 von 
ſelbſt jeden Gelehrten mit feiner Wiffenfchaft in bie 
ganze Richtung der Zeit hinein. So glaubte Grass 
mus Reinhold zu Wittenbers, einer ber eriten Ma⸗ 
thematiker dieſer Zeit, bie Mathematik wicht höher 
ſtellen zu können, als wenn er fie al& „eine Bier bes 
chriſtlichen Lehre und Kirche“ empfahl, und bie Aftro⸗ 
nemie warb zu einer Wiſſenſchaft, deren lege Zweck 
die Anbetung Gottes fe. Die Geſchichte war fchon 
im ganzen Mittelalter in dieſer Anſicht geſchrieben 
worden, und fe lag the ats ſchoͤnſtes Ziel auch jetzt 
noch) vor. 
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Sehen wir zuerft auf das Treiben und Wirken 
bee Gelehrten in ben eigentlichen Wohnfigen ber Wif: 
fenfchaften, auf ben Univerfitäten, bin, fo war auch 
hier. damals Vieles anders als zu unferer Beit, und 
man täufcht fich fehr, wenn man das Bild unferer 
Hochſchulen auf die Univerfitäten. jenes Jahrhunderts 
überträgt. Die Schule und bie Univerfität waren 
noch keineswegs fo, wie jest, von einander geſchie⸗ 
den, fonbern die leßtere fchloß noch meift das Gym⸗ 
naſium mit in fi. Auf ben. älteren und ſelbſt auch 
noch auf den meiften um die Mitte biefes Jahrhun⸗ 
derts geflifteten Univerfitäten beffanden neben ben ei⸗ 
gentlichen alabemifchen Collegien, worin bie höheren 
Wiffenfchaften gelehrt wurden, fogenannte Beine Cols 
legien oder Pädagogien, in welden ſolchen jungen 
Leuten, bie noch nicht die gehörigen Vorkenntniffe bes 
faßen, Unterricht in ben Elementen ber lateiniſchen 
Sprache ertheilt und einige alte Autoren zur Anwen⸗ 
dung ber Vorträge über Grammatik gelefen wurden. 
&o trug 3 B. in Jena ein Lehrer, ber alabemifche 
Paͤdagog genannt, ben jungen Studirenden (pueris) 
Grammatik vor und brachte die grammatifchen Mes 
gein dann bei der Lecture von Cicero's Briefen und 
den Komödien des Terenz in weitere Anwendung; jebe 
Woche ließ er zur Ausübung ber gegebenen Regeln 
ein Inteinifches Erercitium machen und verfuhr auf 
die nämliche Weife auch in der griechifchen Sprache. 
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Wie jedoch ber Lehrer felbft mit unter bie Zahl der 
Profeſſoren gerechnet wurde, fo galten auch biefe juns 
gen Stubdirenden, Jungen ober auch Knaben genamnt, 
voͤllig als Studenten und wurden in bie Geſammt⸗ 
zahl dee Studenten einer Untverfität mit eingerechnet. 

Erft nach ſolcher Vorbereitung nahm ber junge 
Stubirende Antheil an bem Vortrage ber eigentlichen 
Facultaͤtswiſſenſchaften. Aber auch bier war ber 
Kreis der Lehrgegenſtaͤnde auf ben meiften LUniverfitäs 
ten noch fehr befchräntt. In der bluͤhendſten Zeit 
Wittenberge, als bie beiden Heroen ber theologifchen 
Gelehrtenwelt, Luther und Melanchthon, von bort 
aus Alles uͤberſtrahlten, wurben in ber theologifchen 
Facultaͤt nur Vorträge über Dogmatik und Eregefe 
bes alten und neuen Teſtaments gehalten; ebenfo in 
Sena und auf andern beutfchen Hocfchulen. Won 
Borlefungen über Kicchengefchichte ober die praktiſchen 
Theile der Theologie ift noch Feine Spur vorhanden, 
Eben fo mangelhaft waren die Vorlefungen in der ju⸗ 
eiftifchen Facultaͤt, benn fie erfiredten ſich nur auf 
bie Inſtitutionen, ben Cober, „bie beten und vor 
nehmſten Titel und Leges, bie in mwelfchen und ans , 
been Univerfitäten ordinarie gelefen und repetirt wer⸗ 
ben”, bie Pandecten und auf bie Decretalien des cas 
nonifchen Rechte. In der Medizin fand man es bins 
eeichend, bie Bücher bes Hippokrates und Galen 
und lateiniſche Ueberfegungen der Araber Rhazes und 
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Avicenna zu lefen, an biefe Lecture die gemachten Er⸗ 
fahrungen anzuknuͤpfen, einen. Vortrag über Anato⸗ 
mie zu. halten, bie noͤthigen Belchrungen über bie 
Unterfchefdung und Heilarten ber gewoͤhnlichen Krank 
heiten ımb einige Hinweiſungen auf: bie. Heilmittel: 
lehre zu geben. Den. Einſſuß der Wirkſamlbeit ber 
rhiloſophiſchen Facultaͤt (die man auch die Facultaͤt 
bee Artiſter nannte) auf die uͤbrigen Wiffenſchaften 
fegte man bie und da ſehr hoch an. So ſagt der 
Kurfuͤrſt Johann Friebrich ven Sachſen it ſeiner 
neuen. Fundationsurkunde der Univerſitaͤt Wittenberg: 
„Nachdem bie Fatultaͤt der Artiftex der Urfpmag wird 
Stanm ift und ber Anfang gibt zu allen ande 
Facultaͤten und Kuͤnſten, been auch ber größere Daufk 
der Studenten anhaͤngt uud folgt, . und bamit bie 
Jugend und die Schuͤler fo in denſelben Künften 
und Artibus befte baß und reichlicher mit allerlei 
Lectionen in Sprachen unb Kuͤnſten verforget und vos 
fehen ſeyen, — fo wollen und erdnen wir u. f. w.“ 
Deſſemmgeachtet warm bed, auch in diefer Facultaͤt 
bie Lehrgegenflände nichts weniger als irgend uelfiin- 
‚die. Das meiſte Gewicht. legte man-auf: bie he⸗ 
braͤiſche, griechiſche und. Iateinifche. Sprache, bie aus⸗ 
ſchließlich nur gelehrt wurden. Man las im Griechi⸗ 
ſchen Kenophon, Puutarch, Theognis und Euripides; 
tm. Lateiniſchen Caͤfar und zur Uebung in der latei⸗ 
niſchen Verskunſt Birgil's Aeneide. Raͤchſt ben Spra⸗ 
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hen wurden Dialektik, Rhetorik und Moralphiloſe⸗ 
»hie, Die beiden erſtern taͤglich geleſen. Dee Vortrag 
der Mathematik knuͤpfte ſich in ber Regel am Eu: 
Eid’ Elemente, ober er wurde auf einige allgemeine 
Belehrungen über Aflronsmie angewendet. Aus bem 
Kreife der gefammten Naturwiſſenſchaften wurde nur 
über Phyſik gelefen und hie und da, z. B. in Jena, 
auch nur das Allgemeine dieſer Wiſſenſchaft beim Vor⸗ 
trage ausgewaͤhlt. An Vorleſungen uͤber Geſchichte 
wurde in Wittenberg noch wide gedacht, und wenn 
anf manchen Univerfitäten, als Marburg, Strasburg, 
Jena u. a., auch Lebrftähle Für gefchichtliche Vor⸗ 
"träge errichtet waren ober Borlefungen über Ge 
ſchichte gehalten wurden, fo waren diefe boch unglaub- 
Sc mangelhaft und duͤrftig. So las in Jena ber 
Profeffor der Moralphilofaphie zugleich auch über Be: 
ſchichte nad) Steidan’s Gompendium von bem vier Mo⸗ 
warchien wit gelegentlicher Anweiſung für bie Baahörer, 
wie Melanchthon's Ehronikon oder andere fürs Reben 
nuͤtzliche geſchichtliche Bücher im Privatſtudium zu le⸗ 
fen feien. 

Dies war ungefähr der ganze Kreis alles Deſſen, 
was anf den meilten Univerſitaͤten vorgetragen wurde. 
Daneben aber wurde ungemein viel auf Disputatios 
wen und Declamationen fowol ber Profefforen als 
der Studirenden schatten. So war es feit dem Jahre 
1536 m Wistenberg gefegih: „In ben drei hohen 
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Facultaͤten fol alle Bierteljahr einmal diöputirt wer: 
ben, unb ob fich gleidy von wegen vorfallender Pro 
motionen dazwiſchen Disputationen zutragen, fo follen 
doch biefe nicht gerechnet werden. Jeder befbibete 
Zector foll, wenn ihn die Ordnung trifft, eine folche 
Disputation zu halten verpflichtet fein, und für feine 
Mühe und Fleiß foll er auf das Mahl feiner gehal⸗ 
tenen Disputation zwei Gulden, der Refponbent einen 
Gulden erhalten, und einem jeden Arguenten oder 
Dpponenten, wo fein Fleiß gefpürt wird, follen ale _ 
bald nach gehaltener Disputation fünf Grofchen ge⸗ 
geben werben. In Artibus (d. h. in ber philoſophi⸗ 
ſchen Facultät) fol Sonnabends, und zwar am erſten 
eine Dieputation, und am andern eine Declamation, 
und alfo für und für mechfelsweife gehalten werben, 
und follen alle Magiſtri, Profeflores und andere, fo 
in ber Farultät find, zu disputiren fchuldig fein. Die 
Mhetores, der gräcus Lector und ber Lector Terentü 
ſollen bie Declamationen beftellen und nad einander 
fol einee im Jahr einmal declamiren. Ein jeber 
Präfident fol von feiner Disputation fünf, ber Res 
fponbent vier und jeder Opponent zwei Grofchen, je: 
ber Declamant auch fünf Srofchen haben. Wer von 
ben SProfefforen, wenn die Ordnung ihn teifft, nicht 
disputirt ober declamirt, ber fol, fo oft er daran [dus 
mig, neben Privirung des Zuganges, um einen hal 
ben Gulden geftraft und ihm an feinem Solde abge: 
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‚zogen werben.” Weberbies waren bie beiden Profeffes 
een der Dialektik und Rhetorik verpflichtet, außer ih⸗ 
ren Borlefungen jede Woche noch zwei Declamationen 
zu balten. 

Jedem Docenten war ber Gegenftand feiner Vor⸗ 
lefungen genau vorgefchrieben und angemiefen, und «6 
war ibm nicht erlaubt, eine Vorleſung über einen 
andern Zweig feiner Wiſſenſchaft anzulündigen. Es 
las alfo 3. B. in dee theologifchen Facultät der erfte 
Profeſſor beftändig Eregefe über die Epiftel Pauli an 
die Römer, über die Epiftel an bie Galater und über 
das Evangelium Johannis, ber zweite Profeflor fort: 
während Epregefe über die Genefis, die Pfalmen, 
Eſaias u. f. w. Ebenſo mußte in der mebizinifchen 
Facultaͤt der erfte Profeffor feine Vorlefungen auf bie 
nüglichften Bücher des Hippokrates und Galen, ber 
zweite die feinigen auf bie Bücher des Rhazes und 
Avicenna befchränten. Auch die Stunden ber Vor 
lefungen waren jebem vorgefchrieben, und es ſtand 
feinem frei, von ben einmal ,feftgefegten Lefezeiten” 
im geringften abzumweichen. Gewöhnlich, wurden in 
den drei obern Facultäten nur an ben vier Wochen: 
tagen die wichtigften. Vorlefungen gehalten; Mittwochs 
und Sonnabends lafen nur die Profefforen ber philo⸗ 
fophifchen Facultaͤt, deren Vorleſungen täglich fielen. 
Die Zahl der voschentlichen Vorlefungen, zu welchen 
die Profefforen amtlich verpflichtet waren, war gering. 
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Die zwei erſten theolegiichen SProfefioren laſen woͤ⸗ 
chentlich vier Stunden, bie andern nur zwei Stun⸗ 
ben; im ber juriflifchen Facultaͤt waren jedem wier 
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ber Mathematik, die beiden. Profefforen der Dialektik 
und Rhetorik, der der Phyſik, bee der Moralphiloſo⸗ 
phie und der Paͤdagog; alfo zufammen elf Lehrer 
Demnach befland im 3. 1536 das ganze Lehrerper⸗ 
ſonale in Wittenberg aus zwei und zwanzig, im J 
1561 aus; vier und zwanzig Dotenten, obgleich ſchon 
früher im 3. 1507 an vierzig alademifche Lehrer dort 
Borlefangen gehalten hatten. Siena war im J. 1564 
mod ſchwaͤcher beſetztz es hatte drei Profefioren in 
jeder der drei obern Facultaͤten und fieben in der phi: 
loſophiſchen Facultaͤt, alfo nur fechzehn Dorenten im 
Sanzen. Bei ber Stiftung der Univerfität Könige: 
berg. wurde der Entwurf. auf nur dreizehn Profeffo: 
ven, nämlich zwei Theologen, zwei Juriften, zwei Me: 
bieiner, einen Mathematiker, einen Poeten, einen 
Philoſophen und vier Artifien gemacht. 

Die. Frequenz der Univerfitäten war fehr verſchie⸗ 
den und hing oft blos yon dem Rufe eines großen 
Gelehrten ab. So war es vorzüglich Erasmus von 
Roterdam, der im J. 1521 nad) Löwen eine Zahl 
von mehr, als 3000 Stubicenden gezogen hatte. Die 
Frequenz von Wittenberg flieg im J. 1549 bis auf 
1000 Studenten, bafd darauf bis auf 2000, nahm 
aber gegen das. Jahr 1557, als Melanchthon fich- 
‚auf dem Colloquium zu Worms befand ur) an fer 
nen DBorlefungen überhaupt fehr gehindert wurbe, fo 
bedeutend ‘ab, daß feine Collegen ihn dringend erſuch⸗ 

Hiftor. Taſchenb. II. 1? 
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ten, er moͤge ſo bald als moͤglich nach Wittenberg 
zurickommen, beim bee dritte Theil ber Studirenden 
habe ſich ſchon verloren, und bleibe er noch länger 
abweſend, ſo werde eine voͤllige Leere und Cinoͤde iu 
Wittenberg bie Folge ſein. Balh busauf war ändeſ⸗ 
fen die beruͤhmte Hochfchide: wieder fo zahlreich bes 
fucht, daß ‚man im- I. 1661gegen dritthalbtauſend 
Stubivende zaͤhlte. In den bluͤhendſten Zeiten Wit⸗ 
tenbergs belief ſich die Baht ber jährlich Inſcribirten 
auf vier⸗, flmfe bis ſiebenhundert, in einem Seme⸗ 
ſter des J. 1562 wurden 272 Sendenten inſcribirt, 
und 26 bettug bie ganze Auzahl derer, bie von ber 
Gründung bes Unlverſität 1:9: 1502 bis zum J. 
1677, alfo in 175 Jaheen ders ſtudirt Hatten, nicht 
weniger als 75,628 '). Ungleich geringer war die 
Frequenz auf anbeen Univerfickten Deusfchlande. &o 
hatte Jena durch bie Argerlihen Haͤnbel ber Flacia⸗ 
nee und Striegelianer ſo Stel verloren, daß im Jahre 
1564 We Zahl der Studirenden ſich kaum noch ‚auf 
500 befief. Warburg hätte ſchon fruͤher, beſonders 
duch Kalegsſturme und andere. niechthellige Verhäite 
niffe, fm feiner Frequenz fehr abgenommen, und Hei⸗ 
delbeeg fant von Jahr zu Jahr fo bedeutend herab, 
daß der Pfalzgeaf Friedrich vom Khein Im J. 1546 





1) Strob el, Neue Beitraͤge zur Literatur beſonders be3 
16. Jahrh. BU. St. 18. "oo 


und das gelehrte Weſen feiner Beit. 267 


8 nöthig fand, zu einer gänzlichen Reform biefer 
Univerfität den Melanchthon binzurufen, weil er 
Haubte, nur dadurch bie hohe Schule vom Verfalle 
retten zu koͤnnen. Die Zahl der Studirenden auf 
ben Univerfitäten befland jedoch keineswegs allein aus 
Juͤnglingen, bie in das Weſen der Wiſſenſchaften erſt 
eingeweiht werden folten, fondern es befand ſich uns 
ter ihnen immer auch eine Menge von aͤltern Män: 
nem, bie mit den neuen Anfichten berühmter Kehrer 
fi) befannt machen wollten Dies war befonders in 
Wittenberg ber Sad, wo Alles hinſtroͤmte, um Lu: 
then und Melanchthon zu hören, unb wohin fi zu 
dieſem Zwecke 3. B. ſelbſt noch der berühmte Johann 
Draconites begab, nachdem ex in Erfurt ſchon akade⸗ 
miſche Vorlefungen gehalten hatte, 

Was die Gehalte und die oͤbonomiſche Lage ber 
Profeſſoren betrifft, fo waren auch diefe fehr verfchies 
den. Die flärkiten Gehalte beliefen ſich nicht über 
200 Gulden, und Luther und Melanchthon hatten 
in Wittenberg nicht mehr; ber zweite Profeffor der 
jueiftifchen Facultaͤt erhielt dort nur 180 Gulden, ber 
dritte 140 Gulden‘ und ber vierte nur 100 Gulden 
Fuͤr die drei Profefloren der Mebirin waren nur Ge⸗ 
halte von 150, 130 und 80 Gulden. ausgefegt. In 
der philofophifchen Facultaͤt genoſſen die beiden Pro⸗ 
feſſoren der hebraͤiſchen und griechiſchen Sprache je⸗ 
ber 100 Gulden, alle übrigen jeder wur SO Gulden, 

12* 
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und der Paͤdagog blos 40 Gulden. Dieſe Gehalte 
ſaͤmmtlicher Profeſſoren nebſt denen der uͤbrigen Be⸗ 
amten und Angeſtellten, z. B. des Notarius, der bei⸗ 
den Pedelle, des Oekonomen, des Vorleſers in der 
Communitaͤtsſtube ꝛc. zuſammengerechnet, koſtete die 
Unterhaltung der ganzen Univerſitaͤt Wittenberg die 
Summe von 3795 Gulden. Noch geringer war ber 
Etat der Univerfitäe zu Königsberg, wo bie ſechs 
Profefforen der drei obern Facultäten jeder 200 Gul⸗ 
den, bee Mathematiker, der Poet und Philofoph je- 
dee 100 Gulden, und bie vier übrigen Artiften 100, 
90, 80 und 70 Gulden an Gehalt zogen und Alles 
mit der Summe von 3000 Gulden befteitten wurbe, 
Dieſelben Gehalte beftanden aud) auf anbern gelehrten 
Anftalten. Eoban Heß lehrte in Nürnberg täglich eine 
Stunde für einm Gehalt von 150 Gulden; Draco⸗ 
nites in Marburg bezog als Profefior 200 Gulden 
nebft einem Einkommen an Getreide. Wenn indeſſen 
diefe Gehalte, nach dem Maßſtabe fpäterer Zeiten 
angefehen, auch gering fcheinen, fo fanden fie mit 
den damaligen Preifen der Lebensbebürfniffe doch al⸗ 
lerdings in ebenmäßigem Verhaͤltniſſe; denn es wird 
verfichert, man babe im 3. 1507 in Wittenberg für 
eine einzelne Perfon ben ganzen Lebensunterhalt mit 
8 Goldgulden beftreiten können). Daß Joachim Gas 


— ——— — 


I) Gad et doch damals Kirchen, bei denen ein Kaplan 
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merarius in Leipzig einen jährlichen Gehalt von zwei- 
taufend Gulden gehabt habe, iſt bereitd von Andern 
widerlegt, und bewiefen worden, baß diefe Summe auf 
feine ganze Facultät bezogen werben müfle'). Außer 
bem feften Gehalte aber hatten die Profeſſoren auch 
noch die Honorare flr. ihre Privatvorlefungen, und in 
Wittenberg mögen biefe bei der großen Frequenz nicht 
unbedeutend geweſen fein, wenngleih wir im Jahre 
4560 von borther bie Klage hören, daß die Stubenten 
ihre Honorare auch damals fchlecht zu zahlen pflegten. 

Bei dem allen Iebten doch manche Profefforen 
und -Docenten, beſonders folche, die nicht mit in ben 
Facultaͤten faßen, in drüdender Armuth und" in ber 
tümmerlichften Lage. Der berühmte Eoban Heß, ber 
freilich den Trunk etwas liebte, mußte in Erfurt mit 
einem Gehalte von 30 Gulden eine Frau, drei Kin- 
der und eine Magd erhalten und klagte bitterlich, daß 
biefes fein Gehalt kaum zu Waller und Brot hin- 
reiche. “As er indefien im 3. 1525 auf Melanch⸗ 
thons Empfehlung als Lehrer nad; Nürnberg an das 
neuerrichtete Spmnafium mit einem Gehalte von 150 


4 Gulden unb ein Prediger 36 Gulden jäbrlichen Ges 
hatt hatten; f. Luther's Briefe von de Wette B. II. 
©. 477. 

1) Rotermund Gefchichte des auf dem Reichstag zu 
Augsburg übergebenen Glaubensbekenntniſſes der Pro: 
teftanten. Hanover 1829. &. 357. 
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Gulden gerufen wurde, reichte er mit dieſem ver 
mebeten Einkommen ebenfalls nicht wiel weiter umb 
machte bei feinem ſchlechten Haushalte Schulden über 
Schulden. Später in Marburg als Profeſſar hatte 
ee oft nicht eimmal fo viel, um bie für die Wirth⸗ 
ſchaft nöthigen Lichter zu kaufen. In einer od 
traurigen Lage lebte in Wittenberg Juſtus Jonas ber 
jüngere, der Sohn des berühmten Theologen Juſtus 
Jonas zu Halle. Da fchen diefer fein Water ihn 
befondere dem Herzoge. Albrecht von Preußen fehr 
empfohlen, unb ber Herzog ihm feine Gunſt auch [yon 
öfter thätig bereiefen hatte, fo wandte ſich Jonas in 
allen feinen Noͤthen und Bebrängnifien immer zus 
naͤchſt an biefen feinen hohen Gönner um Hilfe und 
‚Unterflügung. Als er fich noch in Leipzig auſhielt, 
ſchrieb er im 3. 1558 bem Herzoge: „Sich habe von 
meiner Jugend auf allezeit mehr Hinderer als Fön 
derer gehabt. So Habe ic) von meinem Vater als 
einem Theologo nichts denn zwei unmuͤndige Waifen, 
welche ich aus chrifllichem Erbarmen auch bis ins 
dritte Jahr mit aller Nothdurft verſorge, ererbt, ringe 
und winde mic; noch dieſe Stunde, wie ein verbrüd: 
tes Wärmiein. Ic, kann daher micht unangezeigt 
laſſen, daß ich nicht allen bis anher durch Sorge des 
täglichen Unterhaltes an meinem Studicen und allem 
andern nuͤtlichen Vorhaben zum hoͤchſten gehindert, 
ſondern noch heutiges Tages dadurch an aller meiner 


und das gelehrte Weſen feiner Zeit. a1 


Wohlfahet geflürt werde, hesinfen deß mo wir Gm. 
fürft. Durchl. "wicht amd chriſtlichem Erbarmen uns 
fuͤrſtlichem Mitleide zu Dülfe kommen, ich die Zeit 
meiner Tage dazu nicht Tommaen . Same, tooge mich 
Bott (ohne Ruhm zu erben) ja fo reichlich als Andere 
mit Gaben und Gnaden verfchen det Denn nach⸗ 
des bie Deren Doctores ber - Iariflerfansttät allhie 
ya Leipzig, dieſes Jahr eine Promotion zu halten ent⸗ 
ſchloſſen, waͤre Ich wohl gefinnt, ben Gradum Docto: 
ratus neben Andern amzuucheren. Habe auch ailbe⸗ 
reits zu: bene Behufe zweimal allhie in Jure reſpon⸗ 
dirt. ber dieweil es ur dieſer Univerſitaͤt mit den 
Premotionibus in Jure alfo geſchaffen, daß. Keiner 
water fuͤnf⸗ ober ſechshundert Thalern fuͤglich prome: 
seen kann, ſo werde ich aus Mangel dieſes Geldes 
wie: Schimpf und Spoct, wicht ohne fonderliches Froh⸗ 

tocken otlicher meiner Neider und Abgienſtigen, ſolch 
mein Vorhurben: umserlaffen miſſen“ Et erſucht hier: 
auf. dm Herwg,;: ihm die zu diefem Vechaben benoͤ⸗ 
thagte Sunme als Anleihe zukommen zu laſſen, wit 
dem Verſprechen, ſie nach Verlauf einiger Jahre wie 
ber zuruͤckzuzahlen· Albrecht fcheint ihmn feine Bitte 
wenisftens zum Theil erfüllt zu Haben, denn im fol: 
genden Jahre fing Juſtas Jonas zu: Bripgig nicht mar 
feine alabemifchen .Vorlefiungen an, ſondern er bat 
ſich vom Hergoge auch die Ehre aus, feinen Prome- 
tlensact durch eimen herzoglichen Geſandten gnaͤdigſ 
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daß fie mir eine Ehre und Bierbe, auch jebermännig: 
li, ein gut Exempel ift) fünf unausgeftellte Schwe⸗ 
ftern, alle fromme, gottfuͤrchtige, ſtille, ganz zuͤchtige 
Kinder, nach Abſterben beider Aeltern ihre Zuflucht 
zu mir gehabt und noch auf dieſen Tag, aber doch 
um eine billige Penſion oder Koſtgeld bei mir ſein. 
Zum andern fo find meine zwei unmuͤndigen Vruͤder 
gleichergeftalt unter meiner Zutel und haben ebenſo 
als jene armen Waifen keinen Menſchen, der fidh 
ihrer annehme, denn mich. Ich aber habe nichts 
auf dieſer Welt, ale was mir Kürten und Herren 
zum Theil aus Gnade, zum Theil von wegen mel: 
ner armen Dienfte geben und reichen, fintemal mein 
feliger lieber Vater von wegen ber Verfolgung; fo er 
in feinem Alter erlitten, teinen Heller noch Pfennig 
auf mic, hat erben können. Was ich aber bisanher 
von Fuͤrſten und Herren bekommen, das iſt zum Theil 
zur Ablegung meiner vormals durch allerlei Wider: 
wärtigkeiten und meines Stubirens halben gemachten 
Schulden, zum Theil auf mein Doctorat gewandt, 
denn mich folches auf mehr denn taufend Gulden ge 
flanden. Ob ich wol meines feligen Vaters Behau: 
fung meinen Brüdern für fünfhundert Gulden abge: 
kauft, fo habe ich mich doch der Bezahlung halben 
mit ihnen noch nicht endlich verglichen, ſondern es 
ftebet auf Rechnung; . denn ich habe fie bisanher. feit 
des Vaters Tod von folchem Gelde erhalten, auch 
12 * * 
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ihren gebaͤhrenden Antheil ber Schulben, fo umfer 
Bater gelafien, davon bezahlt. Und iſt dieſes Haus 
fo alt und baufaͤllig geweſen, daß ich's nicht 
bewohnen können, ſondern im Grunde abreißen 


verheffe wohl, ſolche Schulden in wenig Jahren ab⸗ 
zulegen unb auch bie Pfande wieder einzuloͤſen, welche 
ich derenthatben hin umb wieder verſetzt, unter denen 
auch das Poculum tft, fo Ew. F. D. mir auf mein 
Doctorat verehren laſſen. Wo ich aber jetzo mit Tob 
abginge, fo wärbe der Deinen Elend fo groß fein, 
baß ich nicht ohne Thraͤnen daran gedenken kann; 
berm erſtlich wuͤrde mein herzliebſtes Weib bas Haus, 
weil es noch nicht ausgebaut, um halb Gelb verkaus 
fen, bie Pfande gleichergefialt um halb Geld verfegen 
laffen und entweder bienen ober betteln mäflen, ihre 
Schweſtern fowol wie fie verlaflen und elend fein, 
meine armen Brüder aber um ihre Studia und alſo 
um alle ihre Wohlfahrt kommen. Ad, gnaͤdigſter 
Here, dab Herz will mir zerbrechen, wenn ich mein 
tiebes treue Weib von biefen Dingen mit Seufzen 
und XThränen reden höre.” 

Bald darauf wurde bie Lage bes armen Diannes 
durch bie dringende Forderung eines feiner Gläubiger 
noch peinlicher, ſodaß feine Frau bei Ueberſendung 
von ein Paar von ihr geſtrickten feidenen Handſchuhen 
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für den Sohn des Herzogs Gelegenheit nahm, dem 
ketztern zu fchreiben: „Jetzund hat der unchriftliche 
Minn Kurt Kendel von Bremen hergefchidt und 
will nicht fo lange harren bis anf Dftern. Er will 
bad Geld Haben und bat meinen herzlieben Mann 
vor dem Rector verflast, da mein Dann hat ange: 
loben muͤſſen bei feiner Ehre und Treue, daß er auf 
Dftern die hundert Thaler erlegen wolle. Dein lie 
ber Mann läßt ſich's herzlich fauer werden, bad weiß 
Sottz er gehet Feine Stunde muͤßig. Ich habe 
Sorge, er wird fi) um ben Hals arbeiten. Er lieſt 
alte Tage; zweimal lieſt er öffentlich an Doctor Eins 
bemann’s Statt (diefer las damals canonifches Recht 
Im Wittenberg), der gibt Ihm 50 &ulden bavon. 
Darnach lieſt er für Gelb, aber dab er mit folcher 
Mühe erwirbt, daß es wenig iſt. Die Leute bezah⸗ 
ten nicht! Er muß e8 auch immer zu Briefe fehrei- 
ben, daß es nicht Wunder wäre, wenn er im Kopfe 
irre würbe bei ben großen Sorgen unb dazu bei ber 
großen Arbeit. Ich Laß es ihm nicht merken, wie 
ich mich befümmere, er wuͤrde fonft noch mehr Sor⸗ 
gen haben, denn wir haben, Gott Lob, eine feine 
chriſtliche Ehe und haben uns recht lieb. Ich habe 
geftern alle meine Ringe, fo ungefähr 60 Xhaler 
werth, und meinen Gürtel meinem lieben Mann ges 
geben, daß er's verfegen folle. Bas Gürtel iſt mei 
ner Mutter geweſen und iſt wol 30 Thaler werth, 
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benn bie Ketten find alle verfegt; aber er bat im die⸗ 
fer Stabt kein Gelb können auftreiben. Diefe Stunde 
haben wir zehn Waiſen zu fpeifen, benn meines 
Mannes ungerathener Bruder Jochem, der fo in al 
len Landen herumläuft und nichts thun will, iſt jetzt 
auch bei uns; was follen wir tun? Wir müſſen 
ihm geben und haben ſelbſt nichts.” 

Die Noth des armen Profefiors nahm noch zu, 
nachdem er Alles, woflr irgend Gelb aufzubringen 
geweſen war, bereits verpfändet hatte, um nur bie 
beingendften Lebensbebürfniffe zu befriedigen. Er 
fhrieb daher im Anfange des jahres 1561 noch ein- 
mal an den Herzog: „Ich. kaͤmpfe mit großen 
Schwierigkeiten. Ich bitte Ew. 5. D. um Gottes 
willen, fie wollen mir gnädigft ihre Hand reichen 
und mir aus biefen Wogen und Wellen aufhelfen, 
damit ich nicht darin verfinke und alfo ber Nutzen, 
den Gott vielleicht nody durch mich armen, Unwuͤrdi⸗ 
gen fchaffen möchte, verbleibe. Bis anher habe ich 
noch Dfande gehabt, darauf ich zur Noth etwas bor- 
gen konnte. Jetzo iſt nichts mehr da, benn bas 
bloße Daus. So habe ich meine Befoldung an al- 
len Orten auf zwei Jahre lang von wegen bes Baues 
vorausnehmen muͤſſen. Weiß nicht, wie ich ihm 
thue. Sol ich mehr Schulden machen, fo komme 
id) mein Lebenlang nicht aus der Schuld und muß 
ale Zeit in den herzfreſſenden Sorgen fleden.” Gr 
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bittet daher den Herzog, für ihn irgend eine Huͤlfs⸗ 
quelle auszumitteln, auf irgend ein einträgliches Ge: 
(haft für ihn zu denken und fid ber vater: umb 
mutterlofen Waiſen, die er unterhalten muͤſſe, zu er⸗ 
barmen, „ba fie alle mit mir Noth leiden muͤſſen, 
benn ich leider jego um Almofen bitten muß.” Der 
Herzog firedte ihm hierauf 700 Thaler vor, bie er 
exit nach ſechs Jahren wieder zurüdzahlen follte. — 
So wenig erfreulich diefer Blick in das häusliche We⸗ 
fen des übrigens ſehr gelehrten Juſtus Jonas iſt, fo 
wird er doch nicht heiterer, wenn wie auf bie oͤkono⸗ 
mifche Lage bes damals fehr berühmten Profeſſors ber 
Mathematik und Aftronomie in Wittenberg, Erasmus 
Reinhold, hinfehen; denn Melanchthon, der ihn um: 
gemein hochfchägte, empfahl ihn wiederholt dem Her⸗ 
zoge Albrecht und bat für ihn dringend um Unter: 
fihgung, um bes Freumbes fo fehr drüdende Lage ' 

boch einigermaßen zu erleichtern, weil Reinhold wegen 
bes damals allgemeinen Mangels an Liebe zum ma⸗ 
thematifchen Stubium immer nur wenig Zubhoͤrer 
hatte, alfo auch nur ein fpärliches Honorar einnahm 
und der Kurfürft von Sachfen fi) ebenfalls wenig 
um das Auflommen ber Mathematik befümmerte '). 


1) Melanchthon fagt in einem Briefe an den Herzog von 
Preußen: Matheinata paueissimi nunc discunt et pau- 
ciores ex potentibus ea studia adjuvant. Aula no- 
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Aber ſelbſt auch ſolchen Profefloeen, bie nicht in 
bem Maße in ihrer oͤkonomiſchen Rage bebrängt wa⸗ 
ren, ging das Leben keineswegs ohne Sorge unb 
Summer bin. Die beftändigen Stuͤrme bes Krieges 
lleßen überhaupt die Wiffenfchaften nicht zu der Bluͤte 
gebeihen, zu ber fie umter feieblichern Verhaͤltniſ⸗ 
fen bei dem fo vegen Eifer ihrer Pfleger fonft wol 
gelangt fein würden. Es gab damals keine Univer⸗ 
fität in Deutfchland, die nicht entweber durch ben 
Krieg oder durch fonftige Unfälle mancherlei Ungluͤck 
zu erleiden gehabt hätte. Marburg hatte von feinem 
Flor fhon im 3. 1537 durch die ſtuͤrmiſchen Zeiten 
fehe viel verloren, und man hoffte nur buch dem 
Frieden den frühern Wohlftand ber Untverfität wieder 
zurlickkehren zu ſehen. Wittenberg war bekanntlich 
im 3. 1547 faft ganz aufgelöft, und die meiften Pro» 
fefloren Hatten fich von dort geflüchtet. MRelanchthofi, 
Erasmus Meinhold und mehre andere lebten unter 
Sorge und Kummer in Zerbſt, andere wanderten ums 
ſtaͤt umher, alle waren in ihren Studien geflärt 
und alle fahen mit Bangigkeit in die duͤſtere Zukunft. 
„Unfere ganze Univerfitdt”, ſchreibt Reinhold aus 
Zerbſt, „iſt durch feindliche Waffen zerfprengt und 
genoͤthigt, ins Eril zu fliehen und ohne feften Sig 
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umherzuſchweifen. Ich kann in Wahrheit verfichern, 
daß ich die nicht geringen Verluſte in meinem Haus⸗ 
wefen doch gering achte gegen den großen Verluſt an 
Zeit.” Erſt im Herbſte des Jahres 1547 gewann 
man duch Melanchthon’s Bemühungen bei dem neuen 
SKurfürften Moritz wieder neue Hoffnung. Der bes 
ruͤhmte wittenberger Theolog Johann Bugenhagen, 
den der Herzog Albrecht von Preußen in dieſer trau⸗ 
rigen Zeit gerne nach Koͤnigsberg hatte ziehen wollen, 
antwortete daher dieſem auf ſein guͤtiges Anerbieten: 
„Ich danke unterthaͤnig, daß Ew. G. mir gnaͤ⸗ 
diglich angeboten, daß ich aus dieſem Jammer moͤchte 
bei Ew. G. ſein. Ich weiß, wie Ew. G. gegen 
mich geſinnt iſt; aber Ic mußte meines Gewiſſens 
halben bei meiner Kirche bleiben, follte ich auch bars 
über ‚geftorben fein. Nun hat uns Gott gnaͤdiglich 
erhalten und unfere hohe Schule mit dem Kirchen» 
confiftorium gehet wieder an. Mein gnädiger Herr 
Herzog orig will nichts davon vereingert haben, 
fondern auch noch vermehren. Kür unſern lieben ges 
fangenen Kurfürften bitten wir auch öffentlich, daß 
Ihn Gott wolle frei machen und Gnade finden faffen 
möge vor Baiferlicher Majeflät und tröften feine Gnade 
mit dem heiligen Geifte und ſtaͤrken im Glauben, daß 
er beftändig bleibe. Solches kann unfere fegige Obrig⸗ 
keit wol leiden, und fo viel ich verſtehe, hat fie auch 
ein Gefallen baranz unb went follte das auch mißfalz 
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beſſert werden; wenn's nur ein wenig ſtill mwürbe 
nach dieſem Reichſstage, fo wurde eine große Menge 
zu und kommen.“ Dieſe freudigen Hoffnungen gin⸗ 


gen indeſſen nicht fo ſchnell in Erfüllung, als man 
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daß das Fortbeſtehen bee letztern immer noch unge⸗ 
wiß bleibe. Zwar ſchien ſich mit dem Anfange des 
Jahres 1549. zu Gunſten ber hohen Schule Dans 
ches zu aͤndern, und der beruͤhmte Profeſſor der Theo⸗ 
logie zu Wittenberg, Georg Major, ſchrieb daher dem 
Herzoge von Preußen: „Weil ich welß, daß Ew. F. ©. 


als ein chriſtlicher und. hochloͤblicher Fuͤrſt für dieſe 


Univerſitaͤt und Kirche vaͤterliche Sorge tragen, ſo gebe 
ich in Unterthaͤnigkeit zu erkennen, daß, Gott Lob, die⸗ 
fer Laͤnder Kirchen: alle noch in gutem Frieden und 
im. vorigen Stande-und Wefen ohne alle Veraͤnde⸗ 
rung ber Lehre. und ber Geremonien find... Die Unis 
verfität iſt auch noch in.gioßem Junehmen und es 
find gewißlich über taufend Studenten vorhanden. Es 
werben auch biefe ‚künftige. Wache drei und vierzig 
Maägiftri. promovirt werden, Darunter mehr denn vier 
und zwanzig ſehr treffliche gelchrte Gefellen in ma⸗ 
thematicis Disciplinis, Phyfica, Theologia, Linguis gräca 
und hebraͤa wohlgeſchickt, alſo daß man eine Univer: 
fität damit beſtellen koͤnnte; Darunter auch Ew. F. ©. 
Unterthan Mathias. Lauterwein von Elbing den erſten 
Platz haben wird, welcher billig "feiner ſonderlichen 
Geſchicklichkeit halben ben. .anbern allen. vorgezogen 
wird. Wie hoffen und ‚bitten auch zu. Gott um fer 
nere Schaltung dieſer Univerfität und fonbderlich bes 
Herrn Philippi, an welchem fehr viel gelegen; denn 
e8 find gleichwel in biefem..einzigen Jahre in brei 
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272 Herzog Albrecht vor. Preußen 
honoriren zu laſſen „‚&eldyes. wied nicht allein mir 
zu hohen Ehren, fondern auch der ganzen Mniverfität 
Leipzig zu ſondern Ehren und Frohlocken gereichen, 
auch Ew. F. 9. ruͤhmlich fein, daß fie ihren armen 
Diener dermaßen in Gnaden honoricen.” Der Her 
zog trug dem Syndicus zu Halle, Doctor Goldſtein, 
auf, bei der Promotion zugegen zu fein und den Eh⸗ 
rentag zu zieren, zugleich auch dem neuen Doctor ein 
ſtattliches Ehrengeſchenk zu überreichen. Allein bie 
häuslichen Umftände befferten fi auch durch feine 
akademiſchen Vorlefungen nicht. Die Unkoſten feines 
Doctorats und der Bau feines Haufe in Wittenberg 
nöthigten ihn zum Borgen, weshalb er von neuem 
bem Herzoge fchrieh: „Dieweil ber leidige Wucher im 
„ biefen Landen dermaßen uͤberhandgenommen, daß ein 
armer Gefell wie ich und meines gleichen vor den Um⸗ 
fehlägern zu keinem Gelde um leiblichen Zins kommen 
tönen, fo gelangt an Ew. 5. G. meine umterthänigfte 
demuͤthige Bitte, mir zur Beförderung meines Baues 
auf vier Jahre fang dreihundert Thaler vorzuftreden. 
Dagegen will ich mein Haus und Hof, fo bamn, 
wenn es erbaut, in bie funfzehnhundert Thaler werth 
fein wird, verpflichten.” Um aber dem Herzoge .ein 
getreues Bild feiner ganzen bedruͤckten häuslichen Lage 
zu geben, meldete er ihm bald. nachher, „baß meiner 
lieben Hausfrauen (weiche, ohne Ruhm, aber Gett 
und ber Wahrheit zu Ehren zu veben, ſich alfo- Hält 
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daß fie mir eine Ehre und Bierbe, auch jebermännig: 
lich ein gut Erempel ift) fünf unausgeſtellte Schwe⸗ 
flern, alle feomme, gottfürchtige, file, ganz zuͤchtige 
- Kinder, nad) Abſterben beider Aeltern ihre Zuflucht 
zu mir gehabt und noch auf biefen Ring, aber doch 
um eine billige Penfion oder Koftgelb bei mir fein. 
Zum andern fo find meine zwei unmuͤndigen Brüder 
oleichergeflalt unter meiner Zutel und haben ebenfo 
ald jene armen Waifen keinen Menſchen, der fich 
ihrer annehme, denn mich. Ich aber babe nichts 
"auf diefer Welt,- ald was mir Fürften und Herren 
zum Theil aus Gnade, zum Xheil von wegen mei: 
ner armen Dienfte geben und reichen, fintemal mein 
feliger lieber Vater von wegen ber Verfolgung, fo er 
in feinem Alter erlitten, teinen Heller noch Pfennig 
auf mic hat erben können. Was ich aber bisanher 
von Kürften und Herren befommen, das ift zum Theil 
zur Ablegung meiner vormald durch allerlei Wider⸗ 
mwärtigkeiten unb meines Stubirens halben gemachten 
Schulden, zum Theil auf mein Doctorat gewandt, 
denn mid) folches auf mehr denn taufend Gulden ge- 
fanden. Ob ich mol meines feligen Vaters Behau: 
fung meinen Brüdern für fünfhundert Gulden abge- 
tauft, fo babe ich mid, doch der Bezahlung halben 
mit ihnen noch nicht endlich verglichen, ſondern es 
fiehet auf Rechnung; .denn ich habe fie bisanher feit 
des Vaters Tod von ſolchem Gelbe erhalten, auch 
i2 ex 
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ihren gebährenden Antheil ber Gchulben, fo unfer 
Bater gelafien, davon bezahlt. Und iſt dieſes Haus 
fo alt und baufällig gewefen, daß ich's nicht habe 
bewohnen können, fondern im Grunde abreißen unb 
neu bauen muͤſſen, welches Baues halben ich mic 
benn wiederum aufs neue in Schulden geſteckt. Sch 
verheffe wohl, ſolche Schulden in wenig Jahren abs 
zulegen und auch bie Pfande wieder einzulöfen, welche 
ich berenthalben hin und wieder verfeht, unter benen 
auch das Poculum ift, fo Ew. F. D. mir auf mein 
Doctorat verehren laſſen. Wo ich aber jeko mit Tob 
abginge, fo weärbe der Deinen Elend fo groß fein, 
daß ich nicht ohne Thraͤnen daran gedenken kann; 
denn erſtlich wuͤrde mein herzllebſtes Weib das Haus, 
weil es noch nicht ausgebaut, um halb Geld verkau⸗ 
fen, die Pfande gleichergeſtalt um halb Geld verſetzen 
laſſen und entweder dienen oder betteln muͤſſen, ihre 
Schweſtern ſowol wie ſie verlaſſen und elend ſein, 
meine armen Bruͤder aber um ihre Studia und alſo 
um alle ihre Wohlfahrt kommen. Ach, gnäbigfter 
Herr, das Herz will mir zerbrechen, wenn ich mein 
tiebes treues Weib von biefen Dingen mit Seufzen 
und Thraͤnen reden höre.” 

Bald darauf wurde bie Lage bes armen Mannes 
durch die dringende Forderung eines feiner Glaͤubiger 
noch peinlicher, ſodaß feine Frau bei Weberfenbung 
von ein Paar von ihr geſtrickten ſeidenen Handſchuhen 
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für den Sohn des Herzogs Gelegenheit nahm, dem 
ketztern zu fchreiben: „Jetzund hat der unchriflliche 
Minn Kurt Kenckel von Bremen hergeſchickt und 
will nicht fo lange harren bis anf Dftern. Er will 
bas Geld Haben und bat meinen herzlichen Mann 
vor dem Rector verflagt, da mein Dann hat ange 
loben muͤſſen bei feiner Ehre und Xreue, daß er auf 
Dftern die hundert Thaler erlegen wolle. Mein lie 
ber Mann laͤßt ſich's herzlich ſauer werden, das weiß 
Sottz er gehet Feine Stunde muͤßig. Ich habe 
Sorge, er wird fi) um den Halb arbeiten. Ex lieſt 
alle Tage; zweimal lieft er öffentlich an Doctor Ein: 
demann's Statt (diefer las damals canontfches Recht 
In Wittenberg), ber gibt ihm 50 Gulden davon. 
Darnach Left er für Geb, aber dad er mit folder 
Mühe erwirbt, baß es wenig ifl. Die Leute bezah⸗ 
fen nicht! Er muß es auch immer zu Briefe ſchrei⸗ 
ben, daß es nicht Wunder wäre, wenn er im Kopfe 
tree würde bei ben großen Sorgen und bazu bei ber 
geößen Arbeit. Ich laß es ihm nicht merken, wie 
ich mid, befümmere, er würbe fonft nody mehr Sor⸗ 
gen haben, denn wir haben, Gott Lob, eine feine 
chriſtliche Ehe und haben uns recht lieb. Ich habe 
geftern alle meine Ringe, fo ungefähr 60 Thaler 
werth, und mehren Gürtel meinem lieben Mann ge 
geben, daß er's verfegen folle. Das Gürtel iſt mei⸗ 
ner Mutter geweſen und iſt wol 30 Thaler werth, 
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benn bie Ketten find alle verfegt; aber er bat in bie 
fer Stadt kein Geld koͤnnen auftreiben. Diefe Stunde 
haben wir zehn Waiſen zu fpeifen, benn meines 
Mannes ungerathener Bruder Jochem, der fo in al 
len Landen herumläuft und nichts thun will, iſt jest 
auch bei und; was follen wir tun? Wir müſſen 
ihm geben und haben ſelbſt nichts.“ 

Die Noth des armen Profeſſors nahm noch zu, 
nachdem ee Alles, wofür irgend Geld aufzubringen 
geroefen war, bereitd verpfänbet hatte, um nur bie 
bringendften Lebensbedürfniffe zu befriedigen. Er 
fhrieb daher im Anfange des Jahres 1561 noch ein; 
mal an ben Herzog: „Sch kaͤmpfe mit großen 
Schwierigkeiten. Ich bitte Ew. 5. D. um Gottes 
willen, fie wollen mie gnäbigft ihre Hand reichen 
und mir aus biefen Wogen und Wellen aufbelfen, 
damit ich nicht darin verfinte und alfo der Nugen, 
den Gott vielleicht noch durch mic, armen, Unwuͤrdi⸗ 
gen fchaffen möchte, verbleibe. Bis anher habe Ich 
noch Pfande gehabt, darauf ich zur Noth etwas bor⸗ 
gen konnte. Jetzo tft nichts mehr da, denn das 
bloße Haus. . So habe ich meine Befoldung an al: 
len Orten auf zwei Sabre lang von wegen des Baues 
vorausnehmen miüflen. Weiß nicht,. wie ih ihm 
thue. Soll ich mehr Schulden machen, fo komme 
ich mein -Lebenlang nicht aus der Schuld und muf 
ale Zeit in den herzfechlenden Sorgen fteden.” Er 
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bittet daher den Herzog, für ihn irgend eine Hülfe: 
quelle auszumitteln, auf irgend ein einträgliches Ge: 
haft für ihn zu denken und fi ber vater: und 
mutterlofen Waifen, die er unterhalten muͤſſe, zu er⸗ 
barmen, „da fie alle mit mir Noth leiden muͤſſen, 
benn ich leider jego um Almofen bitten muß.” Der 
Herzog ſtreckte ihm hierauf 700 Thaler vor, bie er 
erſt nad) fech® Fahren wieder zurückzahlen follte. — 
So wenig erfreulich diefer Blick in das häusliche We: 
fen des übrigens fehr gelehrten Juſtus Jonas ift, fo 
wird er doch nicht heiterer, wenn wir auf bie oͤkono⸗ 
mifche Lage bes damals fehr berühmten Profeflors der 
Mathematik und Afteonomie in Wittenberg, Erasmus 
Reinhold, hinfehen; denn Melanchthon, der ihn un: 
gemein hochfchägte, empfahl ihn wiederholt dem Her⸗ 
soge Albrecht und bat für ihn dringend um Unter: 
flgung, um des Freundes fo fehr drüdende Lage 
doch einigermaßen zu: erleichtern, weil Reinhold wegen 
des damals allgemeinen Mangeld an Liebe zum mas 
thematifhen Stubium immer nur wenig Zuhörer 
hatte, alfo auch nur ein fpärliches Honorar einnahm 
und ber Kurfürft von Sachſen fich ebenfalls - wenig 
um das Auflonımen der Mathematit betümmerte !). 


1) Melanchthon fagt in einem Briefe an den Herzog von 
Preußen: Mathemata paucissimi nunc discunt et pau- 
ciores ex potentibus ea studia adjuvant. Aula no- 
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Aber ſelbſt auch folden Profeſſoren, die nit in 
dem Maße in ihrer oͤkonomiſchen Lage bebrängt wa⸗ 
ven, ging das Leben keineswegs ohne Sorge und 
Kummer bin. Die befländigen Sthrme bes Krieges 
Heben überhaupt die Wiffenfchaften nicht zu ber Blüte 
gebeihen, zu ber fie unter friedlicheren Verhaͤltniſ⸗ 
fen bei bem fo regen Eifer ihrer Pfleger fonft wol 
gelangt fein würben. Es gab damals keine Univer⸗ 
ſitaͤt in Deutfchland, die nicht entweder durch den 
Krieg ober durch fonftige Unfälle mancherlei Ungluͤck 
zu erleiden gehabt hätte. Marburg hatte von feinem 
Stor ſchon im 8. 1537 duch die flürmifchen Zeiten 
fehr viel verlosen, . und man hoffte nur durch ben 
Frieden dem früheren Wohlftand der Unfverficät wieder 
zurlickkehren zu fehen. Wittenberg war bekanntlich 
im 3.1547 faft ganz aufgelöft, und die meiften Pros 
fefforen hatten fich von bort geflüchtet. Melanchthof, 
Erasmus Reinhold und mehre andere lebten unter 
Sorge und Kummer In Zerbft, andere wanderten uns 
ftät under, alle waren in ihren Studien geflört 
und alle fahen mit Bangigkeit in die büftere Zukunft. 
„Unfere ganze Untverfität”, fchreibt Reinhold aus 
Zerbſt, „iſt durch feindliche Waffen zerfprengt und 
genoͤthigt, ins Exil zu fliehen und ohne feſten Gig 
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umberzufchtveifen. Ich kann in Wahrheit verfichern, 
baß ich bie nicht geringen Verluſte in meinem Haus 
wefen doch gering achte gegen den großen Verluſt an 
Zeit.” Erſt im Herbſte des Jahres 1547 gewann 
man durch Melanchthon's Bemühungen bei dem neuen 
Surfürften Morig wieder neue Hoffnung. Der bes 
ruͤhmte volttenderger Theolog Johann Bugenhagen, 
den der Herzog Albrecht von Preußen in dieſer trau⸗ 
rigen Zeit gerne nach Koͤnigsberg hatte ziehen wollen, 
antwortete daher dieſem auf ſein guͤtiges Anerbieten: 
„Ich danke unterthaͤnig, daß Ew. G. mir gnaͤ⸗ 
diglich angeboten, daß ich aus dieſem Jammer moͤchte 
bei Ew. G. ſein. Ich weiß, wie Ew. G. gegen 
mich geſinnt iſt; aber Ich mußte meines Gewiſſens 
halben bei meiner Kirche bleiben, follte ich auch dar⸗ 
über geftorben fein. Nun hat uns Gott gnaͤdiglich 
erhalten und unfere hohe Schule mit dem Kirchen» 
eonfiftorium gehet wieder an. Mein gnädiger Herr 
Herzog Moritz will nichts davon vereingert haben, 
fondern auch noch vermehren. Kür unſern lieben ges 
fangenen Kurfürften bitten wir auch oͤffentlich, daß 
ihn Sort wolle frei machen und Gnabe finden Iaffen 
möge vor Balferlicher Majeftät und tröften feine Gnade 
mit bem heiligen Geiſte und ſtaͤrken im Glauben, daß 
se beftänbig bleibe. Solches kann unfere jegige Obrig⸗ 
keit wol leiden, und fo viel ich verſtehe, hat fie auch 
ein Gefallen daran; und went follte das auch mißfals 
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In? — Deiner Tochter Damm, Taum 26 Jahre 
alt, tft vor fieben Wochen zu Chriſto gereift, und ich 
habe meine Tochter mit ihren Kindern wieder zu mir 
genommen. Herr Philippus bat auch fein Kreuz. 
Aber das alles iſt noch nichts gegen dem, daß man 
der armen Chriftenheit das Evangelium Chrifli neh⸗ 
men und das Reich Chrifti ımter die Füße treten 
wolle mit Lift, Läfterung und Gewalt. Wir fchreien 
bie mit unfern Kindern heimlich und öffentlich in un: 
fern Kirchen und Predigten und beten in den Him⸗ 
mel im Namen Chrifti, daß Gott wolle mit Gnaben 
dareinfehen und thun uns nicht nach unfern Sün- 
ben, fondern um feined Namens willen: Echalt uns 
Here bei deinem Wort und fleuere bes Papfts und. 
Türken Mord. Gottes Wort geht ſtark bei uns; 
das Land beginnet fich wieber zu beffern; die Schule 
gehet herrlich wieder an; das Kectorium iſt ſchier voll. 
Die Juriſten haben uns verlafien; das kann bald ge> 
beffert werden; - wenn's nur ein wenig fill wuͤrde 
nach diefem Reichstage, fo würde eine große Menge 
zu und kommen.“ Diefe feeudigen Hoffnungen gins 
gen indeffen nicht fo ſchnell in Erfüllung, als man 
winfchte, und auch noch im 3. 1548 fchien Witten: 
bergs Blüte für immer gebrochen zu fein. Denn 
- noch im Herbſt diefes Jahres erwähnt Melanchthon 
ber Laft der Arbeit und ber mannichfaltigen Gefahren, 

fi) über ihm und bie Univerfität aufthuͤrmten, ſo⸗ 
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daß das Fortbefiehen der legten immer noch unge 
wiß bleibe. Zwar ſchien fich mit dem Anfange bes 
Jahres 1549. zu Sunften der hohen Schule Mans 
ches zu ändern, und ber ‚berühmte. Profeſſor ber Theo⸗ 
logie zu Wittenberg, Georg Major, ſchrieb daher bem 
Herzoge von Preußen: „Weit ich weiß, daß Ew. 5. ©. 


als ein chriſtlicher und. hochloͤblicher Fuͤrſt für dieſe 


Univerſitaͤt und Kirche vaͤterliche Sorge tragen, ſo gebe 
ich in Unterthaͤnigkeit zu erkennen, daß, Gott Lob, die⸗ 
fer Länder. Kirchen alle noch in gutem Frieden und 
im. vorigen Sitande-und Weſen ohne alle Veraͤnde⸗ 
rung der Lehre. und ber Geremonien find. Die Uni: 
verfität it auch noch in großem Zunehmen und es 
find gewißlich .über taufenb Studenten vorhanden. Es 
werden auch biefe kuͤnftige Wache drei und vierzig 
Magiſtri promovirt werben, darunter mehr denn vier 
und zwanzig fehe treffliche gelchrte Geſellen in mas 
thematids Disciplinis, Phyfica, Theologie, Lingnis gräca 
und hebraͤa wohlgeſchickt, alſo daß man eine Univer: 
fität damit befteilen könnte; darunter auch Ew. F. ©. 
Untertban Mathias. Lanterwein von Elbing den erſten 
Map haben wird, welches Billig "feiner ſonderlichen 
Geſchicklichkeit halben ben. andern allen. vorgezogen 
wird. Wir hoffen und bitten auch zu Gott um fer 
nere Erhaltung .biefer Univerfität und fonberlich bes 
Herrn Philippi, an welchem fehr viel gelegen; benn 
es find gleichwol in biefem.:einzigen Jahre in drei 


nus Schurff in Mebichse und Licentiatus Manfer in 
Jur.“ + : ‚Deanody.. war man auch noch ums biefe- 
Zeit nicht anfer Beforguif,; ob die ‚Umfoesfität wach 
lange befichen werde; denn noch in demſclben Schrei⸗ 
ben; meldet Georg. Major. des Herzege: Mielleicht 
werben wir kuͤrglich unfern Schig und: uufere Huütten 
kei :Ew.: G.: fuchen :inieffen; Demn:.von. siehe. Euden 
wied mıi8 geſchrichen, daß bieſe Muiverfität wicht mehr 


len; benn::e6 werde uns von etlichen Potentaten Harz 
gedrohet. Maſſens Gott befehlen! Es geht jett 
herum, daß man und alle Viccher achmen willz; bin 
aber möcht. gefmmnt, daß ich mehie. geben. wolle, es 
gehe mir darüber, wie Gottes Wile if. Gott weiß, 
wann man uns verjagt; geſchieht daſfſeibe, wie «0 
benn vor Augen, fo habe ich Riemand mehr zu.Zrofl 
als meine. Blcher.” Diefe bange Befergmif um "Die 
Untverfitie Wittenberg zog ſich. ſelbſt noch. wehre 
Jahre Hinz denn ne m J. 4558: beflirchtite am, 
„daß der Umiverfität eicne große Beiflcemung und Bern 
dmberung vorfallen werhe, wenn Gott. fie.-nicht fons 
berfich bewahre.“ — Und wie der wlttenberger, fo 
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drohte in diefen Jahren faft allen Unkverſitaͤten Deutfche 
lands gieiches Loos, daher es im Lertioneverzeichaifte 
der Univerfität Sena vom 3. 1564 heißt: werm mau 
im deutfchen Vaterlande umberfehe und die Gefchichte 
und Schickſale aller Akademien betrachte, fo finde man 
faft keine einzige, bie nicht innerhalb wenigen Jahre 
durch irgend einen getwnltigen Steem «efihättert, der 
größten Gefahr ansgefegt geweſen fei"). 

Indeſſen biefe dußeren Stürme waren 16 nicht 
einmal allein, die ben freudigen Eifer :ber Pfleger dee 
Wiffenfhoften auf den vaterlöndifhen Univerſttaͤten 
bier und da ſehr niederbeugten und hemmten; auf 
mehren dieſer hohen Schulen herrſchte uͤberdies ende 
weder unter den Profefioren ſelbſt viel Zwietracht und 
Unfriebe, ober fie wurden von Andern verleumdet, oft 
aufs gottlafefte geſchmaͤht, geläftert und verfolgt. Wie 
koͤnnen hier weder die eime noch die andere bee theo« 
Logifchen Streitigkeiten, die majoriſtiſchen, ſynergi⸗ 
ſtiſchen, adiaphoriſtiſchen und kryptocalviniſtiſchen Zaͤn⸗ 
kereien, die beſonders zwiſchen den Profeſſoren in 

Jena und Wittenberg geführt wurden, als Beiſpiele 


1) Si quis circumferat oculoa per totam Germaniam 
et accurate historiam omnium Academiarum exami- 
net, nullam fere deprehendet, quae non inter pau- 

“ cos annos insigni aliquo motu concussa periculum 
maximum senserit, 


284. Derzog Albredht von Preußen 


der zügellofeften Schmaͤh⸗ und Streitfucht weiter vers 
folgen. Wir wollen dagegen nur aus der Behand: 
lung eines in einem foldyen Streite verwidelten je 
naiſchen Profeflors erfehen, zu welchen Mitten und 
Wegen der gemeinftlen Art man hier und ba fähig 
war, um ben Gegner zum Schroeigen zu bringen, 
und auf welche unverantwortliche vohe und barbatis 
fhe Weife ſelbſt Zürften mit einem von ihnen ange 
ftellten akademiſchen Lehrer der heil. Schrift damals 
verfahren ließen. 

Es ift dem Freunde der Kicchengefchichte wohlbe⸗ 
kannt, in vbeichen ärgerlichen Streit ber jenaifche 
Profeſſor Flacius an der Gpige einer Partei, von 
weicher Amsdorf einee der wildeften Schreier war, 
mit feinem Collegen Victorinus Striegel, einem Ans 
haͤnger Melanchthon's in Siena, über das liberum 
erbitrium und die f. g. guten Werke gerieth, und 
wie das von ben jenaifchen Profefforen Schnepf, 
Striegel und bem bortigen Superintenbenten Ans 
dreas Hugel verfaßte Confutationsbuch ben bitterften 
Born ber Gegner aufreizte. Flacius wußte. im Berlaufe 
des Streits auch die Kürften von Weimar auf feine Seite 
zu ziehen, und ba Striegel nicht zur Zurüdnahme 
feiner Anfichten zu bringen war, fo griffen die Her: 
zoge, ober boch wenigftens deren Räthe unter ihrer 
Bulaffung, zu einem Mittel, über welches wir einem 
, Beitgnoffen und genauen Beobachter der damaligen 
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Zeitereigniffe hören müflen, um es in feiner ganzen 
barbarifchen Gemeinheit Eennen zu lernen. Es iſt der 
ſchon erwähnte Juſtus Jonas aus Wittenberg, von 
welchem der Herzog Albrecht von Preußen, welcher 
Striegeln gerne ansdie Univerfität Königsberg hatte 
ziehen wollen .und deshalb großes Intereſſe an ihm 
nahm, folgenden Bericht über den Vorgang erhielt: 
„Die jungen: Sürften zu Sachſen (Weimar) haben 
Victorinum bei Nacht in der Stadt Sena überfallen 
und fammt dem Superintendenten des Orts, Magi⸗ 
ſter Andreas Hugel, einem frommen, gottesfuͤrchti⸗ 
gen, gelehrten, alten Manne, gefaͤnglich, wie man 
Dieben und Moͤrdern thut, wegfuͤhren laſſen. Aus 
was Urſachen, oder aus weſſen Rath und Eingeben, 
kann man noch nicht eigentlich wiſſen. Haͤtte er ſich 
des Amsdorf und Flacius Illyricus Calumnien wol⸗ 
len gefallen laſſen und dieſelbigen vertheidigen, ſo waͤre 
er der liebe Sohn geweſen. Dieweil er aber als ein 
frommer, gottesfuͤrchtiger Mann nicht wider ſein Ge⸗ 
wiſſen handeln, auch den heiligen Mann Philippum 
Melanchthon) nicht verdammen wollen, ſo hat man 
ihm dieſes Kampfſtuͤcklein ſehen laſſen, wider aller 
Univerfitäten, und Gelehrten alte loͤbliche Privilegia 
und von allen Kaiſern hochbeſtaͤtigte Freiheiten, welche 
verordnen, daß ein jeder Gelehrter oder Student vor 
feinem andern Richter, denn vor feinem Rector an: 
fänglich zu beklagen fei, wenn auch ‚gleich die Ver—⸗ 
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wirkung eine peinliche Klage mit fich brächte; wie Em. 
F. ©. denn ſolche Herrliche Privilegia auch in Be⸗ 
flätigung Ihrer Univerſitaͤt Koͤnigsberg obſervirt und 
beſtaͤtigt hat. Aus welchem allen ganz klar, daß dieſes 
ſich viel weniger mit ben Privilegien unſers Standes 
veimet, daß man bei Nebel und Nacht unverwarnter 
Sache, ohne eine Citation, mit gewappueter Hand in 
eine Univerfität einfaͤlt, bie Profefforen ſchimpirt und 
endlich gar bavonfährt, wie m Jena gefchehen. Am 
heiligen Oſteetage naͤmlich Yat man an die ‚Hundert 
Hakenſchuͤtzen, desgleichen an fünfzig ober ſechzig Pferde, 
unter welchen jeboch Keiner von Adel gewefen, in Wei⸗ 
mar auf den Abend fich ruͤſten laſſen, ihnen aber 
nicht angezeigt, wer oder wohln es gelte; denn man 
bat diefe Dinge fehe heimlich gehalten, auch derent⸗ 
halben zwei Tage zuvor auf der Straße zwiſchen Weis 
mar und Jena geftreift, den Beten alle Wriefe ges 
nommen und erbrachen, und, etliche Wanbersleute, 
unter welchen der junge Doctor Cornarius, unserfucht 
und wieder zuchd in die Stadt Weimar geführt, auf 
daß Victorinus ja nicht eewa gewarnt wuͤrde und fich 
(deſſen er doch nie Willens geweſen) davonmachte. 
Felgends am ODſtermontage zwiſchen wei und drei im 
dee Nacht find die There der Stadt Jena auf vorane 
schenbe fleißige Beſtelung geöffnee worden, Weiter 
ww Hakenſchutzen Hineingelafien, welche alsbald im 
die zwei Gaſſen, darin Dr. Victorinus und der Bio 
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perintendent ihre Wohnung haben, geruͤckt, dem Bicto: 
rinus mit. großem Ungeſtuͤm die Thuͤre mit Aerten 
und Bhmmerbeilen aufgehauen, amd. als der ſtomme, 
ehrliche Dann. aus Schrecken ſammt feiner tugend⸗ 
reichen Heben Hausfrau im Hemde hevabgelauſen und 
geftagt: mas da wire? ob Feuer ‚bu waͤre? haben bie 
Delbeeger geantwortrt · Was .follte:da fein? Wir find 
da und wollen bich loſen Wöfewicht ‚dahin führen, wo⸗ 
bin du⸗gehoͤrſt. Als Tem frommes: Weib diefe Worte 
gehoͤrt, hat fie. Zeter und. Merbis. angefüngen.:zu 
ſchreien, dutch welches Geſchrei fie die Judksrotte 
fe orzuͤent, daß einer usiter ben Oelbergern, ſender 
Zweifel ein ehrevergeſſener Schelm, dem armen er⸗ 
ſchrockenen ehtlichen frormmen Weibe eine Ziudbuͤchſe 
vor den Leib. gehalten und geſagt: Schweig, bu Pfaf⸗ 
fenhure, oder ich will eine Kugel durch bich ſchießen! 
Welche Schmähung Dr. Victorinus verantwortet; dass 
auf fie Ign einen Schelm gefchelsen, wodurch er denn 
nicht unbillig bewegt. unb wieder gefagt: Ei biſt du 
ein Schelim, fo bleib einerz ich bin Bein. Schelm! 

Diefer Laͤrm Hat nicht lange gewährt, benn bie Dels 
berger haben fi vor den Btubenten. und ber Buͤr⸗ 
gerihaft, we fie bes Spiels une and wach würden, 
fehr deſorgt und derwegen fd heftig geeilt, daß fie auch 
dem frommen Wanne Bectorinus wicht. Haben Weile 
gelaffen, daß. ex feine Meider Härte amgiehen koͤnnen 
fondern man hat ihn im Hembe auf den Weg ge: 
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fioßen und mit Noth fo lange gewartet, daß man 
ihm die Kleider hintennach geworfen. Mit dem Su: 
perintendenten hat man etwas. gelinder verfahren, und 
wie der gemeine Laut gehet, fo werben fie fehr bart 
gehalten und nicht fo tractiet, wie billig folche Leute, 
ob fie ‚gleich ein ‚Größeres verwirkt hätten, gehalten 
und tractiet werden ſollten. Gott tröfte die frommen, 
beitigen Leute, wehre und fleuere den Teufelskindern, 
weiche .die jungen Färften auf folche Umwege fuͤh⸗ 
ren.” Späterhin heißt es im demſelben Briefe: Jetzo 
den Augenblick wird geſagt, daß Victorinus feiner 
Hausfrau geſchrieben und fie alfo: getzöftet haben ſoll: 
fie foße ſich nicht befimimern; er habe gnaͤdigere Fuͤr⸗ 
fien, denn er je zuvor gehabt. Die Dinge, fo .er: 
gangen, ſeyen nicht von den Fürften ſelbſt, ſondern 
von den Räthen bergelommen; es werde Alles gut 
werden. Ob aber biefe Zeitung wahr fei ober nicht, 
weiß ich nicht zu fagen. Es: find wunderliche Dän- 
bei!” Einige Zeit nachher finttete Juſtus Jonas dem 
Herzoge über ben Vorgang noch folgenden Bericht ab: 
„Ich kann Ew. 5. ©. nicht bergen, daß ich feit ber 
Zeit von tapfern, wahrhaften Leuten erfahren, daß 
man mit dem frommen Manne Victorinus noch viel 
geaufamer umgegangen iſt, da man ihn. gefänglich 
binweggefühet, als ich fruͤher geſchrieben. So kann 
man auch diefe Stunde noch nicht eigentlich wiſſen, 
wo man fie beide gefänglich hält umd was man mit 
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ihnen zu thun Willens Die frommen, gottesfuͤrch⸗ 
tigen Mäuner werben in dieſen Landen von jeber- 
maͤnniglich hoch beklaget; fo bittet man zu Witten: 
berg ‘täglich auf allen Kanzeln für fi. Es laſſen ſich 
etliche weimariſche Mäthe hören: die Derren von 
Weimar. wohten fi, diefer Handlung ‚halben durch ei- 
nen: öffentlichen Druck entfhuldigen und Urfache an- 
zeigen, warm fie zu folhem Ernſt verurfacht wor⸗ 
den. Solches hätte wol ein Anfehen, wenn man 
die frommen ehrlichen Leute auf freien Fuß thäte und 
zu gebührlicher Antwort. und Verhoͤr Eommen - lieh, 
Alfo aber mag man. fchreiben und deuden, was man 
will; ‚verfiändige Leute werben gleichwol wifien, wie: 
feen folcher Entſchuldigung Glauben zu geben. Es 
fei, wie ihm wolle, fo ift es eine res mali exempli, 
daß man mit gelehrten Leuten und dazu mit fo 
hohen Perfonen und Dienern bes göttlihen Wortes 
fo graufam umgehen uud fo fiveng fahren fol. Man 
iſt ihm nicht allein "bei Mebeli und Nacht in fein 
Haus gefallen, Thür und Angel! in Studen zerhauen, 
fondern bie Judasrotte ift dem frommen ehrlichen 
Manne Bictorinus (ich muß es doc, fchreiben, wie 
ich's neulich gehört, und mein Anfager ift Herr Son: 
him Gamerarius, welcher nicht gerne ungewiſſe Dinge 
nachfagt) in feine Schlaflammer gefallen, haben ihn 
auf einer Seite des Bettes gefunden, ganz bloß und 
gleih) in dem, daß er fein Hemd über das Haupt 
Hiftor. Taſchenb. II, 13 
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und an feinen Leib gezogen. Sein frommes ehrlidyes 
Weib, des feligen Mannes Doctor Schneppü Toch⸗ 
ter, haben fie auf der andern Seite bes Bettes mut⸗ 
terlelbesnackt gefunden, da das feomm tugendreich 
Weib ſtumm und beftirzt geflanden wie ein Seeck 
ſich vor Schreden nicht regen noch befinnen können *). 
— Des alles ungeachtet haben fie ihr Buͤchſen umb 
Spieß vor das Herz gehalten und fie mit Schmaͤh⸗ 
worten graͤulich angegriffen. Darob das erfolgt iſt, 
was ic vormals Ew. F. ©. zugeſchrieben; dann hat 
ihr endlich Victorinus, wie Etliche. fagen, felbft ein 
Kleid Abesgeworfen; und wie wenn. ihn and) unange: 
zogen auf den Wagen gerifien, iſt feine vornehmſte 
Sorge für fein liebes Weib gewefen, und bat baffeibe 
etlichen Bekannten, bie in Eile zugelaufen, empfoh⸗ 
Im. Man fagt, das fromm ehrlich Weib fei noch 
diefe Stunde etwas beſtuͤrzt, auch bermaßen, daß man 
fi) einer andern Beſchwerung ihrenthalben beſorgt. 
Wem follte diefe unchriſtliche, tärkifche Tysannei nicht 
wehe thun? Wer kann gelimbe Torte im re tam 
atroei gebrauchen? Ich habe Sorge, Gott wird dieſe 
Dinge ungeſtraft micht laſſen. Ich für meine Perfon 
gönne es den jungen Herren nicht. Ge Laffen fich, 


1) Hier folgt eine Befchreibung des damaligen Zuftan: 
bes der Frau, die fich nicht füglich hier nacherzaͤhlen 
laͤßt. 
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wie männiglid davon urtheilt, zu fehe durch etliche 
junge Räthe unb dann buch ben Starrkopf Niklas 
Amsdorf regieren. ” 

Die wichtigſte Urfache diefer greuelhaften Behand: 
tung Victorin Striegel's war allerdings, wie Juſtus 
Jonas ſelbſt ſchon ambeutet, feine treue Anhaͤnglich⸗ 
keit und fein Feſthalten an Melanchthon und an ben 
kurſaͤchſiſchen Theologen zu Wittenberg, gegen welche 
Facius, obgleich, ihn Melanchthon fruͤher mit Wohl⸗ 
thaten uͤberhaͤuft hatte, einen untilgbaren Haß nährte. 
Zwiſchen den meiſten Profefforen zu Wittenberg und 
Jena herrſchte uͤberhaupt beſonders ſeit den Jahren 
1557 und 1558 der bitterſte Widerwille; denn man 
ging damals in Jena offenbar darauf aus, Witten⸗ 
berg, von feiner. Höhe herunterzuſtuͤrzen uud Jena 
auf deffen Trümmern teiumphizen zu. fehen; baber bie 
kecke Behauptung der Jenenfer, nur in Jena ſei das 
"wahre Lutherthum zu finden; daher die Menge von 
groben Schmähfchriften, die theild aus Jena, theils - 
von gleichgefinnten Xheologen aus Magdeburg, biefom 
Sammelpunkte aller unruhigen Köpfe, gegem die Wit: _ 
tenberger, beſonders gegen Melanchthon, Bugenhagen 
mb Georg Major in ale Walt ausgingen. Der 
Lesterr fpricht ſich darüber in feinen Beiefen an ben 
Derzog von Preußen. alfo aus: „Das aͤrgerliche und 
calummioͤſe Scheeiben wider uns nimmt noch kein 
Ende; denn Hefe Seriptores ſehen, daß ſolche Vuͤcher 

13* 
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bei den Buchdrudern ihnen Geld und bei dem ge: 
meinen Manne ein großes Anfehen bringen, unb ift 
zu verwundern, daß ſolches in der Stadt Magbeburg 
geduldet wird, welcher wir allbie doch auch dienen; 
denn auch geflern erſt find zwoͤlf ehrlicher und reicher 
Bürger Söhne der Studien wegen von bort anher⸗ 
gekommen; ſchaden auch diefer Univerfität ſolche Laͤ⸗ 
ſterſchriften ſo wenig, daß nicht viel weniger denn in 
die 2000 Studenten Gott Lob allhie find, und noch 
täglich viele zuziehen.” Und in einem andern Briefe 
heißt es: „Es werben bie Theologen biefer Univerfi- - 
tät von denen zu Magdeburg mit vielen unvernünfti: 
gen, groben Schriften hart gefhmäht. Diemeil fie 
aber aus Unwahrheit und aus lauterem Hafle, um 
Aufruhr anzueichten, auf bie unfern erbichtet find, fo 
thun folche Läfterfchriften bei verfländigen Leuten we: 
nig Schaden; denn viele Leute, welche gegenwärtig 
unfere Lehre und Kirchenfland vor Augen in vorigem 
Weſen ftehen fehen, tragen großes. Mißfallen ob fol- 
hem groben und flörrigen Schreiben, welchem auch, 
will's Gott, kuͤrzlich foll geantwortet werden. Es find 
aber gerade biejenigen Sceibenten, fo etwan alihie in 
dieſer Univerfität viele Wohlthaten empfangen, nun 
aber um größerer Freiheit willen fih gegen Magde⸗ 
burg gewandt haben, bie noch nicht aufheren, mit 
vielen Schmähfchriften etlihe vornehmfle und un: 
ſchuldige Perfonen beiber Univerfitäten, Wittenberg und 
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Reipzig, bei dem gemeinen Manne in Argwohn zu 
führen.” 

Neben biefen Stürmen von außenher herrfchte 
aber auf vielen Univerfitäten damals auch. fehon das 
alte Webel des Neides und des Strebens der älteren 
Profefforen, die jüngeren ſich heranbildenden akade⸗ 
mifchen Lehrer zurücdzudrängen und nicht emporkom⸗ 
men zu laffen. . Auch felbft Wittenberg war von diefem 
Uebel nicht. frei, und fogar einige der angefehenften 
Profefforen -fegten ſich dadurch dem gerechteften Zabel 
au. Man fchlug hiezu ſchon damals mancherlei 
Wege ein. Wenn es im 5.1560 einigen geldbarmen 
Studenten diefer Univerfität einfiel, durch Dedica⸗ 
- tionsunfug fich einige Gulden zu verdienen, indem fie 
die Titel, Dedicationen und Vorreden mehrer von | 
Profefforen und anderen Schriftſtellern herausgegebe: 
nen Bücher veränderten, neue Titel anfertigten, in 
Dedicationen andere Namen festen oder Dedications⸗ 
beiefe eindruden ließen und folche Bücher dann zum. 
Verkaufe berumtrugen, oder denjenigen Perfonen und 
Städten zubrachten, an welche die Debicationen. ges 
richtet waren, um ſich von ihnen ein Honorar zu er: 
betteln, fo war biefes, wenn gleichwol tadelnswerth, 
doch immer nur ein Studentenſtreich, den man dem 
bungrigen Magen ber armen Stubiofen nachſehen 
mußte. Aber wie, wenn der fo angefehene Profeflor 
ber Theologie zu Wittenberg, Georg Major, fich einen 
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ähnäidgen Streich, wie es fcheint, zum Theil aus gang 
. anderen Beweggründen erlaubte? — Die Sache war, 
wie Juſtus Jonas dem Derzoge von Preußen berichtet, 
folgende. Melanchthon hatte befanntlicd, den Abriß der 
Weltgeſchichte feines Schülers Johann Carion zu einer 
ueliftändigern Chronik umgearbeitet und fo jenes duͤrf⸗ 
tige Compenbium zum Dauptwerke kber bie allgemeine 
Geſchichte in diefer Beit umgefchaffen. Er wuͤnſchee 
felbſt eine beutfche überſetzung biefes Werks und über: 
trug biefe feinem vertrauten Freunde, bens Profeflor 
Juſtus Menius. Da biefer indefien ſtarb, che die 
Arbeit vollendet war, fo feste fie auf Melanchthon's 
Bitte fein Sohn Eufebinus Menins, der eine Tochter 
des Sabinus und Enkelin Melanchthon's ar Ehe hatte 
und damals Profeſſor ber lateinifchen Sprache in Witten; 
berg war, weiter fort und vollendete fie im J. 1560, nach⸗ 
dem er fchon im vorhergehenden Jahre mit dem Ber: 
leger Alles verabredet und diefem namentlich bad Ma⸗ 


ger nicht drucken laſſen. Major inbeffen ierte 
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fi; denn als Menius die Sache erfuhr, erklaͤrte ex 
auf Melanchthon's Rath dem Verleger, er werde feine 
Ueberfegung, die bereits vollendet ſei, nun ſo ſchnell 
als möglich in Leipgig druden laſſen, ımb ba ber 
Verleger ſich dagegen auf fein Privilegium besief, fo - 
mußte Menius die Streitſache an die burſuͤrſtlche Re: 
gierung bringen, won welcher beib die Entſcheidung 
einging: dee Benleger Tolle den Doctor Dinier für bie 
bereits gebmidten Bogen ſeiner Ucberfegung untichäbi- 
gen, Menius aber den Drud feiner Ueberſezung von 
den bereits gedruckten Bogen der Major'ſchen Leber: 
sung au fortfegen laſſen und das Recht haben, das 
Buch unser feinem Mamen erfeheinen zu laſſen und 
es zu Debdicieen, wem er wolle. Major ließ fih nun 
wirklich vom Werleger, dem mit Verluſte feines Pri⸗ 
vilegiums gedroht war, 35 Thaler als Eniſchaͤhigung 
auszahlen, verlangte aber von Menins, daß er bie 
Vorrede und Dedication Tchreite. Da diefer jedoch 
&ar einfah, was Major damit beabfichtigte,. ſich alfo 
feiner Foderung widerſetzte und das Werk mit einer 
fchönen Vorrede dem Erzbiſchof zu Magdeburg dedi⸗ 
ciete, fo verfaßt nun Georg Major noch: eine befon- 
bere Vorrede, laͤßt fie heimlich drucken, beredet ben 
Buchdrmder, bie fertigen Exemplare. der Ueberſetzung 
vierzehn Tage zurüczubehalten unb auch dem Menius 
fein Eremplar verabfolgen zu laſſen, laͤßt fr ſich in 
aller Eile einige Exemplare fehr ſchoͤn einbinden und 
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ſchickt fie dem Erzbiſchof von Magdeburg und meh⸗ 
ren Fuͤrſten zu, in der Hoffnung, dem Menius auf 
dieſe Weiſe das gewöhnliche Honorar, welches für - 
ſolche Dedicationen gefpenbet wurde, zu entziehen unb 
in feinen Beutel zu bringen. Die Sache Eärte ſich 
indeſſen bald auf; denn als Menius nad, einiger Zeit 
dem Erzbiſchof ebenfalls ein Eremplar zufandte, er⸗ 
hielt er von deſſen erſtem Rathe, Magiſter Paul Praͤ⸗ 
torius, in einem Schreiben bie Anfrage: wie es denn 
zugegangen fei, daß nicht er, fondern Georg Major 
dem Erzbifhof das. erfte Eremplar zugefchidit habe? 
Menius berichtete num nad eingezogenen Erkundigun⸗ 
gen den ganzen Verlauf der Dinge; die Sache wurde 
jegt allgemein bekannt und machte in Wittenberg 
um fo größeres Auffehen, da man ein ſolches Ber: 
fahren des angefehenen Theologen, des Schülers Lu- 
ther's und Melanchthon's, kaum je erwartet hatte. 
„Ich habe mich ſehr verwundert,“ ſchreibt Juſtus 
Jonas, „denn ich haͤtte mich eher eines Andern ver⸗ 
ſehen, als daß ein ſolcher hoher Mann ſeines Eigen⸗ 
nutzes halben einen jungen Mann, der ſich der Ehre 
und Tugend annimmt und der Chriſtenheit zu Nutze 
zu ſein begehrt, alſo zu hindern ſich unterſtehen ſollte; 
und ob ich wol den Herrn Dr. Major theuer und 
hoch halte, ihm auch ſein Gedeihen und Wohlfahrt 
von Herzen goͤnne, ſo thut mir doch dieſe Unbilligkeit 
ſehr wehe. Cicero der Heide ſagt: Ein junger Mann 
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fol ſich großer Dinge annehmen, denn er könne leicht: 
licher fortlommen als ein Anderer, fintemal man ber 
Jugend nicht allein nichts vergoͤnnt, ſondern biefelbe 
allenthalben zu fördern pflegt (Juvenes magna 
spectare et ad ea reetis studiis contendere de- 
bent, quod eo facilius faciunt, quia non modo 
non. invidetur illi aetati, verum etiam favetur). 
Solches fagt ein Heide von den Heiden und tft auch 
ohne Zweifel bei den Heiden alfo gehalten worden. 
Unter uns, bie wir uns bes chriftlichen Namens ruͤh⸗ 
men, geht es alfo zu, daß man einen jungen Mann 
nicht allein zum höchften beneidet (tie ich benn leider 
wol erfahren, auch. noch täglich erfahre, darum mir 
denn auch biefe gegenwärtige Sache deſto mehr zu 
Herzen geht), fondern wo man kann und mag, mit 
heimlichen Praktiten druͤckkt und hindert. Und es den⸗ 
ten die Alten nicht anders, als fie muͤſſen verderben, 
wenn fie die Jungen lafien auftommen, da ihnen 
doch das MWiderfpiel begegnen würde, fintemal ein 
junger Mann, der ſich der Ehre und Zugend ats 
nimmt, fonder Zweifel auch der Tugend nicht ver- 
geflen würde, bie da heißet: maiores honora, wenn 
die Alten ihres Amts gegen bie Jungen eingebent 
wären, biefelben förderten und ihnen hoͤlfen, bamit 
fie auch in den Sattel kommen und neben den Alten 
titterlich zu Erhaltung der Lahr, Kunft und. aller Ehrz 
barkeit fechten und alfo die Alten erfegen und. vieler 
13** 
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Muͤhe uͤberheben koͤnnten. Alſo ift es bei unſern Vor⸗ 
aͤltern gegangen. Da hat es auch in Regimenten 
wohl geſtanden; die Jungen ſind neben den Alten 
aufgewachſen; hat ein Jeder ſeinen Stand wie in ei⸗ 
ner Schlachtordnung verlediget und, bis er ferner in 
ein anderes Glied ruͤcket, muͤſſen behalten. Jetzo 
wollen die Alten die Jungen nicht leiden, druͤcken ſie, 
beneiden fie, hindern ſie. Wenn dann. die Jungen 
ſolches merken, ſo waͤchſt Manchem, der etwas hinter 
ſich fühle, der Muth, und ſetzt ſich oft mancher junge 
Monn wider feinen Willen einem alten entgegen, ben 
. we. fonft von wegen feines Alters und feiner Erfah⸗ 
renheit Lieber in allen Ehren hielte, ja, wenn ed mög» 
lich wäre, auf den Händen trüge. Bisweilen gelingt 
es Einem, daß er hervorfommt, fo iſt dann der alte 
Adam, der und Allen in der Haut ſteckt, da, ſchuͤrt 
mit allen Kräften zu, damit er fih an Dem, ber wi- 
dor feinen Willen bervorfonmt, raͤche. Wird alfo 
oft ein alter ehrlicher, wohlverdienter Mann herun⸗ 
tergefegt, da er wol hätte obenan bleiben können, 
wenn er fich gegen die Jungen alfo erzeigt hätte, wie 
ed die Drdnung ber Natur erfodert.. Ich gönne dem 
Dottor Major alles Gute, bas weiß Gott; daß ich 
ihm aber gönnen follte, daß er einem armen jungen 
Manne, der allererſt anfängt, Haus zu halten und 
es fih mit Stubieen Tag und Nacht bintfauer wer 
den laͤßt, den Biffen vor dem Munde abfchnitte und 


' 
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fi) damit bereicherte, das gönme ich ihm nicht.” Da 
fi der Herzog Albrecht in feiner Antwort auf biefen 
Brief aber Georg Major's Handlungsweiſe fehr mis- 
billigend ausſprach und unter Anderm aͤußerte: „Es 
thut uns folches nicht wenig von Georg Major be: 
fremden, tft auch in Wahrheit billig zu beklagen, daß 
unter ben Gelehrten und ſonderlich den Theologen 
ſolcher Neid ift und Einer den Andern alfo hindert; 
baraus zu fehen, ob fie wol mehr wiffen und ver: 
ftehen als wir Anderen, daß fie doc, auch bie Menſch⸗ 
lichkeit alfo druͤckt, daß fie ſelbſt Das thun, was fie 
an anderen Leuten ftrafen;” fo ſuchte Juſtus Jonas 
. den Georg Major einigermaßen bamit zu entſchuldi⸗ 
gen, baß „der fromme, gottesfürchtige Mann das 
Haus voll ımausgeflatteter Töchter babe, welcher 
Wohlfahrt er gerne fliften wolle;“ er bat daher auch 
"den Herzog, „ihm die Gebrechlichkeit, der er ſich in 
Mentus Sache habe vernehmen Iaffen, nicht emtgel- 
ten zu laſſen, in hoher amd cheiftlicher Betrachtung, 
daß der alte Adam auch ben Kindern Gottes anklebt!“ 
Man fieht e8 fehon aus diefen Aeußerungen, daß 
auch Juſtus Jonas, ein junger aufftrebender Mann, 
der vorzüglich juriſtiſche Worlefungen hielt, ſich aber 
auch viel mit theologifchen Studien : befchäftigte, fo- 
wol unter den Juriſten als Theologen zu Wittenberg 
feine Neider und Feinde hatte. Ex ſpeicht füh bar 
über noch näher aus, indem er tiber ben unter ben 


— 
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Profefjoren Wittenberge herefchenden Geift dem Her⸗ 
zoge Albrecht unter Anderm fchreibt: „So ift die liebe 
- Welt jego alfo gefchidt, daß auch Die, welche Chri⸗ 
ften, ja wol Lehrer der Chriſten wollen genannt wers 
ben, ihrem Nächften nichts goͤnnen, ſondern benfel: 
ben, wo fie Einnen und mögen, hindern; beforgen 
ſich alle Zeit, was ihrem Nächflen zugehet, das gehet 
ihnen ab. Wo mein Weib nicht fo fchwacher Be: 
fchaffenheit wire, audy von mir dazu koͤnnte berebet 
werben, fo wollte ich mich ſtracks von hinnen an bie 
Univerfität Königsberg wenden. Allhie zu Wittenberg 
geht mir's alfo, daß man mich gerne verbrüden wollte, 
bazu ich, ſowahr mir Gott helfe, keine Urfache gebe, 
ſondern ber’ leidige Neid vegiert alfo in Derjenigen 
Herzen, bie fich ſelbſt für gerecht achten, aber ber 
wahren Gerechtigkeit nie theilhaftig werben. . Wo man 
mir Befchwerung zufügen kann, das thut man; . in 
Summa, ich bin Der, der große Urfache hat, zu be 
ten: Heer, fiebe, daß meiner Feinde fo viel find und 
haften mich aus Srevell Wo nun ber liebe Gott 
nicht Gnade verliche, daß mich das Gefellich (d. h. 
die Studenten) gerne hörte und id, Gott Lob, ein 
frequentered Auditorium babe, denn feiner unter ben 
anderen Juriſten (was denn auch Beine geringe Ur: 
fache des Meides ift), fo hätten fie mic, laͤngſt un- 
terdruͤkt. Ich muß aus Noth neben ber Öffentlichen 
Lection privatim für Geld Iefen, welches, ob es wol 
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an fich felbft keine Schande ift, ihnen doch die Freude 
gibt, daß fie daraus fpüren, daß ich fehr hart bes 
drängt bin, wie es denn wahr iſt und ich mit weh- 
müthigem Herzen Mage. Könnte ich den Mantel nad) 
dem Winde hängen und die erkannte Wahrheit, wo 
nicht verleugnen, body verfchweigen, vielleicht hielte 
man mich werther. Es wäre nicht Wunder, daß 
mein armes Weib und ich vor Traurigkeit und Herze⸗ 
leid ſtuͤrben. Jedermann ſtoͤßt an und wie an eine 
bangende Wand, daß wir fallen follen, und man her: 
nach mit Füßen über uns gehe. Sch merke, daß man 
ſich heftig bemüht, mich zu verdruͤcken, und es thut 
meinen Widerwaͤrtigen nichts fo wehe, als daß ich an 
Ew. F. D. einen Fels und Zuflucht habe.” 

Sn der philofophifchen Facultät war es vorzuͤg⸗ 
lich der Profeffor der Dialektik, Peter Vincentius, 
und unter den Theologen Georg Major und Paul 
Eber, die er für feine Gegner anfah. Bei den bei: 
den legteren, bie Sonas nicht felten „Weltfüchfe” und 
„Zeitſchwaͤnze“ nennt, war er am meiften: durch fein 
Disputiren über Religionsgegenflände in übeln Ruf 
gefommen, weil er oft viel zu freie. Anfichten und 
vor Allem, was ihm am meiſten fchabete, eine große 
Anhänglichkeit an des in Wittenberg allgemein ver- 
haßten Oſiander's Lehrfäge ohne Ruͤckhalt ausgefpro: 
hen. Daher fchreibt er auch einmal dem Herzoge: 
„Das Aergite, das fie mir haben Schuld geben Eins 
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nen, iſt, daß ich viel von ber Religion bisputire, 
welches ich doch nicht eher thue, als wenn ich durch 
ihre Schmäh= und Läfterworte die Wahrheit zu be 
fennen gebrungen werde, und wenn fie figen auf Cal⸗ 
vinus oder Dfiander, und berfelben Lehre, welche id) 
weiß und gewiß bin, daß es die Wahrheit Wottes iſt, 
ſchelten. Ic kann nicht dabei ſchweigen, daß man 
bie Wahrheit Gottes Kegerei und Irrthum nennt, 
wie noch geftern im Öffentlichen Aubitorio in einer 
Declamation im Beifein bes Herrn Magiſter Funk 
faft vor zwei= ober dritchalbtauſend Studenten gefagt 
wurde: Ofiander von Mürnberg hätte bas ganze Land 
zu Preußen mit falfcher Lehre vergifte. Solche öf- 
fentliche Lügen kann ich unverantwortet nicht laffen. 
Magiſter Funk, dem ich geklagt, daß man mid un- 
terbrüde, hat mir geantwortet: „Disputirt nicht zu 
viel!” So will id hinfort auch nicht mehr ein ſol⸗ 
her Eiferer fein, fondern der Kugheit gebrauchen, der 
Andere gebrauchen. As ich zuerft hieher gen Wit 
tenberg kam, bachte ich, es ‚hätte die Meinung mit 
ben Theologen, wie es zu Doctor Greugiger’d und 
meines Vaters Zeiten mit ihnen hatte, ba fie ſchwer⸗ 
lid) mit ihrer Beſoldung auskommen kennten. Der 
Zeit aber babe ich erfahren, daß jetzo Niemand reicher 
it denn fie, wie fih auch Etlicher Werke anfehen 
offen. So muß man fchier fchließen, wiewol ich ih= 
nen folches nicht Schuld geben will, bie Theologie 
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fei ihnen fofeen nur Ernſt, als fie Ehre, Anfchen 
und Reichthum bringt.” — In ber juriflifchen Fa⸗ 
cultaͤt, wo damals Lorenz Lindemann, Joachim von 
Beuſt, Georg Cracovius, Johannes Schneidewein und 
einige andere Ordinarien waren, beneideten ihn Meh⸗ 
rere wegen des großen Beifalls, den er bei den Stu⸗ 
denten fand, und dieſer Beifall war die Folge von 
ungleich freieren neuen Anſichten uͤber viele Gegen⸗ 
ſtaͤnde ſeiner Wiſſenſchaft. Wie er dieſe uͤberhaupt 
von einem ganz andern Geſichtspunkte anſah als 
ſeine Collegen, ſpricht er in einem Briefe an den 
Herzog Albrecht aus, indem er ſagt: „Ew. F. D. 
wifien, daß zur Beftellung des Regiments ein from⸗ 
mer, rechtſchaffener Juriſt Gott und feiner Chriften- 
heit ja eben fo viel dienen kann als je ein Theolog. 
Nun find diefe Suriften aber gar felten; die Urfache 
iſt, daß man bisanher anſtatt der Rechte nichts An⸗ 
deres denn -fubtile Spisfindigkeiten, damit man die 
Leute unter einem Scheine des Rechten verusthein 
tonnte, ſtudirt und gelernt hat. Jetzo aber erwecket 
Gott in Frankreich und anderen Orten Leute, die ber - 
Juriften Betrügerei ja fo fcheinbar an ben Tag ge 
ben, als der felige Mann Luther des Papſts und fei⸗ 
ner Theologen Büherei an den Zag gelegt. Deshalb 
wäre wol von Möthen, daß man die beften Ingenia 
zum Studium Juris hielte, auf daß endlich Diejeni- 
gen, bie für ihre Betruͤgerei ja ebenfo heftig flreiten, 
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als der Papft für feine Mefle und Ablaß geftritten 
bat, durch die Menge der vechtfchaffenen Juriſten 
überwältigt, und alfo das vechte Recht einmal wieder 
auf die Beine gebracht wuͤrde.“ 

Sn diefer Stellung zu ben diteren Profeſſoren, 
bie ben Senat ober das f. g. Eonfiflorium der Uni: 
verfität bildeten, mußte nun freilich Juſtus Sonas als 
Profeſſor erteaordinarius manche bittere Kraͤnkung er: 
dulden; weshalb er fpäter, ald wegen feines Strebens 
nad) auswärtigen Dienften und befonders wegen fel- 
ner Einmiſchung in die Grumbach'ſchen Händel eine 
Unterfuchung über ihn verhängt wurde, in feiner an 
den Kurfürften von Sachſen gerichteten Vertheidi⸗ 
gungsfchrift auch offen erflärte: „Hätten mich die 
Herren ber Univerfitit Wittenberg für einen Profeffor 
anerkannt, fo hätte ich mich mit Gottes Hülfe gleich 
Anderen mit Lefen erzeigen koͤnnen. Dieweil fie mid 
aber in ihre Eonfiftoria niemals gefordert, auch des 
Vortheils, den die anderen Profefioren haben, in tel: 
nerlei Weife theilhaftig gemacht und in Summa mid) 
nicht andere, benn einen andern gemeinen Studenten, 
wenn fie im Gonfiflorio verfammelt waren, vor ber 
Thüre ſtehen ließen, zubem fich ihrer etliche des⸗ 
halb, daß ich von Ew. Eurf. ©. auch nicht gebraucht 
werbe, faft höhnifch vernehmen laſſen: Ew. kurf. ©. 
gäben mir das Dienfigelb dis ein Almoſen; fo haben 
Ew. kurf. G. gnaͤdigſt zu ermefien, daß ich nicht aus 
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Muthwillen oder Vorwig, fordern aus hochdringender 
Noth mich außerhalb Wittenberg um Ehre und Be 
förderumg bewerben müffen, dieweil mir innerhalb 
bemfelben fo gar Leine wiberfahren konnte. Wo ich 
mich von meinem väterlichen Erbe eine Beit lang in 
Wittenberg hätte erhalten koͤnnen, fo wollte ich ben 
Sachen wol Rath geſchickt und eben Das gethan ha: 
ben, was mir Die, melde aus vollem Beutel reden, 
oft gerathen, nämlich wollte fo lange mit hohem 
Steiße gelefen haben, bis fie mich wider ihren Willen 
hätten hervorziehen muͤſſen. Dieweil ich aber keinen 
Heller noch Pfennig ererbet, fo hat fich viel Lefen 
und wenig Eſſen ober wol gar Hungerleiden bei mit 
nicht zuſammenſchicken wollen. ” 

Hemmten nun fohon biefe bisher erwähnten Ber: 
häftniffe das ſchnelle und frifchere Erbluͤhen ber Wiſ⸗ 
fenfchaften um biefe Zeit, fo hören wir aud) vielfäl- 
tige Klagen über das geringe Intereffe ber meiften 
Fürften an Beförderung ber Wiffenfchaften; denn 
theils fehlte es biefen an ber Einficht über bas Be 
duͤrfniß und die heilfamen Erfolge einer gelehrten Bit: 
dung in ihren Staaten, theild waren fie zu fehr in 
Kriege und die ftürmifchen Bewegungen ber Zeit hin- 
eingezogen, theils gebrach es manchem auch an ben 
nöthigen Mitteln, die zur Beförderung gelehrter Be- 
flrebungen dienen fonnten. So fchilbert felbft Me: 
lanchthon die Fürften feiner Zeit im dieſer Hinſicht 
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keineswegs von vortheilhafter Seite, wenn er fagt: 
„Die Zürftenhöfe find gegem gelehrte Männex keines: 
wegs freigebig, und gegen philoſophiſche umb freie 
Köpfe findet man fie feft feindlich gefinut”!). Da 
Ser auch feine große Abwrägung gegen: alles Hofleben, 
und feine beffändigen Wenſche, am &inbften unter ei- 
ser freiem, republikaniſchen Verwaltung leben zu koͤn⸗ 
mem ?). Er mißt die Schub dieſes Mangels ber Zur 
ſten an Jutereſſe für wiſſenſchaftliche Stubien vor AL 
tem ihrer Erziehung Bei, .da fie, ımeter Ingd⸗ und 
Pferdeliebhaberei aufgewachfen, nie etwas Hoͤheres 
kennen gelernt. Ebenſo beklagt fi Joheunes Dra⸗ 
conites bitterlich über den Kaltfinn. der meiſten Gro⸗ 
Ben, dem es zuzuſchreiben ſei, daß manches treffliche 
literariſche Werk nicht ans Licht treten Sinne. An 
akademiſche Inſtitute auf den Univerfitaͤten, wie wir 
fie heut zu Tage ſehen, war noch gar micht zu den⸗ 
ten. Faſt das einzige mar eine Bibllothek (Liherei); 
aber wie ſpaͤrlich und armfelig dieſe damaligen Buͤcher⸗ 
fammiungen bei der Theuerung der Bücher geweſen 


1) Aulae sunt in homines littaratos nequaquam libe- 
rales, deinde inimicae fere philosophicis et liberis 
ingeniis. 

2, Vgl. die gefammelten Stellen aus feinen Schriften 
in Strobel’s „Neuen Beiträgen zur Literat. bes 16. 
Jahrh.“ B. IV. St. 1. S. 203.u f. 
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fen mögen, läßt fi fchon aus dem Fonbs fchließen, 
den 3. B. die Bibliothek zu Wittenberg hatte; er be: 
trug jährlich nur 100 Gulden, wofür „zum Nutzen 
ber Univerfitie und fonderlih armer Stubenten bie 
Liberei mit Büchern in allen Facultaͤten und Künften, 
auch in der hebräifchen und griechifcehen Sprache flatt- 
ih vermehrt und verbeffert werben follte.” Der an- 
geftellte Bibliothekar, ein Magiſter, zog ein jährliches 
Lohn von 40 Bulden. 

Melauchthon äußerte öfter, wenn er fah, wie we⸗ 
nig von ben Fürfienhöfen für das weitere Gedeihen 
der Mifienfchaften geſchah, die größte Beſorgniß für 
bie kommenden Gefchlechter; „denn wahrlich,“ fagt er 
einmal in einem Briefe an den Derzog von Preußen, 
„fo die hohen Regenten die Studien nicht vetten, fo 
ift eine große, jämmerliche Barbarei, Verwuͤſtung ber 
Kirchen ımb anderer fchöner und nüglicher Künfte Un: 
tergang zu beforgen, und wirb an vielen Orten jegund 
dieſer Schabe gefpüret.” Ebenſo Magen auch an: 
dere berühmte Gelehrte biefer Zeit, als Eoban Heß, 
Erasmus Reinhold, Johann Carion u. f. w. nicht 
felten Aber den Mangel an Theilnahme und Förde: 
rung twifienfchaftlichee Werke von Seiten der Könige 
und Fuͤrſten. Um fo höher fehägte und rühmte man 
bie wenigen aus ber Zahl der Regenten, die fich durch 
Unterflügung gelehrter Beſtrebungen, durch Aufmun⸗ 
terung ausgezeichneter Maͤnner und durch reges In⸗ 
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tereſſe an dem wiſſenſchaftlichen Zreiben ber gelehrten 
Welt votzuͤglich hervorthaten. „Disweil in biefer un- 
ruhigen Zeit,” fagt Melanchthon, „alle Könige, Po- 
tentaten und ber mehrere Theil ber Zürften ſich feibft 
mit unnöthigen Kriegen und Berhinderungen belaben, 
fo iſt wahrlich Gott zu danken, daß etliche wenige 
Sürflen dennoch der. Stubien und Kirchen nicht ver: 
geſſen.“ 

Unter den Fuͤrſten Deutſchlands war aber ſicher⸗ 
lich keiner, der an regſter Theilnahme an Allem, was 
Wiſſenſchaft und Kunſt anlangte, an Unterfligung 
und Ermunterung der Gelehrten und an Aufopferun- 
gen und Spenden für gelehrte Unternehmungen ben 
Herzog Albrecht von Preußen übertraf. Er konnte 
felbft zwar fuͤr nichts weniger als für einen gelehrten 
Zürften gelten und hatte in feinee Tugend ebenfo 
wenig als andere Fuͤrſtenſoͤhne biefer Zeit eine gelehrte 
Bildung genofien, vielmehr Manches darin fehr 
verabfäumt; allein feine große Zuneigung zum Ge 
Iehrtenftande und feine Pflicht als Fuͤrſt erwediten in 
ihm die wohlwollendſten Gefinnungen gegen die Er⸗ 
halter und Pfleger ber Wiſſenſchaften und Künfte fei- 
ner Zeit. Er fagt felbft In einem Briefe an Ofian⸗ 
der im J. 1540: „Wir Hagen leider isumb nichts 
höheres, denn daß wir felbft in der Tugend nicht 
fleißiger geweſen und fo viel gelernt haben, als wir 
zum Theil isund verſtehen, daß es wol uns von Noͤ⸗ 
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then thäte. Was wir aber dennoch für unfere Per: 
fon zu Erhaltung der Kunft und Studirens, auch zu 
Foͤrderung der Gelehrten thun Eönnen, wollen wir an 
unferem geringen Vermögen nichts ermwenden (fehlen) 
laſſen; benn wir haben hohe Kunft und gelehrte Leute 
von Jugend auf lieh gehabt,” Er ftand daher be: 
fonders feit den Jahren 1530 und 1540 bis an fel: 
nen Tod mit ben ausgezeichnetften Diännern und Ge: 
lehrten feiner Zeit in einem fehr lebendigen Brief: 
wechſel, und es finden ſich zahlreiche Briefe an. ihn 
von Luther, Melanchthon, Joachim Camerarius, Georg 
Spalatin, Johannes Bugenhagen, Johann Carion, 
Johann Draconites, Juſtus Jonas, Erasmus Rein-. 
hold,. Georg Hartmann, Kaspar .Aquila, Peter Dege: 
mon, Flacius Illyricus, Paul Eder, Georg Major, 
Andreas Oſiander, Kaspar Peucer, Victorinus Strie⸗ 
gel, Friederich Staphilus, Martin Chemnig, Andreas 
Aurifaber, Veit Dieterih, Kaspar Hedio, Johann 
Breng, Kaspar Creusiger, Georg Sabinus und meh: 
teren Anderen,‘ alfo ‚von Gelehrten aller Fächer. Der 
Herzog ſtand bei allen biefen Männern in außeror- 
dentlicher Achtung und genoß unter ihnen bie allge: 
meinte Liebe; jeber rühmte ihn von dem Standpuntte 
feiner Wiffenfchaft aus. . Georg Hartmann aus Nuͤrn⸗ 
berg, beiten Lieblingsfächer Mathematit und die Na: 
turwifienfchaften waren, fehreibt. ihm: „Ich höre von 
Allen, Gelehrten. und Ungelehrten, die zu mic kom⸗ 
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men, daß Ew. 5. ©. den Preis bat vor allen an- 
beren Fürſten, die Kuͤnſte zu erhalten und zu fördern. 
Wo andere Füuͤrſten ſolches Gemuͤth auch hätten, 
wuͤrde man ſehen, was Deutſchland fuͤr gelehrte Leute 
haben wuͤrde, der wir bei ſolcher Fuͤrſten Kargheit 
jegt mangeln muͤfſen. Ich hoffe, dieweil man ſich 
eines trefflichen Friedens verſieht, daß nachfolgends 
auch gute Kuͤnſte und ſonderlich die Mathematik gute 
Foͤrderer und Maͤcenaten haben werben.” Joachim 
Camerarius fühlte ſich durch die Gewogenheit des 
Herzogs ungenmwin beglückt und geehrt. „Ich freue 
mi fuͤrwahr,“ ſchrieb er ihm einſt, „daß bie außer: 
ordentliche Gunſt Eurer Gnade gegen mich fo allge: 
mein bekannt und buch bie gütiyfien Beweiſe an 
den Tag gelegt iſt. Ich vertraue aber auch, daß 
mein unterthänigfter Eifer und mein Wunſch, Euerer 
Gnade in allen Dingen zu biemen, Euch nicht ver- 
bergen bleibe, und Ihr glauben miöget, daß ich ihn 
unwandelbar in mir bewahren werde.” Ebenſo ruͤhmt 
ben Herzog ber Theolog Georg Major wegen feines 
geoßen Eifers für Religion and Kirchenthum; er fagt 
in. einem feiner Briefe an den Herzog: „Ew. F. ©. 
als ein hochloͤblicher chriſtlicher Fuͤrſt wiſſen aus hohem 
. und chriſtlichem Verſtande, daß in ber Regierung das 
erfte und größte Werk iſt und ſein foll Pflanzung und 
Erhaltung rechter Erkenntuiß und Anrufung Gottes 
unb des Heilandes. Wiewol aber ber größte Theil 
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ber. mächtigen Potentaten auf Erben dieſen ernſten 
Befehl wenig achten, erweckt dennoch ber liebe Gott 
etliche Regenten, die dem Herrn Chrifto ihre Pfor- 
ten aufthun, welche igrer Wohlthat reichliche Beloh⸗ 
nung empfangen werden. Solche Könige find. gewe⸗ 
fen Abimelech, David, Joſaphat, Czechias, Joſias 
umb, hernach Cyrus, Conſtantinus, Xheubefius ımb 
etliche muhr., Was aber: fir eine hohe und große 
Ehre diefes fei, in diefer Furſten Zahl zu ſtehen, be⸗ 
dent Em. 5. ©. ohne Zweifel, dieweil fie aufs 
hoͤchſte befliffen, daß bie Schulen. und Kirchen in Ih⸗ 
rem Lande chriftlich mit gottesfuͤrchtigen und gelehrten 
WMaͤnnern beſtellt werden und dieſelben fich in fuͤrſt⸗ 
lichem und vaͤterlichem Schutze läßt. befohlen fen.” 
Das allgemeine Lob aber und die Huldigung, die 
man dem Herzoge von. allen Seiten ber. entgegen ' 
brachte, verdiente er fürwahr auch mit vollem Rechte; 
denn im der That moechte es damals wol kaum noch 
eimen Fuͤrſten geben, ber mit: folder: Sreigebigkeit 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſte foͤrderte, der fo. gem und 
mit. fo reichen Spenden bie Gelehrten ermanterte, der 
mit fo vielen Opfern literariiche Unternehmungen ım: 
terftägte, dabei die Gelehrten, die fi) an ihn. wand: 
tem, mit fo viel Freundlichkeit und. Herablafſung, mit 
fo. ungenniner Achtung und Werthiehägung ihres Stan: 
des behandelte und wit fo: regem Eifer und fo geoßem 
Intrrefſe, ſoviel er feimer Stelung nad) vermochte, in 
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das ganze gelehrte Wirken und Treiben ber Zeit mit 
eingriff. Die reiche Zahl von Briefen ber bamali- 
gen Gelehrten an ihn, fowie die ebenfalls noch auf: 
betvahrten Entwürfe feiner Antwortfchreiben an jene 
fielen ihn in dieſer Beziehung als einen ber preie- 
wuͤrdigſten Zürften feiner Zeit dar, wenngleich ihn 
das Schwert und Eriegerifcher Ruhm nicht eben glän- 
zend in der Geſchichte ſtehen laͤßt. Zu diefem trieb 
ihn Überhaupt Leine befondere Neigung hin; vielmehr 
ſpricht ſich in allen feinen Briefen der entſchiedenſte 
Widerwille gegen das wilde Kriegsgetuͤmmel feiner 
Zeit aus, obgleich er ſtets an den damaligen großen 
politifchen Ereigniffen ſowol im Deutihland als im 
Auslande ungemeine Theilnahme zeigte, weshalb aud) 
in faft allen feinen Briefen an die Gelehrten die Auf: 
forberung wiederholt wird, ihm fleißig neue Zeitungen, 
Nachrichten über die politiichen Tagesbegebenheiten zu⸗ 
kommen zu laſſen. Es enthalten daher. die an ihn 
gerichteten Briefe auch eine Unzahl von Berichten über 
einzelne Tagesneuigkeiten der Zeit, ſowie Aber allerlei 
andere Verhaͤltniſſe, die man für den Derzog nur. ir 
gend von utereffe fand. Und es war für den Her. 
zog natlırlich von großem Werthe, ſolche Nachrichten 
immer von Männern zu erhalten, die den Lauf ber 
Beitereigniffe nicht blos. mit dem aufmerkfamften Blicke, 
fondern audy mit gefunden: und richtigem Urtheile ver- 
folgten. Nicht felten fuchte er bei den ausgezeichnetfien 
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Gelehrten auch Rath und Belehrung in ſeinen eige: 
nen Landesverhaͤltniſſen, befonders in gelehrter und 
kirchlicher Hinficht. Als 3.8. einige Jahre nach der 
Stiftung der Ihtiverfität Koͤnigsberg der Herzog auch 
auf ihr allerlei Zänkereien und Streitigkeiten und 
überhaupt einen ihm fehr misfälligen Geiſt unter meh⸗ 
veren Profefforen erwachen fah, und er biefes nicht 
ohne großen Mismuch und mit ber Bitte um Rath 
uw Berhaltumgsmaßregein dem teittenbergifchen Pro: 
feſſor Bugenhagen meldete, antwortete ihm dieſer eben: 
fo träftig als ermunternd: „Der Teufel iſt auch die⸗ 
fer Kiche, dieſer Schule und dieſer Stade (Mitten: 
berg) gram; aber ich bin ſonderlich erfreut worden, 
daß umfer Lieber Freund Doctor Sabinus zu uns ge 
kommen if. Mit dem habe ich mich von allerlei 
unterrebet, auch von Ew. 5. &. Schule, und beſon⸗ 
dere daß doch, Gott fei Lob, Alles ſich noch zum 
Beften wendet, und wo e8 mangelt, daß man's leicht: 
lich beſſern kann, dazu tollen wir von Herzen geme 
helfen nach Ew. ©. Willen. Ich bitte und vermahn⸗ 
Ew. F. G. umtesthänig in Gottes Statt, weil wir 
wifſen, daß Ew. ©. die Profefforen in ber Schule 
fehr wohl hält und laͤßt «6 nirgends an etwas mans 
gen; Ew. ©. weile Geduld tragen und nicht unwil⸗ 
kig und verbroflen werden, wenn Ew. ©. fiehet, daß 
«8 zu Zeiten mis etlichen Perſonen nid fo rocht zus 
gehet, wie es wol folte, denn mas an den Perſonen 
Hiftor. Taſchenb. IL. 14 
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feblet, da6 muß man beſſern an benfelbigen Perfonen 
oder mit andern, daß die Office (weiche Gottes find) 
durch den Zeufel nicht verfallen. Es ift mir ein Har 
Zeichen, bag viel Gutes aus Ew. ©. Schule kom: 
men foll; darum wollte fie der Zeufel gerne zerreißen. 
Aber Ew. ©. fiehe an die Schule zu Kopenhagen, 
wie gering fie auch fe. Da ich hörte in Dänemark, 
daß im Reiche follen fein 4000 Kirchen groß unb 
Hein, da konnte ich bald merken, daß wir kaum mit 
5000 Predigern die Kirchen koͤnnten verforgen. Lieber 
Herr Gott, woher nehmen wir die? fagte ih. Aber 
ehe ein Jahr umkam, waren alle die Kirchen ziemlich 
befegt mit Predigern. Wo nun etwas Mangel wird 
in den Schulen und Kirchen, dahin wird's Alles wie: 
dererfkattet aus bee Schule zu Kopenhagen, nicht al: 
lein zu Dänemark, fondern au in Norwegen, Is⸗ 
land und Gothland, und ſolches Gut wird auch aus 
Ew. G. Schule fommen für Ew. ©. Lande.” Ei: 
nige Sabre nachher, nämlih im J. 1548, fcheieb 
Bugenhagen dem Herzoge abermals: „Ew. $. ©. 
halte nur feſt über ihrer Schule nicht allein um ber 
Künfte willen, fondern auch um Gottes Wort und 
der heil, Schrift willen; ‚denn der Kaifer will ſchlech⸗ 
terdings auf dem Reichötage, daß wir follen anneh: 
men das Concilium zu Trient, da Gott innen geld: 
ftert und Chriftus mit feinem Evangelio verbammet 
wird. Das nehme ber Teufel an! Lieber Herr Jeſu 
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Chriſt, mahe dich auf mit deinen heiligen Engeln 
und floße hinunter folchen Zeufelsmorb und Läfterung 
bes Antichriſts in den Abgrund der Hoͤlle. Mir 
ſchreien in allen Kirchen öffentlich und heimlich. zu 
Gott und unfern Heren Jeſum wider ſolchen Frevel, 
mit Hoffnung, er werde uns erhören.. Dazu kann 
auch Ew. G. Schule heifen. Sind dort Profefloren, 
die nicht bleiben wollen, ober auch etliche, die nicht 
bleiben koͤnnen aus ihrer Nothdurft des Leibes oder 
fonft aus vedlicher Urfache, die weiß Ew. G. wol mit 
Gnabden. zu entlaffen. Es iſt nichts daran . gelegen, 
wie ih Ew. ©. auch fagte hie zu Wittenberg auf 
dem Schloffe; wir mollen alle Zeit wieber zufchiden 
gelehrte und fromme Deänner, "die ber. Sadıe werden 
Recht thun.“ 

Je mehr aber ber: Herzog auf verfchiedene Weife 
feine lebendige Theilnahme an allen wiſſenſchaftlichen 
Befteebungen feiner Zeitgenofien und feine große Zu: 
neigung zu den gelehrteften Männern feines Jahrhun⸗ 
derts an den Tag legte, um fo mehr fuchte auch je: 
der Gelehrte von Ruf ihm irgend einen Beweis der 
Verehrung und großen Achtung zu geben, die ein 
Fuͤrſt verdiente, welcher in dieſer Hinſicht fo viele ſei⸗ 
ner Zeit weit uͤberſtrahlte. Das gewoͤhnlichſte Mit- 
tel, fih die Gunſt und Gewogenheit der Zürften zu 
erwerben oder ihnen ein Zeichen ber Verehrung und 
Dankbarkeit zu geben, war ſchon bamals das Debi- 
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ciren nen heramögegebener Dächer. Aber fehr Viele 
benutzten dieſes auch mit als eine Sache des Erwerbe, 
zur Erleichterung brüdenber ölonsmäfcher Verhaͤltniſſe. 
Wir fahen diefes ſchon aus dem früher erwähnten 
Beifpiele Georg Major's. So dedicirte Deacenites, 
der mit feinen häuslichen Finanzen in beftändiger Uns 
ordnung war, in feinen zwei ſtarhen Kolianten „ber 
Verheiungsn‘ jede einzelne Abhandlung iegend einem 
Könige, Fiuſten, einer Stadt ober Privatperfen, wid⸗ 
mete aber außerbem ben erften Theil im Ganzen bem 
Könige Chriftian von Daͤnemark wu ebenfo den zwei⸗ 
ten dem Könige Eduard von England, welchem letz⸗ 
tern ber. Derfaffer gleichlam zus Enutſchuldigung fagt: 
„Ew. 8. M. wich ſich daruüͤber varmundern, daß ich 
einem jeglichen Kapitel einen beſondern Lefer geſucht, 
nicht allein großen Herren, ſondern auch geringeren 
Leuten Kapitel zugeſchrieben und ihnen allen damit 
Urſach gegeben, "in allen Landen von Ew. K. M. 
Gottſeligkeit zu reden, daß ich dena engliſchen Könige 
dies ganze Buch fuͤrnehmlich zuſchreibe und denſelben 
zum Patron das ganzen, Buchs erwaͤhle.“ So ſehr 
indeſſen Draconites wit dieſen Worten fein Merfah⸗ 
von zu beſchoͤnigan und. feine Ahfichten fehlen zu ver⸗ 
decken ſuchte, fo: fällt a8 doch wicht ſchwer, feine Mo⸗ 
tive ganz klar zu durchſchauen. Bei viehm ande 
Gelehrten hereſchten aber. in ihren Dedicatienen ſolche 
gewinnſuͤchtige Zwechke gewiß nice vor, ſandern es 
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waren vielmehe bie reinften Ergebnifte ihrer Vereh⸗ 
mg und Dankbarkeit gegen den fuͤrſtlichen Kreund 
und Goͤnner, wie bei Melanchehon, Bugenhagen u. 
%., bie dem Herzöge von Preußen mehrere ihrer Werke 
widmeten. Ueberhaupt genoß biefer bei feiner großen 
Bekanntſchaft und Liebe unter ben Gelehrten feiner 
Zeit biefe gelehrte Ehre außerordentlich oft, und bie 
Sache war Ihm, wie er mehrmals ſelbſt erklaͤrt, auch 
gar nicht unangenehm, To häufig ex dabei auch feine 
Kalle öffnen mußte. So ſchreibt er 3.3. einmal an 
Georg Vogler In Beziehung auf ben Theologen Veit 
Dietrich in Nürnberg, der ihm ein Buch bebiciren 
wollte: „Wir nehmen uud das Dediciren, fo der 
achebare und hochgelehrte Magifter Virus Und mit fei- 
nem boͤſtlichen und ohne Zweifel nüglichen Werke zu 
thun gefinnet, zu ſondern gnaͤdigen Gefallen anz denn 
es ift Uns eine fonbere Freude, daß ſolche gelchrte 
Leute, wiewol Wir ſolches Lobes nicht werth, Uns da⸗ 
zu nicht zu gering erfennen; wollen Uns derwegen mit 
göttlicher Huͤlfe dermaßen gegen Ihn erzeigen, daß Wir 
ber Undaukbarkeit nicht Befunden werben.” Bei an: 
ſehnlichen Unterfiigungen für Gelehrte machte er ib: 
nen das Dediciren ihrer Werke zuweilen fogar zur 
Bedingung. Als er z. B. dem berühmten Mathe⸗ 
matiker in Wittenberg, Erasmus Reinhold, eine An: 
weifung von 500 Gulden zue Herausgabe feiner Werte 
überfandte, fchrieb er ihm, er fende ihm biefe Unt⸗ 
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ſtuͤtungsſumme, „daß Ihr hinwieder alle die Opern, 
fo Ihr in Euerem uns überfandtem Catalogo recenfiret, 
uns auch dediciren follet.” Keine Dedication ließ der 
Herzog ohne Erwiederung mit einer bald größern, bald 
geringern Ehrengabe; fo erhielt z. B. Georg Röhre 
für die ihm dedicirten Troſtſpruͤche Luther's 20 Gul⸗ 
den, Georg Major für einen Pfalter 30 Gulden, ber 
Mathematiker Johann Schöner von Nürnberg fuͤr 
ein mathematifches Wert 20 Thaler. Als ihm Ca⸗ 
merarius auf einmal zwei feiner Werke debicirte, ließ 
ihm der Herzog einen filbernen Zrinfbecher mit fel- 
nem Wappen überreichen, fich bei ihm wegen ber 
Kleinheit des Gefchenkes mit den Worten entſchuldi⸗ 
send: „Obwol die Gabe geringfchäsig, Ihr wollet den⸗ 
felben Becher nicht anders, denn Unfern gnäbigen 
Willen dabei zu vermerten, zum Beſten annehmen 
und von Unſertwegen bei Euch behalten, damit, wenn 
Ihr Euere Herren und guten Freunde bei Euch habt, 
Unferer beim fröhlichen Trinken dabei im Bellen, als 
Wir nicht zweifeln, möge gedacht werben.” War ber 
: Herzog ungewiß, ob einem Gelehrten ein baares Ho⸗ 
norar oder ein Ehrenbecher angenehmer fei, fo ließ 
er zuvor unter ber Hand Erkundigungen darüber ein- 
ziehen; fo geſchah dieſes umter andern einmal auch bei 
Philipp Melanchthon, wo fih der Zürft an Juſtus 
Jonas wandte und diefes ihm antwortete: „Nachdem 
Em. 5. ©. eines Honorarii halben für den theuren 


und das gelehrte Mefen feiner Zeit. 319 


Mann Gottes, Philipp Melanchthon, mir befohlen, 
mich von fernem zu erfunden, ob es ihm angeneh- 
mer fein möchte, wenn Ew. 5. ©. ihm ein Pocu: 
lum von hundert Thalern, oder aber fo viel an Geld 
verehrten thäten, fo fol Ew. F. ©. ich in Unterthä- 
nigkeit nicht bergen, daß ich weitläuftig mich dieſer 
Dinge bei feinem Eidam, dem Peucer, erkundet habe, 
welcher ſich diefer Worte gegen mich vernehmen laſ⸗ 
fen: Ich wollte, daß alle Die, welche meinem Schwaͤ⸗ 
her einige Verehrung thun wollten, ihm ein Geld 
fhentten; denn wenn ihm Geld gefchenkt wird, fo 
tft deſſen weder er, noch feine Kinder gebeffert; Urs 
fache: er verſchenkt's wieder. Ich fehe wohl, wie er 
thut, wenn feine Befoldung eintommt; fo gibt er fo 
lange: davon hinweg, folange ein Heller da if. Was 
darnach in ber Haushaltung mangelt, das muß ich 
fupplicen. Darüber werden wir alle, beibe nicht zu 
reih. Wann ihm Pocula gefchentt werden, die be 
hält er doch.“ Juſtus Jonas fchlägt daher dem Her: 
zoge vor, ihm das Geld zum Ankaufe eines Pocu: 
lums in Leipzig anwelfen zu laffen, „denn,“ fchreibt 
er, „man jegiger Zeit ſolche Pocula in Märkten all: 
bie befommen mag, dergleichen in Vorzeiten nicht ge 
macht wurden, denn fie ſehr ſcheinbar und artig find. 
Ew. 5. G. Namen und Wappen wollten wir allhie 
zu Leipzig aufs artigfte mit gefchmelzter Arbeit daran 
machen laſſen.“ Der Herzog ertheilte ihm hierauf 
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zwar die noͤthigen Aufträge; allein ber sie Melanch⸗ 
thon hatte nicht die Freude, dieſes fchöne Ehrenge⸗ 
ſchenk noch in feine Hände zu bekommen, «er farb, 
noch ehe es vollendet war, und der Herzog war hoch⸗ 
finnig genug, das fir den edeln Verſtorbenen ber 
ſtimmte Geſchenk von hundert Thalern deſſen Schwie⸗ 
gerſohn, Dr. Peucer, und Melanchthon's Sohn, Phi⸗ 
lipp, zuzuweiſen, welchen Letztern er auch ſpaͤterhin 
noch huͤlfreich unterftügte. In einem ruͤhrenden Dank⸗ 
ſchreiben bezeugt Peucer, wie hoch Melanchthon allegeit 
die erhabenen Tugenden bed Herzogs, defien Weisheit, 
Froͤmmigkeit, warmen Religionseifer und Liebe zu bem 
Wiſſenſchaften gepriefen habe. 

Juriften, ſowol die an Univerfitäten, als die im 
ftädtifchen Aemtern angeftellten, erwarben ſich oft, 
wenn ihre Befoldung ihren Unterhalt nicht beftreiten 
ließ, dadurch manchen Verbienft, daß fie in den Dienft 
fremder Zürften traten, deren politifche Angelegenheis 
ten in feemben Ländern, biplomatifche Geſandtſchaften 
an Reichs⸗ oder Kürftentagen, die Führung wichtiger 
politifchee Streitigkeiten u. dergl. übernahmen unb zu 
biefem Zwecke eine förmliche Beſtallung, ſowie ein 
beftimmtes Jahrgehalt von dem Fuͤrſten, dem fie 
dienten, erhielten; denn da das eigentliche Gefandts 
ſchaftsweſen noch in feiner erften Ausbildung begriffen 
war, fo behalfen ſich die Kürften zum Theil noch mit 
dieſem zeitweiligen Auskunftsmittel. So fland unter 
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andern Juſſus Jonas, ber Juriſt in Wittenberg, zu 
gleicher Zeit im Dienfte der Herzoge von Preußen 
und Mediendburg, ber Grafen von Manseelb und 
fpäter, zu feinens Ungluͤcke, auch in dem bes Herzogs 
Johann Friedrich vorn Gotha, ber ihr mit in bie 
Grumbach'ſchen Hänbel zog. Für einen Jahrgehalt 
von 150 und fpdter von 130 Thalern, nebſt einer 
Hofkleidung und Meifegeld, über welches letztere er 
Rechnung ablegen mußte, hatte er jährlich alle politi- 
hen und bipfomatifchen Aufträge des Herzogs von 
Medlenburg gu beforgen. Er war mehrere Mat in 
folhen Angelegenheiten in England, Frankreich und 
Polen, und da er, was damals zur Seltenheit ge: 
hörte, die Sprachen jener erfteren Länder ſprach, fo 
wählten zuweilen auch andere Fuͤrſten ihn gern zu 
folhen Sendungen. — Wie ihn indeſſen überall das 
Ungluͤck in feinem Reben verfolgte, fo auch in dieſen 
Verhaͤltniſſen. Der Herzog von Medienburg entließ 
ihn aus feinem Dienfte, befonbers wegen ber bei ihm 
angebrachten Klagen über die großen Koſten, welche 
die Gefandtfchaftsreifen des Juſtus Jonas veranlaft 
hatten. Die Art, wie biefer ſich gegen den Herzog 
von Preußen über jenen Vorwurf vertheibigt, gibt ei⸗ 
nen intereſſanten Bli in dieſe Sauce; er Tage: 
„Weit man ih der Behrung, fo auf ber Veprſchik⸗ 
tungen aufgelaufen, beſchwert, fo weilte ich, um al: 
len Verdacht zu verhüten, wünfchen, daß ber Herzog 
14 x %* 
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von Mecklenburg die Drbnung hielte, die der Kurs 
fürft zu Sachſen jego aufgerichtet, ndämlid daB man 
auf Mann und Mob jeden Tag eine genannte Zeh: 
rung ſchlaͤgt. Verzehrt ein Gefandter etwas darüber, 
da6 mag er zublßen. Ich hoffe aber gleichwol, mein 
gnädiger Fuͤrſt werde befunden haben, daß ich nicht 
zu große Zehrung zu treiben pflege, fonderlich wenn 
ic, allein ziehe fammt den Meinen. Wenn man mir 
aber Leute zuordnet, bie fih Herr Oberfter nennen 
laſſen, eigene Köche und Dolmetfcher halten, englifche 
Hunde und Anderes fammt zwei und brei Diener 
mit fi führen, ein Banker über das andere anrich: 
ten, zehn bis zwölf Effen über die Mahlzeit in Pa⸗ 
is und an andern Orten, dba Alles am theuerften ift, 
zurichten laſſen, ferner deren Diener man von dev 
Zehrung Heiden muß, fo kann ich wahrlich nicht da⸗ 
wider, daß viel aufgehet. Daß ich mir ein Iebernes 
Wanderkleid habe machen Laffen und in die Zehrung 
gefchrieben, das, hoffe ich, könne mir nicht fo hoch 
zu verargen fein, ſintemal meine Beftallung ausdruͤck⸗ 
lich fagt, daß man mir alle Jahr auf zwei Perfonen 
die Hofkleidung geben wolle, ich aber nie einen Fa⸗ 
den davon gefehen, Tondern einmal, als id in Po: 
len verfchidt war, find mir 24 Thaler zu einem Eh: 
renkleide geworben. Daß mein gnädiger Fuͤrſt mir 
die Befoldung auf etliche Jahre vorausgegeben, das 
muß ich befennen, ift wahr. Sch kann aber daneben 
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nicht bergen, daß ich an jeder Jahrbeſoldung, die mir 
vorausgegeben, dreißig Thaler habe fallen lafien, auf 
daß ic) zur Ausrichtung meines Doctorats auf jedes 
Jahr 100 Thaler vorausbelommen möchte. Dane- 
‘ben kann ich nicht verneinen, daß mein gnädiger. 
Fürft mir alterlei Gnade bewiefen, fonderlich da ich 
eine Sache in Polen ausgerichtet; da beehrten mich 
Seine Gnade’ mit einem ftattlichen Honorario, und 
ba ih auf eine Zeit in Seiner Gnaden Gefchäften 
einen Klepper, der mich 24 Thaler Eoftete, todt trieb, 
"da gaben mir Seine Gnade zu Steuer, daß ich ei: 
nen andern kaufen möchte, zwölf Thaler.” Haft um 
die nämliche Zeit entließ ihn auch der Graf Volrad 
von Mansfeld aus feinen diplomatifchen Dienften, da 
ihn der Hofprediger Magifter Cyriacus Spangenberg, mit 
dem er am gräffichen Zifche in einer Disputation über 
das Abendmahl fehr zerfallen war, bei dem Grafen 
angefchroärzt hatte, und fo blieb Juſtus Jonas nur 
noch im Dienfte des Herzogs von Preußen, bi6 er 
bei feiner Einmifchung in die Grumbach'ſchen Händel 
in Oefangenfchaft gefegt wurde. 

Auch die Mediciner wußten ſich neben ihrer Arzt 
lichen Praris bei freigebigen . Fürften noch manchen 
Erwerb, befonders duch alchymiſtiſche Künfte zu ver: 
ſchaffen. Bekanntlich war die blühendfte Zeit der Al- 
chymie gerade das fechszehnte Sahrhundert, indem Die 
Fürften die gefteigerten Staats: und Hofausgaben 
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durch die noch ſpaͤrlich fließenden Staatseinklinfte nice 
decken konnten und deshalb gern zu außerordentlichen 
Mitteln griffen, um ihren Aufwand und die Koſten 
ihrer Kriege zu beſtreiten. Je ghnfliger aber für bie 
alchymiſtiſchen Kuͤnſte gleichſam das Klima biefer Zeit 
war, unr fo flärker wucherte auch überall bas Uns 
Braut auf, und wie Kaifer und Könige in der Regel 
große Gönner und Befoͤrderer ber Goldmacherei wa⸗ 
ren, fo gehörten Goldkoͤche und Alchymiſten an beuts 
ſchen Fuͤrſtenhoͤfen um dieſe Zeit mit’ zum Hofſtaate). 
Es ift ebenfalls bekannt, daß es meiftens Aerzte, bes 
ſonders die Anhänger ber paracelfiichen Lehren waren, 
die in ganz Europa die Alchymie in Schwung brach 
tm. So war auch der Herzog Albrecht wicht frei 
vos einer gewiflen Dinndgung zur alchymiſtiſchen 
Kunft, und es wandten ſich oftmals gewinnſuͤchtige 
Uerzte mit iheen Anerblietungen an ihn. Indeſſen 
herrſchte bei iym doch fchon ums Jahr 1538 eine ges 
wife Scheu und einiges Mistrauen gegen alle Goldkoͤche 
und Alchymiſten vor; benn als fid) um dieſe Zeit der 
Arzt Tiburtius MWildenberg on ihn mwanbte und Ihm 
meldete: „Er fei berichtet, daß der Herzog Luft und 
Liebe zur Alchymie habe, worin hohe und große Kümfte 
behaftet feien, nicht allein weltlichen Gute zuträglich, 


1) Sprengel, Gefchichte der Arzneikunde 8. III. 
eh ſchich z 
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ſondern auch in ben Ertracten der Kräuter dem Menſchen 
zur Erhaltung feiner Gefundheit förderlich; er babe bei 
Königen und Fürften in der Sache viel gefehen und 
ergründet und mit hohen Koften und Gelbaufwand zu 
Wege gebracht, was er „bei einer guten Verehrung” 
einem Goldſchmiede des Herzogs alles gruͤndlich mit⸗ 
theilen wolle; gab ihm bdiefer zur Antwort: „Obwol 
Ihr Euerm Scheeiben nach in den Künften ber Alchy⸗ 
mie guten Bericht und Erfahrenheit habt, fo iſt Uns 
doch in gleichen Sachen vorlonmmen und gibt Uns 
auch die Erfahrung, daß fonderlic) in der Alchymie 
viel Ungerifjes befunden wird, auch oft misrathen 
thut. Derhalben wohl zu bedenken, ſich auf dieſe 
Kunft zu legen.” Der Herzog ging alfo, wie fchon 
hieraus bervorleuchtet, nicht mit befonderem Intereſſe 
in die Sache ein, wie er denn überhaupt won ber fo 
gewöhnlichen Sucht nad alchnmiftifchen Grübeleien 
ungleich weniger als andere Fürften feiner Zeit be: 
fangen war. 

Weit größer mar. feine Neigung zur Aftrologie, 
„zur Kunft der Conftellatton oder der Revolutionen“, 
wie man fie damals nannte; benn ber uralte Staube an 
den mächtigen Einfluß und die geheimen Wirkungen ber 
Geſtirne in ihren Conjunctionen auf die geiftige und koͤr⸗ 
perliche Befchaffenheit, fowie auf die Schidfale und 
Lebensverhältniffe des Menfhen war auch im feches 
zehnten Jahrhundert nody bei ben größten Gelehrten 
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vorherrſchend, und ſelbſt ein Melanchthon. gehört bez 
tanntlih mit unter die beruͤhmteſten Befoͤrderer ber 
Afteologie. Alfo kein Wunder, wenn auch der Her: 
309 ‚Albrecht von Preußen einen ungemein großen 
Werth auf die „Kunft der Afteologie” legte und bie 
Gelehrten aus der Nähe und Kerne diefe Richtung 
des Fürften benugten, ſich feinee Gunft zu verfihern 
und feine Freigebigkeit in Anfpruch zu nehmen. Ei: 
ner der: beruͤhmteſten Aftrologen Deutfchlands war der 
Hofafteonom des Kurfürften von Brandenburg, ber 
auch durch feine Chronit bekannte Johann Garion, 
deifen Ruhm und Anfehen auch bei dem Herzoge von 
Preußen ungemein hoch ſtand. Schon im J. 1527 
hatte er dem Fürften eine von biefem beftellte f. g. 
Revolution oder Conftellation, von einem Maler Wolf 
zierlich ausgemalt, zugefandt und eine „hohe Vereh⸗ 
rung” dafuͤr erhalten. Es kam jedoch zwifchen Bel: 
den zu einigen unangenehmen Erklärungen über bie 
Sache; denn obgleih man In Beziehung diefer Con: 
ftellationen über Fuͤrſten von den Aftrologen immer 
firenges Stiufehweigen verlangte, und Carion auch 
dem Herzoge die Zuficherung gegeben hatte, daß er 
von deſſen Gonftellation nichts bekannt werden laſſen 
wolle, fo war biefes, wie der Herzog vernahm, den⸗ 
noch gefchehen, und er machte daher dem Aftrologen 
deshalb nachdruͤckliche Vorwürfe. Carion antwortet 
aber zu feiner Vertheidigung: „Was gemeine Land: 
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haften in deutfchen und welfchen Landen betrifft, da 
ſchweig' ich nicht, was Influxiones anrühret und laſſe 
ed auch in Drud ausgehen. Was aber einen Für: 
ften oder fonft einen guten Gefellen betrifft, weiß ich 
mich mit allee Gebuͤhr und Meblichkeit wohl zu hal 
ten in ſteter Verfchwiegenheit. Es werden es auch 
Ew. F.⸗D. nimmermehr erfahren, daß ich ein folcher 
Läftermann fei.” Außer ihm mar ald Rativitätftel: 
fer auch befonders der Profefior Erasmus Reinhold 
in Wittenberg berühmt, der dem Herzoge einmal ei⸗ 
nen ganzen Katalog von Perfonen zufchidite, über die 
er fi dem Herzoge bie Nativitäten zu verfertigen er: 
bot, und aus welchem ſich biefer die Nativitäten ſei⸗ 
ner Gemahlin, feiner Zochter Anna Sophia, feines 
Vetters, des Markgrafen Albrecht Caſimirs Sohn, 
des Kaifers Karl und die ganze Nativität des jungen 
Könige von Polen zur Bearbeitung beftellte. Ebenſo 
ſtand in diefer Hinfiht auch der in feiner theologi⸗ 
[hen Wirkfamkeit fehr berühmte Martin Chemnit, 
der mehre Jahre fi) in Königsberg und namentlich 
auch an des Herzogs Hofe aufhielt, noch fpäterhin im 
fortdauernder Verbindung mit biefem und arbeitete 
öfter für ihn diefe und jene Nativitdten aus, wovon 
die eine über des Herzogs Sohn ihm nicht blos ein 
ſehr anfehnliches Honorar, fondern auch eine neue 
Bocation nad) Königsberg bewirkte. Weberhaupt floß 
manches bedeutende Geſchenk für folche aſtrologiſch 
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Grübeleien aus ber herzoglichen Kaffe an deutſche Ge: 
lehrte. . 

Andere Gelehrte überfandten dem Herzoge bei ſei⸗ 
nem befannten Intereſſe für alles Wiſſenſchaftliche 
irgend eine von ihnen verfertigte kuͤnſtliche Arbeit, 
phyſikaliſche Inſtrumente ober Nachrichten über. wiſſen⸗ 
ſchaftliche ober kuͤnſtleriſche Entdeckungen ıc., und was 
ren dann angemeffener Ehrengefchente von dem Kür 
ſten immer gewiß. Beſonders intereſſant ift in biefer 
Hinfiche der Briefwechſel des Herzogs mit Georg 
Hartmann, Bicar der St. Sebalduskirche zu. Nürns 
berg, der fih mit großer Liebe mit phyſikaliſchen 
Wiſſenſchaften, vorzüglich eine lange Zeit mit der Be⸗ 
fchaffenheit des Magnets befchäftigte und dem Her⸗ 
zoge im J. 1541 dadurch zuerſt bekannt geworden 
war, daß er ihm „eine Geiſel mit einem uͤbergolde⸗ 
ten Cylindro an dem Stiele, eine kuͤmnſtliche Arbeit,“ 
uͤberſandt und dafuͤr eine anſehnliche Belohnung em 
pfangen hatte. Seitdem Enüpfte der Herzog mit ihm 
eine aͤußerſt anziehende Correſpondenz an, in welcher 
Hartmann dem Fürften alle feine neuen Entdeckungen 
mittheilte und zugleich meldete, welches große Ver⸗ 
gnügen jeder Zeit forwol der römifche König Ferdi⸗ 
nand ald auch andere vornehme Herren, wenn fie 
nach Nürnberg kamen, an feinen Achelten und Er⸗ 
perimsnten fändenz; wobei ex dem Herzoge auch zu: 
weilen veuichiedene von ihm verfertigte Inſtrumente 


und das gelehrte Wein feiner Zeit. 329 


überfandte. So ſchickte ee im 3. 1542 einen Com⸗ 
paß und „dazu auch allerlei Inſtrumente auf Papier, 
‚welche er felbft in Kupfer geftochen und gebrudkt 
babe.” Der Herzog ermieberte dieſes Gefchent mit 
einer „zeichen Verehrung”, die Hartmann mit Dank 
annahm, und wofuͤr ee dem Derzoge ein Horologium 
von großer Schönheit Überbringen ließ, „wofhr,” veie 
er dem Herzoge dabei fehreibt, ‚ich nicht eines Hel⸗ 
ers Werth von Ew. F. ©. haben wi” As im 
"Sommer diefe® Jahres ber roͤmiſche König Ferdinand 
bei feiner Anmelenheit in Nürnberg ben Vicar Gert 
mann einigemal zu ſich batte rufen laſſen, um von 
ihm über feine Entdeckungen und Erperimente nähere 
Belehrung zu erhalten, fo berichtete biefee hierüber 
dem Herjoge: „Ich bin zum britten Male vor koͤnigl. 
Majeſtaͤt gefordert worden, daſelbſt nichts ander ges 
handelt wurde, bean allein von Künften, Horologien, 
Quadranten und Aftrolabin, und fonderlid) von dee 
Kraft und Tugend des Magnets, ben ic) viel beſſer 
habe als koͤnigl. Majeftät, wie er felbft belennt und 
die Probe gefehben hat. Er bat überaus große Luft 
zu Künften, alfo, daß auch der Biſchof von Trident 
zuruͤck mußte treten und hoͤrete mir zu.“ Und gleich 
darauf ſchreibt er wieder: „Ich bin jetzt von wegen 
dee Herrſchaft, fo jetzt bei uns iſt, mit mancherlei 
Arbeit zu machen beladen, bin nun abermals zwier 
vor koͤnigl. Majeſtaͤt gefobert worden, daſelbſt viel 
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tractirt in der Perfpective und Aſtronomie, barin Eds 
nigl. Majeſtaͤt ziemlih guten Verſtand hat. Unter 
Anderm habe ich gehabt einen Viſirſtab auf die großen 
Buͤchſen, wie ſchwer fie Kugeln fchießen, luſtig zuge 
richtet für den Markgrafen Albrecht zu der Neuſtadt; 
ben hat koͤnigl. Majeftät für fi) behalten, alfo daß 
ih einen andern muß zurichten.” Im folgenden 
Jahre, 1543, als der König Ferdinand wieder zu 
Rürnberg war, meldete Hartmann bem Herzoge: „Ich 
habe jegt, dieweil der Neichötag alihie geweſen ift, 
wenig Ruhe gehabt; denn ich bin fonderlidh mit koͤ⸗ 
nigl. Majeſtaͤt Gefchäften beladen gewefen, habe mit 
Ihrer Majeftät mancherlei tractirt und bisputiet. Der⸗ 
halben Sie mich auch .mit einem Trinkgeſchirr verehret 
bat, 43 Gulden werth, als ich vor ſechs Jahren 
auch mit einem begabt bin worden, 66 Gulden werth, 
darob ich feh® großen Gefallen und Genuͤgen habe 
und großen Dank und willige Dienfte Ihrer Majeftät 
allezeit angezeigt. Nachdem ich jest bei ihm (dem 
Könige) geweſen bin, habe ich angezeigt, daß ber 
Magnet an dem Drte, ba er geachtet wird, daß er 
feptentrionalis fei, nicht feptentrionalis, ſondern me⸗ 
zidionalis iſt; dawider alle Schiffleute mid würden 
fteafen, als wäre ich unrecht, fo ich doch Töniglicher 
Majeftät das Miderfpiel fo klar angezeigt habe, daß 
mir alle Welt, fo fie meine Probe fieht, muß recht 
und gewonnen geben. Darob koͤnigl. Majeſtaͤt fo 
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großes Verwundern gehäbt und dieſeẽ Stuͤck fuͤr ſo 
ein großes Secret der Natur geprieſen hat, daß ich's 
auf diesmal nicht Alles kann erzaͤhlen. Habe nicht 
allein dieſes Stuͤck ihrer Majeſtaͤt angezeigt und zu 
erkennen gegeben im Magnete, ſondern noch zwei an⸗ 
dere artige Geheimniſſe des Magnets, die ich alle 
durch mich ſelbſt geſucht und gefunden habe, luſtig 
und artig zu wiſſen und zu ſehen.“ Herzog Albrecht 
nahm an dieſen Erfindungen, wie ſeine Briefe an 
Georg Hartmann bezeugen, das groͤßte Intereſſe und 
ließ bei ihm mehre Compaſſe von vier verſchiedenen 
Gattungen beſtellen. Hartmann verfertigte acht der⸗ 
ſelben von Elfenbein, worunter ſechs auf 55 Grad 
und zwei auf 54 Grad Polhoͤhe zugerichtet waren, 
und ſandte ſie dem Herzoge mit der Meldung: „Am 
1. März babe ich gegeſſen mie paͤpſtlicher Bot⸗ 
fhaft, da zum Mahle auch geroefen ift die venebifche 
Botfchaft. Aber da iſt nichts Anders mit mir gehan⸗ 
deit worden, denn von den Horologiis planetariis, 
wie ich folche dann dem Legato Apoftolico und dem 
venedifhen Oratori machen ſoll; fie find meines An- 
ſehens fürmwahr fromme und ehrbare Leute Den 9. 
März; ift der jungen Königin Präceptor bei mir ges 
wefen und hat mir befohlen, daß ich für die junge 
Königin, die jegt auch auf den Reichstag ziehet, 
Eompaß machen fol.” Hartmann fühlte fich, tote 
man aus allen feinen Briefen ar fieht, in der Gunft 


brecht beehrte. Er fanbte bagegen ein neues Horolo⸗ 
gium, wobel er zugleich ſchreibt: „Sch bin wiederum 
gefobert worden zu poͤpftlicher Heiligkeit Botſchaſt 


Schuld, da uns Gott ſeinen Born fo heftig von m: 
ſerer Suͤnde wegen läßt fehen; darum jest man ber 
Kunft nicht achtet und jebermamı mehr um Spieße, 
Roß und Harniſch, denn um Compaß trachtet umb 
vielleicht nicht unbillig.“ Als ihn bald darauf der 
Herzog mit einem neuen filbernen Pokal erfreute, 
weil er diefem abermals mehre feiner Arbeiten uͤber⸗ 
fandt hatte, fagt er in feinem Dantfchreiben: „Ich 
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biste fo wiel nicht: begehet; Denn ich noch nicht das 
Wenigſte mir meinem. geringen Dienſten verglichen 
habe an dem Zrinkgefchirre, das- mir Ew. F. ©. vor 
zwei Jahren bat gefchenkt. Ich fage großen Dank, 
denn ich babe mich noch won keinem andern Fuͤrſten 
bei ums. ſolcher Geſchenke dürfen troͤſten; Ew. F. ©. 
uͤbertrifft die andern Fuͤrſten alle; koͤnigliche Majeſtaͤt 
will ich ausnehmen allein. Ich habe von Herzag Ott 
Heinrich vor vier Wochen zwei Briefe empfangen 
ſammt einem. buch&baumen Compaͤßle, weiches, nach⸗ 
dem tie Jahrzahl darauf ſteht, gemacht iſt worden 
im J 1417, iſt gleichfoͤrmig ſchier den ekfenbeinern 
Cempaſſen, die ih Ew. G. gemacht habe, allem Her⸗ 
zogs Det Heinrich hat Bein Kreuz, ſondern zwei Hoͤrn⸗ 
- kein an beiden Seiten, und gefällt mis in: Wahrheit 
über die Maßen wohl diefe Factien. Sch muß Seinen 
füzftl. Gnaden zwei wow Elfenbein. zurichten, ein meſ⸗ 
finges Aſtrolabium und eine Sphaͤra materialid auch 
vor Meſſing.“ Dem Herzoge Albrecht bann für bie 
neue Ehrengabe dankend, ſchließt er mit den Worten: 
„Wenn andere Fuͤrſten wur etwas ein wenig Ew. F. 
G. nachfolgeten und alfo Luft und Liebe Hätten, wuͤr⸗ 
den mancherlei Künfte viel zunehmen und wachſen, 
die alfo verborgen bleiben. Das Zrinfgefchirr und 
daß erfte halt! ich bei mir in hoben großen Ehren, 
und dieweil mich heimfuchen mancherlei Deren, Ger 
lehrte und Ungelehrte, thue ich mich folcher Gaſchenke, 
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mir von Ew. 5. ©. überfendet, auf das Höchfle ge 
gen benfelben rühmen, da ich ihnen ſolche Gabe dazu 
unter die Augen ftelle. 

In einem der naͤchſten Briefe foberte nun ber 
Herzog Albrecht den Georg Hartmann auf, aud) ihm, 
wie dem römifhen Könige, die Kraft und Natur bes 
Magnets genauer auseinanderzufegen, und diefer ſandte 
dem Zürften bald darauf einen Bericht zu, deſſen 
Inhalt gewiß merkwuͤrdig genug ift, um hier mitge: 
theift zu werben; denn er gibt nicht blos den Stand- 
punkt an, auf welchem bamals, im 3. 1544, bie 
Lehre vom Magnete ftand, fondern er liefert auch ben 
Beweis, daß nicht, wie bisher ziemlich allgemein be: 
bauptet worben tft, die Neigung des Magnete unter 
dem Horizonte oder die Inclination erſt gegen das 
Ende des 16ten Sahrhunderts ), ſondern fchon vor 
der Mitte beflelben von Hartmann erkannt worden 
wor. Diefe Wichtigkeit und Neuheit der Sache, fo: 
wie der Umftand, daß es ein- Deutfcher war, welcher 
diefe Entdeckung machte, werben es entfchuldigen, wenn 
bier dieſer Bericht feinem wefentlichen Inhalte nad) 
gegeben wird ?). 





I) Wie z. B. Hanfteen in f. Unterſuchungen über ben 
Magnetismus ber Erde, Shriftiania 1819, ©. 3 an: 
gibt. 

2) Aud ber große Forſcher A. v. Humboldt fand bie 
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„Eure. $ürftt. Gnade zeigen an in Ihrem Schrei: 
ben zu wiſſen die Kraft und Tugend de Magneten, 
fo ich koͤnigl. Mojeftät den Iegtgehaltenen Reichstag 
zu Nürnberg gewieſen habe, welche Tugend ich von 
ganzem Herzen Ew. $. G. wollte mittheilen, wo ich nur 
das in Schriften Eönnte verfaflen; denn folche Dinge 
find viel leichter zu verfländigen, fo man folche mit 
dee Handarbeit anzeigt, denn mit der Schrift. Se: 
doch will ich das Beſte fürmenden, fo mir möglich, 
folhes Ew. F. ©. in Schriften zu beweifen. 

Zum Erften alfo: Ein jeglicher Magnet bat in 
fi) diefe Kraft und Zugend, daß er an einem Orte 
das Eifen zu fi -zeugt, und an dem andern Orte 
gegenüber an dem Magneten da treibt und fehiebt er 
das Eifen von fih. Das ift Märlich zu bemweifen, fo 
man .nimmt eine Nadel hängend an einem Faben, 
wenn man den Magneten barzu bält und das Ort, 
welches die Nadel zu fich zeugt, daſſelbige ift am 
Magneten .das .mittägliche Ort, und wenn man bie 
Gäbele. an. dem Zühgle in den Compaſſen damit an= 
ftreiht, fo laufen diefelbigen Züngle mit dem Gäbele 
nicht dem -Mittage, fondern der Mitternacht zu; das 
ift zu vermundern an diefem Magnete. So ich aber 
die Nabel halte zu dem Magnete an das Ort, wel: 


fen Bericht fo merkwürdig, daß er mich zur Bekannt: 
machung beffeiben auffoderte. 
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ches dem vorigen Orte gerabe entgegen iſt, fo zeugt 
der Magnet die Nadel bafelbft nice mehr zu ſich, 
fondern treibt's und blaͤſt's von fi, und daſſelbige 
Ort, das bie Nabel alfo von fich treibt, iſt das mit 
ternächtig Theil an dem Magneten, und wenn man. 
die Gähele an dem Züngle mit bemfelbigen Orte be 
flreicht,, ſo kaufen die Gaͤbele nicht gegen bie Mitter 
nacht, fondern gegen den Mittag. Noch iſt an dem 
Magnetſtein biefes größer zu verwundern, baß bie 
Züngle darmit beſtrichen nicht gerade laufen ber Mit: 
ternacht zu, fondern wenden fid) ab von ber rechten 
Mittag: - oder Mitternachtiinie und kehren fich gegen 
ben Aufgang zu, in etlichen Ländern um 6 Grab, 
wie ich ſolches ſelbſt funden und gefucht babe, zu der 
Zeit zu Rem, ba Ew. 5. &. Markgraf Gumprech 
und Seiner 3. ©. Bruder bri einander zu Rom wa⸗ 
ven; aber bie zu Nürnberg finde ich, daß folcher Aut 
fchlag ift 10 Grad und vom andern Orten mehr ober 
minder‘), Solches wird auch alezeit mit einem 
ſchwarzen Strichle unter dem Biäslein in den Com: 
pafien angezeigt, weiches Steichle, wie man fieht, 
allwege nichs gerade auf bie Mitternacht zeigt, fon- 
ber lenket ſich herum gegen den Aufgang. ' 


1) Alſo noch eine ältere Beobachtung der oͤſtlichen Abs 
weichung ober Deciination ber Wagnetwabel, als fie 
Danfteen a. a. D. angibt. 
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Zum Andern fo farbe ich ‚auch biefes an bem 
Magnete, daß er fich nicht allein wendet von der 
Mitternacht und. lenket ſich gegen den Aufgang um 
9 Grad mehr ober minder, mie ich jetzt gemeldet 
babe, ſondern er zeugt auch unter fichz Dies ift alfo 
zu beweifen: ich machte: ein Zuͤngle eines Fingers 
fang, das nur. fleißig magrecht ober waſſerwagrecht 
auf einem fpigigen Stifte ſtehet, alfo daß folche® nir- 
gends fich zu der Erde neige, fondern an beiden Or⸗ 
ten gleid; in der Wage ftehe; fo ich aber der Derter 
eins beftreiche, fei gleich welches Orts ſei, fo bleibt 
bas Züngle nicht mehr wagrecht ſtehen, ſondern fällt 
unter. fid) etwa um 9 Grab mehr. oder minder !); bie 
Urfache,. warum das geſchieht, habe ich koͤnigl. Maje⸗ 
ftät nicht wiſſen anzuzeigen. 

Zum Dritten babe ich Eimigl. Majeſtaͤt angezeigt 

zu. finden, weiches Ort an dem Magnet fei das Ort 
* Mitternacht, und welches Ort gegen Mittag. 
Das habe ich koͤnigl. Majeſtaͤt alſo probirt: ich ließ 
mir herbringen eine große Schuͤſſel voller Waſſer; 
nun hatte ich ein feines kleines hoͤlzernes Schuͤſſele, 


1) Demnach wäre nicht der mathematifche Inftrumens 
J tenmacher Robert Normann in London der Erſte ge⸗ 
weſen, der die Neigung der Magnetnadel unter den 

Horizont im 3. 1976 entdeckte, wie edanfeen a. a. 
O. S. 38 behauptet. 
Hiſtor. Taſchenb. IL. 15 


jeftät vermeinte, es ſollte gethan haben, fondern kehret 
fich gegen den Mittag. Ich kam nicht 

wie ſehr fich koͤnigl. Majefldt au dieſer Probe ver 
wunderte. 

Zum Vierten habe ich vor koͤnigl. Majeſtaͤt ge⸗ 
nommen ein Zuͤmgle eines Fingers lang und geſtellt 
auf einen ſpitzigen Stift, und babe mit meinen bei 
den Händen folhes zugededt, daß doch bie Hände 
folches nicht anruͤhrten. Da iſt das Züngle für umb 
für gelaufen und ſich bewegt vom Aufgang durch 
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Mittag bie wieber in ben Aufgang für und für fo 
lange, bis ich die Hände wieder bavongethan babe; 
ift auch ſeltſam zu fehen. — Ih babe ein alt Per 
gamentbuch im Bauernkriege uͤberkommen, in weichem 
ich auch finde die Kraft de6 Magneten, vole zu ma: 
chen fei ein Inſtrument buch ben Magneten, wel: 
ches ſich für und für bewege In gleicher Form, Zeit 
und Weile, wie ſich der Himmel beivege, alfo baß, 
wie ber Himmel ſich in 24 Stunden einmal um das 
Erdreich bewegt, auch dies Inſtrument mit dem Mag⸗ 
neten zugerichtet, auch gleichermaaß ſeit und in 24 
Stunden fich herumbewege, davon ich nicht viel wollte 
halten. Da ich nun vor koͤnigl. Majeſtaͤt mit dieſen 
Proben beſtand, da begehrt koͤnigi. Majeſtaͤt von mir 
ben einen Diagnetenflein zu haben. Da gab. Ic, Eis 
nigl. Majeſtaͤt diefe Ancwort: Ich habe Em. koͤnigl. 
Majeſtaͤt zum dritten Male dieſen Stein wollen ſchen⸗ 
ten, haben mie Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt allwege zur 
Autwort gegeben, Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt woille mich 
deß, fo ich zu meiner Arbeit täglich müßte gebrau⸗ 
en, nicht berauben, und nun begehrten ſolche ihm 
von mir zu haben, Alſo ſprach koͤnigl. Majeſtaͤt zu 
mirt lachend: Ach mußte dazumal nicht, daß iht zween 
Magneten haͤttet, benn allererſt bis ich's jegt gewahr 
bin worden. Alſo ſchenket ich koͤnigl. Majeſtaͤt den 
Magneten; dagegen mich ihre Majeſtaͤt ehelich begabt 
bat, und habe wieder Briefe empfangen von Prag, 
15 * 





neuen Beweis ber fürſtlichen Gunſt, und fo bauerte 
der gegemfeitige wiflenfepaftliche Briefwechſel bis zu 
Hartmann's Zode fort. Nicht minder freigebig und 
ghtig zeigte ſich der Fuͤrſt in feinen Unterflügungen 
und Ehrengeſchenken gegen ben, durch feine nad) des 
Copernicus Beobachtungen bereihneten Tafeln berühmt 
- gewordenen Profeffor der Mathematik zu Wittenberg, 
den ſchon erwähnten Erasmus Reinhold, einen Mann, 
den der regfte Eifer für feine Wiſſenſchaft beliebte, 
Dabei aber bei feinem mäßigen Gehalte und feiner 
geringen Einnahme für feine. Vorlefungen die druͤckend⸗ 
ſten Sorgen niederbeugten, weil damals für die mathe: 
matiſchen Wiſſenſchaften von Seiten der Regierungen 
in ber Regel nur ſehr wenig gefhab. Im 3. 1542 
wagte er es bei Ueberfendung eines mathematifchen 
Werkes zuerft, fi) in feiner befchränkten Lage an ben 
Herzog zu wenden, ba er von Melanchthon, feinem 
Collegen und Freunde, gehört, daß dieſer Fuͤrſt vor: 
zuͤglich auch die Aſtronomie und Kosmographie liebe 
und fördere. „Ew. 5. ©. wiſſen,“ fchrieb er, „daß 
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unfere Künfte fonft bei Zürften und andern Leuten 
wenig geachtet find. Darum wollen Ew. $. G., als 
ber dieſer Künfte Verſtand hat, die Mathematiker 
deftomehr in gnädigem Befehle haben, daran Ew. 
5. ©. auch Gott zu Gefallen thun, ber biefe Künfte 
zu feiner Erkenntniß und zu mancherlei Nugen dem 
menfchlichen Gefchlechte gegeben.” Der Herzog nahm 
biefe vertrauungsvollen Worte des armen Gelehrten 
mit großer Freundlichkeit auf, indem er ihm darauf 
erwiederte: Mit großer Freude habe er vernommen, 
„daB Euer VBornehmen dahin gehet, der Erlernung 
der edeln Runft der Mathematil zu dienen. Wiewol 
Wir-nun mit Unferm geneigten Willen ben geleheten 
Leuten wenig zu helfen wilfen, fo find Wir ihnen 
doc, ohne Ruhm allwege von Herzen und fo viel 
möglich zu fördern gewogen;“ worauf er Ihn bat, ihn 
öfter mit feinen Briefen und Berichten zu erfreuen. 
Zugleich Heß ihm der Herzog ein angemeffened Ehren: 
gefchent überreichen. Erasmus Reinhold wurde durch 
bie Gnade bed Fürften in feinem weitern Streben 
fehr ermuntert. Ex fchrieb diefem bald nachher: „Man 
liefet von viel loͤblichen Königen und Fürften, welchen 
bie berühmten Mathematici ihre Arbeiten zugefchrie: 
ben, als Aratus und Diokles dem gütigen Könige in 
Macedonien, Antigonus, Eratofihenes, ‚der erſtlich am 
beften die Bande in Europa, Aſia und Africa beſchrie⸗ 
ben, feine Zafeln dem Könige Ptolemäus Evergetes. 
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Wiewol ich mich aber mit denfelbigen trefflichen Werk 
leuten nicht vergleiche, fo thım doch Ew. F. ©. loͤb⸗ 
lich, daß Ste ſich gnaͤdiglich gefallen laſſen, ba wir 
Mathematici dieſe Kunſt mit Ew. F. G. Namen zie⸗ 
ven. Wiewol in der Welt, beſonders in dieſer un- 
ruhigen Zeit, unſere Künfle wenig geachtet find, fo 
iſt doch mein Vornehmen, Gott und der Chriſtenheit 
mit Pflanzung und Erklaͤrung dieſer Kuͤnſte zu die⸗ 
nen; denn es waͤte kein kleiner Schade der Chriſten⸗ 
beit, fo dieſe Kuͤnſte verloͤſchen ſollten, daraus endlich 
eine ſo grobe Barbarei ſolgen wuͤrde, daß man auch 
nicht einmal Kalender haben moͤchte. Dieweil aber 
dieſe Philoſophia verachtet iſt und wir armen Geſel⸗ 
len wenig Huͤlfe und Foͤrderung haben, bitte ich, Ew. 
F. G. wolle mein gnaͤdigſter Fuͤrſt fein und mich nes 
ben Andern, fo Zucht, Ehre und nuͤtzliche Kumfl lies 
ben, auch als einen ſolchen halten.” Sept ſchritt 
Reinhold zu feinem größern Werke, welches feinen 
Namen für alle Zeiten der Vergeſſenheit enteifien bat; 
es find diefes feine Berechnungen neuer aſtronemiſcher 
Tafeln nach den Beobachtungen des Coperniens, mit 
Benugung ſowol anderer älterer als neuerer Beobach⸗ 
tungen. Von Melanchthon jest abermals auf dem 
brennenden Eifer dieſes Mannes für feine Wiffenfchaft 
aufmerffam gemacht, feste ihm der Herzog Albrecht 
zue Foͤrderung feines Werkes eine anſehnliche Gratis 
fication auf zwei Jahre aus, ſchickte ihm aber außers 
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bem aud) von Zeit zu Zeit noch befühbere Gefchenke, 
bald von 50, bald von 100 Floren. Die kriegeri⸗ 
[hen Unruhen binderten die frühere Vollendung bes 
Werkes, ſodaß es erft im 3. 1549 zum Drude bes 
reit lag. Weil indeſſen ber Drud eine anſehnliche 
Summe erfoberte, fo lieh Reinhold durch feinen Freund 
Staphilus den Herzog erfuhen, zum Drude ber Tas 
fein, die er dem Herzoge bediciren und preußtfche Tas 
feln nennen wollte, bie Summe von 1000 Gulden 
beizufchießen. Albrecht, ber Meinholden bereite an 
500 Gulden Unterfiiigung, zwei vergoldete Pokale 
und ein ſehr anfehnliches Hochzeitögefchent hatte zus 
formen laſſen, antwortete hierauf dem Staphilus: 
„Was Ihe Magiſtri Erasmus Beinholden halben 
ſchreiben thut, werfichen Wir. Nun. haben Wir hie: 
bevor berührtem Reinhold dennoch nicht wenig Huͤlfe 
gethan und folches um gemeines Gutes unb um Foͤr⸗ 
berung ber Löhlichen Kunſt auch gerne, wollen's aud) 
noch in allem Thunlichen unbefchwert fen. Dieweil Wir 
aber mit merklichen und fehr vielen Ausgaben ſonder⸗ 
lich zu dieſen Zeiten beladen, koͤnnen Wir Unſerer 
jetzigen Gelegenheit nach Magiſtri Reinhold's Anfode⸗ 
rung, die allzu hoch geſtellt, nicht willfahren. Damit 
aber gleichwol zu ſehen, daß Wir die Kuͤnſte je lie⸗ 
ben und ihn in ſeinem Vorhaben nicht gerne gehin⸗ 
dert wiſſen, ſondern ſo viel moͤglich das Unſere dabei 
thun wollten, ſind Wir dahin entſchloſſen, wo ihm 
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neigung umd Liebe gegen fie und alle Gelehrte ge- 
ſchehen ift, um beflomehr, dieweil fie Uns durch ihre 
Schreiben (weſches Wir doch mehr aus ihrer fonder: 
lichen Geſchicklichkeit, hohen Tugend und göttlicher 
Schidung, denn daß Wir einige Urfache dazu gege- 
ben, bergefloffen urtheilen müffen) alfo rühmen und 
bervorziehen, und beforgen Uns nichtd mehr, denn 
daß Wir mit diefem Kleinen, in Anfehung, daß biefe 
tapferen, gelehrten Leute ein viel Mehres werth find, 
viel zu wenig -und nicht genug thun; denn Kunft und 
gelehrte Leute ja nicht die Bleinften Gnaden und Ga- 
ben Gottes find, und wollte Gott, man hätte. ihrer 
an allen Orten nur viel, und bie Sugend 'thäte fich 
dabei beſſern, damit die-hohen Haͤupter ſich dieſelbi⸗ 
gen um ſo viel mehr zu befoͤrdern belleigigen moͤch 

ten. 4 
Daß kuther, den der Herzog mit unbegrängter 
Liebe verehrte, und Melanchthon, mit dem er bis an 
feinen Tod in dem lebhafteften Briefwechſel ftand, 
wiederholt bie glänzendften Beweiſe bes fürftlichen 
Wohlwollens und der innigften Sreundfchaft erhielten, 
darf kaum erinnert werben; bald waren es Geſchenke 
n Geld, bald koſtbare Ehrenbecher, bald bernfleinerne 
* bald Wein oder ſonſt etwas Koſtbares, womit 
er bie beiden Heroen der damaligen “theologifchen Welt 
erfreute. Als Luther im J. 1544 fehr von Stein: 
ſchmetzen gequaͤlt wurde, ſchickte ihm eiligſt der Her⸗ 

1 5 ** * 
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sog eine Portion weißes Bernſteins zu, mit bee Wei⸗ 
fung, ihn gegen jene Krankheit zu gebrauchen, „ba 
mit durch dieſen guten ber böfe Stein ganz abgetrie- 
ben werde.” So ging faſt ein Jahr vorüber, in 
weichem nit Luther und Melanchthon vom Herzoge 
burch irgend in anfehnliches Geſchenk beehrt wurben. 
Anber ihnen aber erbieften von Beit zu Zeit auch eime 
große Zahl anderer Gelehrten vom Herzoge Beweiſe 
ſeiner Gewogenheit und Freigebigkeit bald bei Zuſen⸗ 
dung ihrer edirten Buͤcher, bald auch ohme ſolchen 
Anlaß. Dem berihmten Arzte Leonhard Fuchs, Pro: 
feſſor in Tuͤbingen, der zuerſt das große Anſehen der 
Araber in der Arzneikunde zu beſtreiten wagte und 
mit dem Herzoge Albrecht wegen einer Bocation nach 
Kopenhagen in Briefwechfel kam, ließ dieſer 100 Gul⸗ 
ben für feinen Commentar über den Galen einhaͤndi⸗ 
gen. Dem als Hiftoriker bekannten ftrasburger Pre: 
biger Caspar Hedio Überfandte er für den ihm zuge 
eigneten Chryſoſtomus ein Ehrengefchent von 100 Du- 
caten amd bot ihm außerdem einen fehr ehrenvollen 
Ruf nad) Preußen an. Viele Jahre Lang theilte ihm 
Hedio die interefſanteſten Nachrichten über die Zeit 
geſchichte aus Frankreich und Deutfchland mit. Paul 
Eher, Profeffor in Wittenberg, und Victorinus Strie⸗ 
gel, der, sie wir oben hörten, durch feine Gefangen: 
haft und Berfolgung in Jena in Noch und Armuch 
gerathen war, wurden jeber mit einem Geſchenke von 
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100 Joachimsthalern erfreut, uud ben weittenberger 
Profeſſor Peter Dincentins, ber tim Sommer 1563 
in Königsberg war und vom Herzoge mit außeror⸗ 
dentlicher Güte aufgenommen wurde, ließ er bei fel- 
ner Abreife mit 60 Thalern und 18 Ellen Damaft 
beſchenken. Erſt wenige Jahre zuvor hatte er jenem ' 
Paul Eber bei feinem Doctorſchmauſe eine überaus 
fchöne vergoldete Schäure (Trinkbecher) überreichen 
laſſen. So belamen in einem Zahre Eufehtus De 
nius amd Juſtus Jonas, beide in Wittenberg, ein 
Geſchenk von 200 Thalern; frellich fagt dabei der 
Herzog: „daß Wir wahrlich mit wielen Ausgaben ber= 
maßen beladen find und des Helfens hin und wieder 
ſo viel tft, daß Wir faſt dadurch beſchwert werden.“ 
Und doch gab er immer wieder und ſtets wieder gerne, 
ſobald es ſeine Kaſſe zuließ. Auch Joachim Came⸗ 
rarius erhielt davon vielfache Beweie. Kür einen 
ſehr ſchoͤn und nieblic, gearbeiteten Ehrenbecher dankt 
der hochverdiente Gelehrte mit ben befcheibenen Wor⸗ 
tn: „Buben aber, fo Ew. $. ©. fi aus fuͤrſtli⸗ 
cher Milde auch mit einer Verehrung gegen mid) 
gnaͤdiglich ergigt, barum weiß Ew. $. G. ich genug⸗ 
fame Dankſagung nicht zu thun, viel weniger foldyes 
um Diefelben zmterthäniges Steißes zu verbienen, denn 
ich hierzu mich viel zu wenig und gering befinde.” 
Außer mehren andern Ehrengaben, durch bie ber Her: 
309 dieſen ausgezeichneten Mann von Zeit zu Zeit 
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erfreute, gab er ihm auch darin einen Beweis ſeiner 
Hochachtung und Gunſt, daß er ben einen Sohn def: 
felben auf ber Univerfitäe zu Königsberg auf feine 
Koften flubiren und mit allem Nothwendigen verfor- 
gen ließ. | 
Es würde leicht fein, hier noch eine Reihe von 
BDeweifen ber überaus großen Freigebigkeit des Herzogs 
Albrecht gegen die Gelehrten feiner Zeit aufzuführen. 
Statt deſſen aber mag ein Beifpiel zeigen, wie ganz 
anders damals an einem amdern Hofe ein in jener 
Zeit fehe berühmter Gelehrter, ber Mathematiker, 
Aſtronom und Hiftoriter Sohann Carion, bedacht wurde. 
Im J. 1536 nämlich von feinem Fürften, dem Kur: 
fuͤrſten Joachim II. von Brandenburg, der bekannt: 
lich eine Tochter des Königs Sigesmund I. von Po: 
fen zur Gemahlin hatte, in einer wichtigen Angele: 
genheit an den polnifchen Hof gefandt, hatte fich die⸗ 
fer Gelehrte, bei der ‚großen Wichtigkeit ſeines Auf: 
trages, nach damaliger Sitte auf ein angemeffenes 
Ehrengeſchenk Hoffnung gemacht. Er fand ſich in- 
deffen bei feiner Rückkehr fehr getäufcht, denn er fchrieb 
bem Herzog Albrecht in Beziehung auf diefe Sen: 
dung unter andern Folgendes: „Es mar auch das 
Geſchenk und die Verehrung nicht dermaßen, daß ich 
mic body rühmen dürfte. Mein gnädiger Herr (der 
Kurfürft) verbot mir auch foldyes nachzufagen; ich 
"te fagen, ich wäre mit etlichen goldfeidenen Klei⸗ 
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been und bergleichen abgefertigt worden. Ich bekam 
aber nichts, denn ſechszehn Ellen Iofen ſchwarzen Da⸗ 
maft, was über zehn Gulden nicht werth if. Dazu 
fchenkte mir den. der König nicht, fondern des Bo— 
ners Bruder zu Breslau gab mir an biefen Boner 
eine Borfchrift, und bed Boners Diener ſchenkte mir 
den von wegen feines Herrn; denn er ließ mir fagen, 
er .hätte keinen Befehl von koͤnigl. Majeftät, mir et: 
was zu geben. Es wäre dbenmah an Ew. 5. ©. 
meine umterthänige Bitte, Diefelben wollten mir zu 
Gute ein Brieflein an Einige. Majeſtaͤt mit gegen- 
wärtigem Boten mittheilen und mich gegen ben Koͤ⸗ 
nig beſtens commendiren. Was follte es ſchaden ei: 
nem folhen gewaltigen Könige, fo ic 100 ungerifche 
Sulden von ihm Eriegte, und ich weiß, fo es mit 
Fleiß würde angezeigt, ich überkäme fie. Können Ew. 
5. ©. noch etwas Fruchtbares darin ſchaffen, ich will 
es all mein Leben lang verdienen. Die Ochfen ſtehen 
gar mit mir am Berges das macht das Doctorat 
und mein Bauen, fo ich vergangenes Jahr ſchwerlich 
in meinem Hauſe gethan. Und fo der Gudud an: 
ging, fo waͤre ich ein Marterangſtfreiherrgeſell. Bitte, 
Ew. 5. ©. wollen einen Steimwurf thun; fo ich et- 
was Eriegte, würde es meinem gnädigen Deren fehr 
mwohlgefallen, auch ber Königin, denn Shro Gnade 
fehr gut mit. mir ifl. Bitte nochmals, Ew. F. ©. 
wolle mir mit einem Fledermäusle aufs befte gegen 





350 Oerzog Albrecht von Preußen 


—— Majeſtat zu Pelen behhifii fein, denn he⸗ 
dert Sulden ſollten mir wei erſyrießlich fein.“ 

Der Herzog Albrecht fand es indeſſen nicht ganz 
zwedimäßig, ber Freigebigkeit des Koͤnigs von Pelen 
bucdy ein Empfehlungsſchreiben nacdhmhelfen Es if 
fpaßhaft, weidhen Pau er dem armen Gelchrten an 
Be Hanb gab, um dem Könige wegen eines anflän- 
digen Ehrengeſchenkes beizukommen. Er antwortet 
ihm naͤmlich: „ud, bei koͤnigl. Majeſtaͤt zu Polen 
zu foͤrdern, ſollt Ihr es gewiß dafuͤr halten, daß Wir 
Euch in Dem ganz gerne willfahren wollten, wenn 
Wir nur Maß und Form wüßten, wie folches füg- 
lich gefchehen koͤnnte; denn Wir zweifeln gar nicht, 
Ahr Habe das polnifhe Weſen und Regiment wohl 
gefehen und gehört, wie dort Leute genug bei der 
Hand find, die viel Dinge verhindern koͤnnen, davon 
denn nicht vonnöthen, mit ber Feder weiter Ausſtrich 
zu machen, denn Ihr folches nunmehr erfahren und 
wiflet; es geht auch am polniſchen viel anders bemm 
an andern Höfen zu. Ans däucht aber gerathen fein, 
baß Ihr irgend etwas zu Ehren königl. Majeſtaͤt zu 
Polen ediret oder machet umb dafjelbige Seiner königl, 
Majeſtaͤt durch irgend eine Perſon am polnifchen Hofe 
überantwortet und daneben anzeiget, daß Ihr ber 
Erſte feld, der ſolche Heirath (zwiſchen dem Kurfäre 
ſten Joachim und Hedwig, der Tochter des Koͤnigs 

a Polen) weitlaͤuftig auf die Bahn gebracht, und 
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daß Ihr daſſelbe nicht dermaßen thätet vermelben, 
daß Ihr dadurch ſehr wolltet geruͤhmt ſein, ſondern 
vielmehr zu Lob, Ehre und Preis Seiner koͤnigl. Ma⸗ 
jeſtaͤt, und dieweil Ihe Seine koͤnigl. Majeſtaͤt je und 
allwege haͤttet ruͤhmen hoͤren eines milden koͤniglichen 
Gemuͤthes gegen arme Geſellen, und Euch jetzo eine 
Noth anſließe, fo baͤtet Ihr ganz unterthaͤniges dienſt⸗ 
liches Fleißes, Seine koͤnigl. Majeſtaͤt wollten Euch 
mit ſolcher Summe gnaͤdiglich zu Huͤlfe kommen. So 
Wir alsdann hieneben, wenn ſolches Thun uͤberantwor⸗ 
tet wuͤrde, dazu etwas foͤrdern koͤnnten, wollten Wir's 
auch nicht unterlaſſen, denn ſo blos den Handel bei 
Seiner koͤnigl. Majeſtaͤt vorzuſtellen, hat viel Beden⸗ 
kens. Es iſt Uns auch nicht lieb, daß Ihr in ſolchen 
Unrath gewachſen ſeid.“ Es iſt ungewiß, welchen 
Erfolg dieſer Rath des Herzogs bei dem Koͤnige von 
Polen gehabt habe; aber es geht auch hieraus wieder 
hervor, wie bereitwillig Herzog Albrecht war, wenn er 
irgend einen Gelehrten in deſſen Wuͤnſchen förderlich 
fein konnte. 

Aber nicht blos Männer von ſchon ausgebreitetem 
großen Rufe ermunterte und erfreute der Fürft mit ſei⸗ 
nen Ehrengefchenken, ſondern er unterflügte auch eine 
Menge von angehenden Gelehrten ober andern jungen 
Leuten bald zu ihrer Ausbildung auf gefehrten Reifen 
nad) Italien und Frankreich, bald in ihren Studien - 
auf deutſchen Univerfitäten, beſonders zu Wittenberg. 
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So ließ er z. B. den aͤußerſt talentvollen- jungen Arzt, 
Magifter Andreas Aurifaber, für ben fich die erfien 
Männer der gelehrten Welt, Luther, Melanchtbon, 
Camerarius, Bugenhagen und Andere, mit großer Theil: 
nahme verwandten, und welchen der Herzog nachher 
zu feinem Leibarzte berief, auf. mehre Sahre zur Er⸗ 
weiterung feiner Kenntniſſe und zur Vervolllommmung 
feiner Erfahrung nach Stalien reifen; denn Camera⸗ 
rius und Melanchthon hatten ihn dem Derzoge ale 
einen jungen Dann empfohlen, von-dem fich bei fo 
fortgefegter Ausbildung ungemein viel erwarten Laffe. 
Der Herzog unterftügte ihn auf feiner Reife mit 
400 Mark. Mit gleicher Sreigebigkeit unterhielt er 
auf Luther’ Empfehlung den junzen Magifter Chri⸗ 
ftoph Jonas einige Zeit in Stalin. Ungemein viel 
verſprach fich Albrecht von dem talentvollen Peter 
Meller, genannt von Molfdorf, Bruder des berühm: 
ten Hieronymus Weller, für den ſich auch Luther und 
Melanchthon fehr intereffirten; der Herzog ließ Ihn daher 
auf feine Koften zuerft in Wittenberg feine Stubien 
vollenden, und fanbte ihm fogar aus feiner eigenen 
Bibliothet eine Anzahl Bücher zu; und als dann 
Luther für ihn wegen einer Reife nach Stalien bei 
bem Herzoge einkam, antwortete biefer: „Well Wir 
ſelbſt nicht gelehrt, doch gelehrte Leute bei Uns alle 
Wege gerne gewußt und wiſſen wollen, fo find Wir 
fonderih in Anfehung Eurer Vorſchrift gebachten 
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Meter Weller in welſche Land zwei Jahre lang, bie: 
weil es feinem Studiren bienet, ziehen zu laflen und 
mit unferer Unkoft zu verfehen, wohl gefinnt, zweifeln 
auh gar nicht, er werde folh Geld und Zeit zu: 
maßen, als er, bei Euch zu Wittenberg gethan, ‚wohl 
anlegen und vollenden.” Peter Weller täufchte freie 
lich des Fuͤrſten Hoffnungen; er trat nämlich feine 
Reife zwar an, nahm aber bald nachher Kriegsdienſte 
im Faiferlichen Heere und fand in biefen kurz dar 
auf feinen Tod. Indeſſen ſchreckten folche vereitelte 
Erwartungen den Herzog Albrecht nicht zuruͤck, und 
ed verdankten auch forthin noch eine Menge junger. 
Gelehrten ihre weitere Ausbildung auf Reifen feiner 
freigebigen Unterftügung.” 

Seit: Herzog Albrecht den Ordensmantel abgelegt, 
war eb ſtets fein vorzuͤglichſtes Streben geweſen, das 
Licht, welches: zuerſt durch Oſiander's Belehrung in 
ihm ſelbſt entzuͤndet worden war, in ſeinem Lande 
durch gebildete Lehrer und Prediger immer weiter ver⸗ 
breiten zu laſſen. Außer einer nicht unbedeutenden 
Anzahl von Jimglingen aus Preußen, bie. feitdem; 
von ihren Aeltern ſelbſt unterhalten, in Wittenberg 
den Studien oblagen, ſandte der Herzog auch beſtaͤn⸗ 
dig viele andere, vorzuͤglich Söhne ſeiner Beamten 
und ‚Diener ober’ ſonſt ausgezeichnete Köpfe auf biefe 
Hochſchule, um fie bort auf feine .Koften ſtudiren zu 
laſſen. Diefe herzoglichen Stipendiaten, die ihre Vor⸗ 
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noch mit 500 Gulden zu helfen if, wollten Wir ihm 
folhe in Gnaden reichen laſſen.“ Der Drud des 
Werkes wurde im Winter bed Sahres 1551 begon- 
nen und im Herbſt beendigt. Mit Hoher. Freude 
fandte es Reinhold feinem Gönner zu. Allein bie 
anftrengendbe Arbeit, mit der er fieben Sabre hinge- 
bracht, hatte feine Gefundheit fo zerrüttet, daß er 
bald darauf ſtarb. 

Herzog Albrecht gewinnt aber als Goaner und 
Befoͤrderer der Gelehrſamkeit noch mehr an Ruhm 
und Achtung, wenn man ſieht, mit welchen edeln 
Gefinnungen er faft alle ausgezeichtieten Gelchtten ſei⸗ 
ner Zeit durch Geſchenke und Ehrengaben ermunterte 
und erfreute; benn er ſah ſelbſt dieſe Beguͤnſtigung 
der angefehenften. Männer feines Jahrhunderts nicht 
nur als eine fürftliche Pflicht an, fondern er .war Beinahe 
in Beforgniß, daß er ihr nicht einmal immer hinlaͤng⸗ 
lich Genuͤge leiſte. Als z. B. Oftander in J. 1540 die 
zwei koſtbaren Ehrenbecher geſehen, welche der Herzog 
dem Melanchthon und Camerarius hatte uͤberreichen 
laſſen, und voll Lobes uͤber die glaͤnzende Freigebig⸗ 
keit des Fuͤrſten gegen die Gelehrten war, nebenbei 
aber dieſem zu verftchen. gab, daß er ſich ebenfalls 
hoͤchlich geehrt durch ein folches Geſchenk fühlen werbe, 
antwortete ihm ber Herzog: „Was die Beſchenkung 
der gelehrten beiben Männer anlangt, fo ift nicht 
ohne, was. Wir gethan, baß es aus fonderlicdher Zus 
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neigung und Liebe "gegen fie und alle Gelehrte ge- 
ſchehen ift, um: beflomehr, dieweil fie Uns durch ihr 
Schreiben (weiches Wir doch mehr aus ihrer fonder: 
lichen Geſchicklichkeit, hohen Tugend und göttliche 
Schidung, denn daß Wir einige Urfache dazu gege: 
ben, hergeflofien urtheilen müffen) alfo rühmen und 
bervorziehen, und beforgen Uns nichts mehr, denn 
daß Wir mit diefem Kleinen, in Anfehung, daß biefe 
tapferen, gelehrten Leute ein viel Mehres werth find, 
viel zu wenig und nicht genug thun; denn Kunſt und 
gelehrte Leute ja nicht die Eleinften Gnaden und Ga: 
ben Gottes find, und wollte Gott, man hätte. ihrer 
an allen Drten nur viel, und bie Zugend thaͤte ſich 
dabei. beſſern, damit die hohen Däupter ſich dieſelbi⸗ 
gen um ſo viel mehr zu befoͤrdern befleißigen moͤch⸗ 
ten.“ 
Daß Luther, den der Herzog mit unbegraͤnzter 
Liebe verehrte, und Melanchthon, mit dem er bis an 
ſeinen Tod in dem lebhafteſten Briefwechſel ſtand, 
wiederholt die glaͤnzendſten Beweiſe des fuͤrſtlichen 
Wohlwollens und der innigſten Freundſchaft erhielten, 
darf kaum erinnert werden; bald waren es Geſchenke 
n Geld, bald koſtbare Ehrenbecher, bald bernſteinerne 
Dr, bald Wein oder fonft etwas Koftbares, womit 
er bie beiden. Heroen ber bamaligen "theologifchen Welt 
erfreute. Als Luther im J. 1544 fehr von Stein: 
ſchmerzen gequält wurde, ſchickte ihm eitigft der Her⸗ 
1 5 * * 


ben werde.” Go ging fall fein Jahr vorüber, in 
weichen nicht Luther und Melanchthon vom Herzoge 
Durch irgend ein anſehnliches Geſchenk beehrt wurden. 
Außer ihnen wber erhielten von Zeit zu Zeit auch eime 
große Zahl anderer Gelehrten vom Herzoge Beweiſe 
feiner Gewogenheit und Freigebigleft bald bei Zuſen⸗ 
dung ihrer edirten Buͤcher, bald auch ohne ſolchen 
Anlaß. Dem berihmten Arzte Leonhard Fuchs, Pre: 
feſſor in Tuͤbingen, ber zuerſt das große Anfchen der 
Araber in der Arzneikunde zu beflceiten wagte und 
mit dem Heszoge Ülbrecht wegen einer Becation nad 
Kopenhagen in Beiefwechfel kam, ließ diefer 100 Gut 
ben für feinen Commentar über den Galen einhände 
gen. Dem als Hiſtoriker bekannten firasburger Pre- 
diger Caspar Hebio Überfandte er für den ihm zuge: 


elgneten Ehryſoſtomus ein Ehrengefchent von 100 Du- 


caten umd bot Ihm außerbem einen fehr ehrenvollen 
Ruf nad) Preußen an. Biele Jahre lang theilte ihm 
Hedio die iInterefianteften Nachrichten über bie Zeit 
geſchichte aus Frankreich und Deutfchland mit. Paul 
ber, Profefior in Wittenberg, und Victorinus Strie⸗ 
gel, der, role wir oben hörten, burd feine Gefangen: 
[haft und Verfolgung in Jena in Noch und Armuth 
gerathen war, wurden jeber mit einem Geſchenke von 
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100 Joachimsthalern erfreut, und ben wittenberger 
Profeſſor Peter Vincentinus, ber tim Sommer 1563 
in Königsberg war und vom Serzoge mit auferor 
bentlicher Guͤte aufgenommen wurde, ließ er bei ſei⸗ 
ner Abreife mit 60 Thalern und 18 Ellen Damaft 
beſchenken. Exit wenige Jahre zuvor hatte er jenem 
Dart Eber bei feinem Doctorſchmauſe eine überaus 
ſchoͤne vergoldete Schäure (Trinkbecher) überreichen 
laſſen. So bekamen in einem Jahre Eufehtus Me 
nius md Zufluss Jonas, beide in Wittenberg, ein 
Gefchent von 200 Thalern; freilich fagt dabei ber 


Herzog: „daß Wir wahrlich mit wielen Ausgaben ber 


maßen belaben find und bes Helſens hin und wieder 
ſo viel ift, daß Wir faſt dadurch befchwert werden.“ 
Und doch gab er immer wieder und ſtets wieder gerne, 
ſobald es ſeine Kaſſe zuließ. Auch Joachim Came⸗ 
rarius erhielt davon vielfache Beweife. Fuͤr einen 
ſehr ſchoͤn und niedlich gearbeiteten Ehrenbecher dankt 


der hochverdiente Gelehrte mit ben beſcheidenen Wor⸗ 


tn: „Buben aber, fo Ew. F. ©. ſich aus fiuͤrſtli⸗ 
chee Milde auch mit einer Verehrung gegen mid) 
snäbiglich erzeigt, barum weiß Ew. 5. G. ich genug: 
fame Dankfagung nicht zu thun, viel weniger ſolches 
um Diefelben unterthaͤniges Fleißes zu verbienen, bemm 
ich hierzu mich viel zu wenig und gering befinde.” 
Außer mehren andern Ehrengaben, durch bie ber Her⸗ 
309 dieſen ausgezeichneten Bann von Zeit zu Zeit 
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erfreute, gab er ihm auch darin einen Beweis feiner 
Hochachtung und Gunft, daß er den einen Sohn bef- 
felben auf ber Univerfitde zu Koͤnigsberg auf feine 
Koften fiudiren und mit allem Nothwendigen verfor- 
gen ließ. 

Es würde leicht fein, bier noch eine Reihe von 
Beweiſen der überaus großen Sreigebigkeit des Herzogs 
Albrecht gegen bie Gelehrten feiner Zeit aufzuführen. 
Statt deffen aber mag ein Beifpiel zeigen, wie ganz 
anders damals an einem andern Hofe ein in jener 
Zeit fehr berühmter Gelehrter, ber Mathematiker, 
Aſtronom und Hiſtoriker Johann Earion, bedacht wurde. 
Im 3. 1536 ndmlid von feinem Zürften, dem Kur: 
fürften Joachim II. von Brandenburg, ber befannt- 
lich eine Tochter des Königs Sigesmund I. von Po⸗ 
len zur Gemahlin hatte, in einer wichtigen Angele: 
genheit an den polnifchen Hof gefandt, hatte fich die: 
fer Gelehrte, bei der ‚großen Wichtigkeit feines Auf: 
trages, nach damaliger Sitte auf ein angemeffenes 
Ehrengefchent Hoffnung gemacht. Er fand ſich in- 
beffen bei feiner Rückkehr ſehr getäufcht, denn er ſchrieb 
bem Herzog Albrecht in Beziehung auf diefe Sen: 
dung unter andern Folgendes: „Es mar auch das 
Geſchenk und die Verehrung nicht dermaßen, daß ich 
mid) body rühmen dürfte. Mein gnäbiger Herr (der 
Kurfürft) verbot mir auch ſolches nachzuſagen; ich 
follte fagen, ich wäre mit etlichen goldfeidenen Klei⸗ 
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dern und bergleichen abgefertigt morden. Ich bekam 
aber nichts, denn fechszehn Ellen loſen ſchwarzen Da: 
maft, was über zehn Gulden nicht werth if. Dazu 
fchenkte mir den. der König nicht, fondern des Bo: 
ners Bruder zu Bredlau gab mir an biefen Boner 
eine Vorfchrift, und des Boners Diener fchenkte mir 
den von wegen feines Heren; denn er ließ mir fagen, 
er. hätte Keinen Befehl von koͤnigl. Majeftät, mir et: 
was zu geben. Es wäre demnach an Ew. F. ©. 
meine unterthänige Bitte, Diefelben wollten mir zu 
Bute ein Brieflein an Einige. Majeſtaͤt mit gegen: 
wärtigem Boten mittheilen und mid) .gegen ben. Kb: 
nig beftens commendiren. Was follte e8 fchaden ei⸗ 
nem folchen gewaltigen Könige, fo ich 100 ungerffche 
Gulden von ihm friegte, und ich weiß, fo es mit 
Fleiß würde angezeigt, ich überfäme fie. Können Em. 
5. G. noch etwas Fruchtbares darin fchaffen, ich will 
ed all mein Leben lang verdienen. Die Ochfen ftehen 
gar mit mir am Berges das macht das Doctorat 
und mein Bauen, fo ich vergangenes Jahr ſchwerlich 
in meinem Hauſe gethan. Und fo ber Gudud an: 
ging, fo wäre ich ein Marterangflfreiherrgefel. Bitte, 
Ew. 5. ©. wollen einen Steinwurf thun; fo ich et 
was Eriegte, wuͤrde es meinem gnädigen Heren fehr 
mohlgefallen, .. auch ber Königin, denn Ihro Gnade 
ſehr gut mit. mir ifl. Bitte nochmals, Ew. $. ©. 
wolle, mir mit einem Fledermäuse aufs befte gegen 


zu fördern, follt Ihr es gewiß dafür halten, daß Wir 
Euch in Dem ganz gerne willfahren wellten, wenn 
Wr nur Maß und Form wüfßten, wie folches fuͤg⸗ 
lich gefchehen könnte; denn Wir zweifeln gar nicht, 
Ahr Habe das polnifhe Welen und Regiment wohl 
gefehen und gehört, wie dort Leute genug bei ber 
Hand find, die viel Dinge verhindern können, davon 
denn nicht vonnöthen, mit ber Geber weiter Ausſtrich 
zu machen, denn Ihe folhes nunmeht erfahren und 
wiflet; es geht and) am poimifchen viel anders denn 
an andern Höfen zu. Uns däucht aber gerathen fein, 
daß Ihr irgend etwas zu Ehren koͤnigl. Majeſtaͤt zu 
Polen ebiret ober machet ımb dafjelbige Seiner koͤnigl 
Majeſtaͤt durch irgend eine Perfen am polnifchen Hofe 
uͤberantwortet und daneben anzeiget, daB Ihr ber 
Erſte feld, der ſolche Heirath (zroifchen dem Kurfuͤr⸗ 
ſten Joachim und Hedwig, der Tochter des Koͤnigs 
von Polen) weitlaͤuftig auf die Bahn gebracht, und 
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daß Ihr daſſelbe nicht dermaßen thätet vermelben, 
daß Ihr dadurch ſehr wolltet geruͤhmt ſein, ſondern 
vielmehr zu Lob, Ehre und Preis Seiner koͤnigl. Ma⸗ 
jeſtaͤt, und dieweil Ihe Seine koͤnigl. Majeſtaͤt je und 
allwege haͤttet ruͤhmen hoͤren eines milden koͤniglichen 
Gemuͤthes gegen arme Geſellen, nnd Euch jetzo eine 
Noch anſließe, fo baͤtet Ihr ganz unterthaͤniges dienſt⸗ 
liches Fleißes, Seine koͤnigl. Majeſtaͤt wollten Euch 
mit ſolcher Summe gnaͤdiglich zu Huͤlfe kommen. So 
Wir alsdann hieneben, wenn ſolches Thun uͤberantwor⸗ 
tet wuͤrde, dazu etwas foͤrdern koͤnnten, wollten Wir's 
auch nicht unterlaſſen, denn ſo blos den Handel bei 
Seiner koͤnigl. Majeſtaͤt vorzuſtellen, hat viel Beden⸗ 
kens. Es iſt Uns auch nicht lieb, daß Ihr in ſolchen 
Unrath gewachſen ſeid.“ Es iſt ungewiß, welchen 
Erfolg dieſer Rath des Herzogs bei dem Koͤnige von 
Polen gehabt habe; aber es geht auch hieraus wieder 
hervor, wie bereitwillig Herzog Albrecht war, wenn er 
irgend einen Gelehrten in deſſen Wlnfchen foͤrderlich 
fein konnte. 

Aber nicht blos Maͤnner von ſchon ausgebreitetem 
großen Rufe ermunterte und erfreute ber Fürft mit ſei⸗ 
nen Ehrengefchenken, fondern er unterftügte auch eine 
Menge von angehenden Gelehrten eber andern jungen 
Leuten bald zu ihrer Ausbildung auf gelehrten Reifen 
nah Italien und Srankreih, bald in ihren Studien - 
auf deusfhen Univerfitäten, beſonders zu Wittenberg. 
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So ließ er z. B. den aͤußerſt talentvollen jungen Arzt, 
Magifter Andreas Aurifaber, für den fich die erfien 
Männer ber gelehrten Welt, Luther, Melanchthon, 
Camerarius, Bugenhagen und Andere, mit großer Theil 
nahme verwandten, und welchen ber Herzog nachher 
zu feinem Leibarzte berief, auf. mehre Jahre zur Er⸗ 
weiterung feiner Kenntniſſe und zur Vervolllommmung 
feiner Erfahrung nach Stalien reifen; denn Camera⸗ 
rius und Melanchthon hatten ihn dem Derzoge ale 
einen jungen Dann empfohlen, von-dem ſich bei fo 
fortgefegter Ausbildung ungemein viel erwarten Laffe. 
Der Herzog unterftügte ihn auf feiner Reife mit 
400 Marl. Mit gleicher Treigebigkeit unterhielt er 
auf Luther’d Empfehlung den junzen Magifter Chri⸗ 
ſtoph Jonas einige Zelt in Stalin. Ungemein viel 
‚verfprach ſich Albrecht von dem talentvollen Peter 
Weller, genannt von Molfdorf, Bruder des berühm: 
ten Hieronymus Weller, für den ſich auch Luther und 
Melanchthon ſehr intereffirten; der Herzog ließ ihn daher 
auf feine Koften zuerft in Wittenberg feine Studien 
vollenden, und fandte ihm fogar aus feiner eigenen 
Bibliothek eine Anzahl Bücher zu; und als dann 
“ Luther für ihn wegen einer Reiſe nad) Italien bei 
dem Herzoge einfam, antwortete diefer: „Well Wir 
fetöft nicht gelehrt, doch gelehrte Leute bei Uns alle 
Wege gerne gewußt und wiſſen wollen, fo find Wir 
fonderlihh in Anfehung Eurer Borfchrift gedachten 
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Peter Weller in welſche Land zwei Jahre lang, die⸗ 
weil es ſeinem Studiren dienet, ziehen zu laſſen und 
mit unſerer Unkoſt zu verſehen, wohl geſinnt, zweifeln 
auch gar nicht, er werde ſolch Geld und Zeit zu⸗ 
maßen, als er bei Euch zu Wittenberg gethan, wohl 
anlegen und vollenden.“ Peter Weller taͤuſchte frei⸗ 
lich des Fuͤrſten Hoffnungen; er trat naͤmlich ſeine 
Reiſe zwar an, nahm aber bald nachher Kriegsdienſte 
im kaiſerlichen Heere und fand in dieſen kurz dar⸗ 
auf ſeinen Tod. Indeſſen ſchreckten ſolche vereitelte 
Erwartungen den Herzog Albrecht nicht zuruͤck, und 
ed yerdankten auch forthin noch eine Menge junger 
Gelehrten ihre weitere Ausbildung auf Reifen feiner 
freigebigen Unterſtuͤtzung. 

Seit: Hergog Abrecht den Drbensmantel abgelegt, 
war es ſtets fein vorzuͤglichſtes Streben gewefen, das 
Licht, welches: zuerſt durch Oſiander's Belehrung in 
ihm ſelbſt entzuͤndet worden war, in feinem Lande 
durch gebildete Lehrer und Prediger immer weiter ver⸗ 
breiten. zu laſſen. Außer einer nicht unbedeutenden 
Anzahl von Jimglingen aus Preußen, die. feitbem,; 
von ihren. Aeltern ſelbſt unterhalten, in Wittenberg 
ben Studien oblagen, fandte der Herzog auch beſtaͤn⸗ 
dig viele andere, vorzuͤglich Söhne ' feiner Beamten 
und ‚Diener ober ſonſt ausgezeichnete Köpfe auf diefe 
Hochſchule, um fie bort auf feine Koften fludiren zu 

laſſen. Diefe herzoglichen Stipendiaten, die ihre Vor» 
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bildung gemeinhin auf ben preußiſchen Landesſchulen 
erhalten hatten, empfahl ber Fuͤrſt, wenn er fie nad) 
Wittenberg fandte, immer felbft irgend einem bortis 
gen Profeffor, in der Regel Luthern und Melanch⸗ 
thon, indem er dieſe bat, bie jungen Leute ſowol 
in ihren aͤußern Verhaͤltniſſen gut umterzubringen, als 
audy für ihre fittliche und wiſſenſchaftliche Ausbildung 
alle mögliche Sorge zu tragen. Da die meiften Pros 
fefforen, fowol in Wittenberg als Leipzig, auch felbft 
Luther, Melanchthon und Gamerarius in ihren Häus 
fern Stipendiaten hatten, welche für eine gewiſſe 
Summe bei ihnen Wohnung und Tiſch erhielten, fo 
erfuchte ber Herzog biefe nicht felten, bie von ihm 
Empfohlenen in ihre MWohnuhg und fpecielle Aufficht 
aufzunehmen, und fügte zuweilen auch wol bie be 
fonberen Gruͤnde zu dieſer Bitte hinzu. So bat er 
z. B. im Jahre 1532 Lutheen, ben Sohn feines 
Hauptmannd, Georg von Bendorf, „gegen gebühr 
liche Erſtattung in feinem Haufe mit Efien, Trinken 
und anderer Mothburft zu unterhalten, da er höre, 
daß er (Luther) ohnedies etliche boͤhmiſche Herren bei 
fi) haben folle, und dieſer Sohn feines. Hauptmanue 
neulicher Zage aus Böhmen gekommen fen, auf daß 
er mit folchen Beiwohnern ber böhmifchen Sprache 
nicht vergefie, fordern folche in Uebung behalte.” 
War Luthern oder Melanchthon bie Aufnahme der 
Empfohlenen ins eigene Haus nicht möglih, fo ers 
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fuchte er jene gewöhnlich, fie bei „iegend einem froms 
men umb gelehrten Präceptor” umterzubeingen; benn 
es befand damals in Wittenberg die rühmliche Ges 
wohnbeit, immer einige ber beſten und fleißigſten 
Stubirenden auszuwählen, welhen man, Andern zur 
Nacheiferung, die Würde eines Magifters der Philos 
fophie unentgeldlich ertheilte, und denen dann jüngere 
Stubirende zur Leitung und Fuͤhrung uͤberwieſen wur⸗ 
ben. Diefe Magifter, die meift den zu ben höheren 
Studien nod nicht völlig vorbereiteten Sünglingen 
auch weitern Unterricht ertheilten, bekamen fomit als 
folche Präreptoren eine Art von Vormundſchaft über 
die ihrer Führung anvertrauten jungen Stubirenden. 
Als daher ber Herzog Albrecht die Schne feiner Re 
the, Albrechts von Kunheim, Georg Truchſes und 
Georg Venedigers, nach Wittenberg ſandte, bat er ben 
Melanchthon, dem er fie empfahl: „Ihr wollet um 
Unfern Willen, wern genannte Knaben bei Euch an» 
tommen, folche befördern Helfen, damit fie einem ges 
lehrten, chriftlichen und frommen Präceptor, der fie 
in Gehorſam und gebührendem Zwange halte, unters 
geben und glei andern jungen Gefellen zu beſtaͤndi⸗ 
ger Lahe und aller chriftlichen Zucht und Redlichkelt 
auferzogen werben möchten.” 

Die Gefahren für die Sittlichkeit der Studiren⸗ 
den und die Verlockungen zu Unfleiß und Ausſchwei⸗ 
fungen waren damals auf Univerfitäten mol nicht e 
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ringer als in unfern Zeiten Auch damals gab es 
Kraͤnzchen, die nur dem Spiele und dem Baccchus 
fröhnten. Die damals auf Univerfitäten gewöhnlichen 
Maskeraden führten ferner unter den Studenten die 
nämlichen Uebel wie heut zu Tage die Stubenten: 
bälle herbei, und bie ſowol in Wittenberg ald Erfurt 
und andern Mniverfitäten felbft des Sonntage von 
den Studenten aufgeführten Komödien mochten mit 
benfelbigen Zerſtreuungen und Zeitverluften verbunden 
fein, wie jest Concerte, Schaufpiel und Schlitten: 
fahrt, obgleidy damals auch Luther"), Spalatin und 
Andere ben theatraliſchen Vorſtellungen der Witten 
berger öfter beiwohnten. Auch bamals Hagte man über 
„die Säuferei, Unzucht und das rohe, wilde und 
wuͤſte Leben,” welches bie und da unter den Stu 
birenden herrſchend war. Bekanntlich fehlte es da⸗ 
mals ebenfalls nit an Stubentenaufruht, und wie 
arg es zuweilen dabei berging, erfuhr z. B. Erfurt 
im 53. 1521, wo die Stubenten bie Pfaffenhäufer 
ſtuͤrmten, alle Senftee einfchlugen, bie Dfen in ben 
Stuben umflürzten, Tifhe und Stühle zerbrachen und 
alle Lebensmittel auf bie Straßen warfen. Daß auch 
in Wittenberg die flubicende Jugend zuweilen ſtark 


1) Der fie in einen Briefe an Nikol. Hausmann in 
Schutz nimmt; f. „Luther's Briefe’ von de Wette 
8. III. ©. 566. - 
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aufbraufte und fich ſelbſt gegen die alabemifchen Leh⸗ 
ver vergaß, beweiſt unter andern Caspar Peucer’s 
Beifpiel; denn als bdiefer einft Mector war, wurden 
ihm von den tumultuirenden Studiofen alle Fenfter 
eingeworfen und fein Haus, in dem kurz vorher fein 
Schwiegervater Melanchthon ‚gewohnt hatte, ſtark be: 
ſchaͤdigt. Es ging alfo auf dem deutſchen Univerfitä: 
ten damals ziemlich ebenfo zu wie heutiged Tages. 
Der Herzog Albrecht fuchte diefe Univerfitätsübel 
von feinen in Wittenberg fludirenden Landeskindern fo 
viel als moͤglich abzuwenden. - Er ftellte nämlich im 
J. 1538 über diefe einen befondern Inſpector an und 
wählte hierzu den Magiſter Chriſtoph Jonas, wie es 
fcheint, aus dem Anſpachſchen gebürtig, indem diefer 
fich der dort ftudirenden Preußen in der Leitung ih: 
rer Studien immer ſchon mit befonderer Vorliebe an⸗ 
genommen hatte. Der Herzog fchrieb ihm: „Nach⸗ 
dem Wir in Erfahrung kommen, dag Ihr Euch Un: 
ferer Unterthbanen. und Anderer aus biefer Landesart, 
um biefelben im Studio zu guter Zucht und Lahr zu 
unterrichten und zu halten, annehmen thut, welches 
Uns denn, bieweil Ihr auch Unfer Unterthan, nicht 
zu Eleiner Freude und Gefallen von - Euch gereiche, 
ats haben Wir Euch mit -diefen - Unfern Schriften 
gnaͤdiglich zu befuchen nicht unterlaſſen wollen, gnds 
‚biglich begehrend, Ihr wollet alle Unfere Unterthanen 
vom Adel und fonft, die Ihr bei Euch habt, mit 
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Fleiß zum Studio halten, ihnen in ber Zucht nicht 
weichmuͤthig, ſondern fcharf, ernſt und hart fein umb 
den Baum, wie benn folches leichtlich bei ber Jugend 
Unrath fchaffen kann und Ihr denn felbft wohl zw 
thun wiſſen werdet, nicht zu lang laflen, aud) gar 
nicht fcheuen, Uns allwege die Wahrheit zu fchreiben, 
wie fie fih im Studio anlaffen, ob fie gehorfam ober 
nicht, damit nicht vergeblihe Mühe, Arbeit und Um 
koften auf fie gewandt werben.” Als Belohnung für 
diefe Aufficht wies ihm der Herzog einen jährlichen 
Gehalt von 60 Gulden an und empfahl ihm mm, 
außer den gewöhnlichen Empfehlungen an Luther und 
Melanchthon, alle nach Wittenberg gehenden Landes: 
kinder, namentlid auch folche, die auf ihre eigenen 
Koften in Wittenberg ſtudirten. Chrifloph Jonas er: 
warb ſich in dieſem Amte bald auch ein unbebingtes 
Vertrauen bei dem Fuͤrſten. An Solche aber, weiche 
durch heczogliche Unterflügung auf ber Univerfität ex 
balten wurden, bie ber Herzog, wie man «6 Damals 
nannte, „verlegte” ober „aus feinem Verlage unter 
hielt,” machte biefee natuͤrlich Immer auch größere 
Anſpruͤche in Beziehung auf Fleiß und gute Führung. 
Er empfahl daher einen folhen Stipendiaten bem Sin 
fpeetor mit der Weifung: „Ihr wollet benfelben, ans 
gefehen, daß er aus Unferm Verlage fih im Studio 
allein erhält und fonft nichts befist, denn was er 
von Uns bat, in günftigem Befehle haben und ihn 
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um Unfertioillen, was ihm im Studio vormöthen 
fein wird, fleißiger lernen unb unterweifen, damit er 
Uns, Landen und Leuten neben Andern um fo vie. 
nüglicher fein und bienen möge.” Der Herzog bielt 
überhaupt viel auf eine flrenge und genaue Aufficht 
über die Studirenden. Indem er 3. B. dem- Sm: 
fpector ben jungen Bonaventura von Stein (der nad): 
mals berzoglicher Hofprediger wurde) empfahl und je 
nen erfuchte, denfelben entweder zu fi) ind Haus zu 
suehmen ober anderwaͤrts gut unterzubringen, fügte er 
hinzu: „Ihr möget es auf jeben Fall fo einrichten, 
baß dee junge Geſell ein Furcht und Auge auf Euch 
haben möchte, daneben ihn auch flugs zum Stubiren 
treiben, und was Ihr alfo an ihm und andern Uns 
- fern Untertbanen des Fleißes oder Unfleißes halben 
befinden werbet, das wollet Uns jeder Zeit zu vers 
melden unbefchwert fein.” Diefe Berichte über den 
Fleiß und das Benehmen der jungen Stubirenden 
bringt der Herzog bei Chriftoph Jonas bei jeder Ges 
legenheit in Anregung, und felten empfahl ex Einen, 
wo es nicht hieß: „Wenn ber Junge aber ſich un: 
fleißig und eigenwillig bemweifen würde, foll es mis 
allwege angezeigt werden;” woraus die Wichtigkeit 
hervorgeht, welche ber Fuͤrſt auf diefe Berichte legte. 
Der Mogifter Jonas kam hierin den Wuͤnſchen des 
Herzogs auch mit frengiter Gewiſſenhaftigkeit nad‘ 
verwaltete überhaupt fein Amt fo völlig zur Zufried 
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heit des Herzogs unb erhielt von Melanchtchon ein fo 
löbliches Zeugniß, daß Albrecht gem in feinen Wunſch 
einaing, ihn noch länger, als es früher beſtinmt 
war, in Wittenberg fortflubiren zu laffen, um neben 
feinem Studium au „bie Auflicht über die jungen 
Knaben” ferner noch zu führen. Auf Melanchthon's 
Wunſch erlaubte ihm der Derzog auch gern, jenen 
auf den Reichſstag nach Regensburg im 3.1541 be 
gleiten zu dürfen; body trug er ihm auf, ihm vorher 
zu berichten, „wie ſich Unfere Unterthanen, Eure 
Söhne und Discipeln, die Ihr Euch mit fonderem 
treuen Fleiße wollet laſſen befohlen fein, ein Jeder 
infonderheit bei Euch halten und anlaffen,” und dann 
vor feiner Reife fein „Amt dermaßen zu beforgen, 
daß feine Söhne und Discipeln unterbefien wohl ver: 
forgt würden und an ihrer Lage nichts verſaͤumten.“ 
Der Magiſter Jonas traf audy während feiner Ab: 
wefenheit eine fo gute Einrichtung und nahm ſich der 
guten Führung ber feiner. Aufſicht Empfohlenen mit 
fo regem Eifer an, daß Melanchthon ihm bas Zeug: 
niß gab: „Die Jungen, fo Ew. 5. G. Magiſtro 
Chriftoph und mir befohlen, werben durch bemeldeten 
Magiſter Chriftoph mit Fleiß zur Lahr und guter 
Bucht angehalten, denn er felbft ſich alſo ehrlich hält, 
daß alle Verftändigen allhie ein fehr gutes Gefallen 
an ihm haben.” 

Die Stipendim, mit welchen der Herzog die 
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Stubirenden unterftüste, waren in Ihrem Betrage ver: 
fhieden, in ber Regel 25, 30 bis 40 Gulden '): 
Auf befondere Empfehlungen und Fürbitten Luther's 
oder Melanchthon's wurden fie für folche, bie fi 
duch hervorſtechende Talente, großen Fleiß und gutes 
Betragen auszeichneten, zuweilen auch erhöht ober 
auch verlängert. Da man damals in Wittenberg fehr 
wohlfeil lebte und, wie oben erwähnt iſt, es Zeiten 
gegeben haben fol, in denen man bort den Tiſch 
jährlich mit acht Goldgulden beftreiten konnte, fo 
reichten gewöhnlich jene Stipendien für alle nothwen⸗ 
digen Bedürfniffe eines Studirenden für ein Jahr 
völlig bin, zumal ba fie ihre Stipendiengelder nicht 
felbft in die Hände befamen, fondern ihr Infpector 
Jonas ihnen Einzelned davon auszahlte. Die ge: 
ſchah oft felbft bei folchen, die nicht auf herzogliche 
Koften ftudirten; fo bittet 3.9. ber Herzog in einem 
Empfehlungsbriefe an Luther für einen jungen Sat: 
terhofer, „daß diefer dem Magifter Jonas in Zucht 
und Dischplin möge gegeben, zu guten Sitten und 
Künften angehalten, aber daß dem Knaben kein Geld, 
ohne was feine Nothdurft erfodert, in feiner Ber: 
waltung gelaffen und ihm fein eigener Mille nicht 
geftattet werde.” Erhielt ein Stubent vom. Rector 
und Senat ein befonders gutes Zeugniß, fo empfahl 


1) S. Luther's Briefe von de Wette B. IT. ©. 4 
Hiſtor. Taſchend. II. | 16 
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ihn des Derzog dem Rector und ber ganzen Univer⸗ 
fität noch befenders mit dem Auftuage, auch ferner 
fireng auf ihn zu adıten, „damit er feine Cormmen- 
dation nicht wieder verbunfele ımd im der Disciplin 
guten Sitten unb Studien fleißig angehalten werbe. ” 
Lief dagegen ein ſchlechtes Zeugniß Aber einen Stu⸗ 
denten beim Herzoge ein, fo erhielt ber Sufpector bie 
Weiſung: „Ihe weilet neben andern ein fleifiges 
Auffehen auf ihn Haben und Uns, wie er ſich jeber 
Zeit anlaͤßt, zufchreiben, inſonderheit ob er ſich wie 
der zu böfer Geſellſchaft, in Sänferei, Unzucht ober 
fonft einem rohen, wilben, wuͤſten Leben begeben und 
feines Stubirens, wie ſich ihm denn gebührt, nicht 
abwarten wollte, bamit Wir in andern Wegen mit 
ihm verfahren, ” 

Außer feinen Landeskindern unterſtuͤtzte Herzog 
Albrecht in Wittenberg immer auch eine Anzahl an⸗ 
derer Studirenden, die ihm von den dortigen Pro⸗ 
feſſoren als huͤlfsbeduͤrftig empfohlen wurden. Be⸗ 
ſonders freigebig war er jederzeit gegen die Soͤhne der 
wittenbergiſchen Profeſſoren, die er theils ſpaͤterhin 
auf feiner Landesuniverſitaͤt Koͤnigeberg mit anſehn⸗ 
lichen Stipendien unterhielt, wie einen Sohn Luther's 
und Camerarius, theils früher im Wittenberg weit 
Unterſtittzungen erfreute, wie z. B. einen Sohn Georg 
Major’d (dem er auf einmal 200 Gulden auszahlen 
ließ) und mehrer Anderer. 
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Im J. 1545, nach Errichtung der Univerſttaͤt zu 
Königsberg, vief der Herzog zwar bie meiften feiner 
Stipendlaten aus Wittenberg zurüd, indem er Ihnen 
eröffnete, daß in Königsberg jest alle Anſtalten zur 
Sortfegung threr Studien getroffen ſeien; indeffen er⸗ 
theilte ev Einzelnen, die ſich vorzuͤglich auszeichneten, 
auf ihre Bitte doch gern die Erlaubniß, ihre Stu⸗ 
dien in Wittenberg vollenden zu können, und fandte 
auch nachmals immer noch ausgezeichnete Köpfe das . 
bin, beſonders um fich fir den akademiſchen Lehr: 
Hand gehörig vorzubereiten, und noch im 3. 1550 
ruͤhmt Melanchthon bie vorzisstihen Geiftesanlagen 
der Juͤnglinge, die aus Preußen ihren Studien im 
Wittenberg oblager!). Hatten ſolche Juͤnglinge ſich 
fo weis ausgebildet, daß fie ſich zur Erlangung eines 
abademifchen Grades fähig glaubten, fo fpentdete ber 
Herzog gen die nöthige Summe zur Beſtreitung der 
Promotionskoſten und Heß nicht felten ben neuen Dos 
tor bei ber Promotion ober beim Doctorfchmanfe mit 
einem filbernen Ehrenbecher oder fonft einem angeneh⸗ 
men Geſchenke erfeenen. So erhielt Peter Hegmion, 





1) Diligo Prussicam nationem propier multa excellea- 
tia ingenia et ornata eruditione insigni, quae, ut 
spero, etiam posteris conservabunt honestas artes 
vitae utiles, heißt e8 in Melanchthon's Briefen, " 
ausgegeben von Faber, ©. 188. 
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ber m 1582 im Wassenberg finbirte uub von Sie 
iandgchen fche emsyfchlen mucbe, zur Dedumg feiner 
Echechen für ſeine Deocsepesmetien bumbet Joa⸗ 
dimsschaler zum Geſcheule, uub Paul Eier aus Kigin- 
gen mucbe bei feinem Dercteridumeufe wait eimım ver⸗ 
goldeten Ehrenbecher vom Derzage fueubig überzafcht. 
Saft san num Ales zuiammmen, wei Herzog Al⸗ 
brecht, noch abgrichen von Dem, was er ger Gruͤn⸗ 
bung unb Erhaltung feiner eigenen Univerſitaͤt zu Koͤ⸗ 
nigsberg that, zur Förderung ber Wiſſenſchaften, zur 
Erhebung und Begiufligung alles wiſſenſchaftlichen 
Strebens, zur Ermunterung und Bechtung ber Ge 
lehrten, zur Belebung des Eifers junger Stubirender 
und zur gründlidern Bildung ausgepicmeter Juͤng⸗ 
linge leiſtete und wirkte, fo moͤchte es wol gewiß fein, 
daß es zu feiner Zeit wenige Fuͤrſten gab, bie ihm 
in biefer Hinficht gleichzuſtellen find, zumal wenn 
man bedenke, wie Mein im Vergleich zu vielen andern 
Blegenten der Umfang des Gebietes war, aus dem ihm 
die nöthigen Mittel zu folgen Opfern und Spenden 
bargeboten wurden. Herzog Albrecht wird gewoͤhnlich 
nur als Stifter feiner Landesuniverfität und als Be: 
foͤrderer der wifienfchaftlichen Bildung in Preußen ge: 
wiß wol mit echt gepriefen; allein er ift, als Be⸗ 
förberer der Wiſſenſchaften Überhaupt und als Gönner 
und Freund der größten Gelehrten feiner Zeit weit 
über die Grenzen feines Landes hinaus, bisher gewiß 
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noch viel zu wenig befannt. Sein Ruhm unter den 
ausgezeichnetfien Männern feines Sahrhunberts ftand 
offenbar während feines Lebens ungleich höher, und fein 
Name war bamald weit gefeierter und glanzvoller, als 
ihn die fpätere Gefchichte nachgezeichnet hatz denn 


nad) Dem, was uns bisher verborgene Quellen über 


fein Wirken und Wollen in Beziehung auf Wiſſen⸗ 
[haften und Kunft aufhellen, möchte das einftimmige 
Lob der größten und - berühmteften Maͤnner feines Zeit: 
alters fehwerlich fir Schmeichelei und leere Huldigung 
gelten. Er felbft aber war von der. Würde und bem 
Adel, den die Wiflenfchaft dem Menſchen gibt, viel 
zu tief ergriffen, von dem Seile einer wiſſenſchaftli⸗ 
chen Bildung, die ins Leben felbft uͤbergeht, viel zu 
lebendig überzeugt, und feine eigene Erfahrung hatte 
es ihm zu Mar vor Augen geftellt, wie viel für das 
Leben und für heilbringendes Wirken in allen Ric 
tungen des Lebens eine helle und Iautere Erkenntniß 
in göttlichen Dingen und in der Religion austrägt, 
als daß man auch nur entfernt der Meinung Raum 
geben könnte, ihn babe zu allen feinen Aufopferungen 
und zahlreichen Spenden an Gelehrte und für gelehrte 
Beftrebungen nur eitle Ruhmfucht und ber leere Schall 
eines mit Geld erkauften gerühmten Namens hinge⸗ 
trieben. Wie wenig würde auch eine ſolche Meinung 
mit der fonftigen Geradheit und Wahrhaftigkeit feines 
Charakterd und mit feinem ganzen aufrichtigen und 
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ſchlichten Weſen vereinbar fein, wenn er z. B. dem 
Melanchthon im J. 1546 mit ungemein großer Freude 
meldet, „ber berühmte Theolog Staphilus fei num 
endlih in Königsberg angelommen, habe feine Vor 
lefungen begonnen, bie Zahl feiner Zuhörer vermehre 
fi) mit jebem Zage, und die Art feines Vertrags ge 
falle fo allgenuein, baß er ſich ſelbſt ebenfalls vorge 
nommen habe, feine Lectionen mit zu befuchen, fo 
oft er es koͤme;“ denn,“ fügt er hinzu, „fo alt Wir 
auch fein, fo ſchaͤmen Wir uns doch nicht, ein Schü- 
fer in der heiligen Schrift zu fein!” Es if alfo ge: 
wis fein Wort eines Schmeichlers, wenn Melanchthon 
. ihm einſt fchreibt:. 

Vestra Celsitudo sola ism inter Germaniae 
principes ornat literarum studia insigni muni- 
ficentia et praebet hospitium Ecclesiis commo- 
dius quam alii. Patienter ferat Celsitudo Ve- 
stra, quod multi ad esm eonfugiunt| 
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Begebenheiten, in weichen fid die Macht eines Ge- 
banfens, oder, was ftet3 bei der Menge deſſen Stelle 
vertritt, eines das ganze Leben ergreifenden Gefühles 
offenbaret, haben ein unbefleittenes Anrecht auf die 
Theilnahme der Zeitgenoffen und der Nachwelt, weil 
fie das wahrhaft Eigenthümliche ber von geiftigen Be: 
firebungen abhängigen und durch fie verebeiten Menſch⸗ 
heit bezeichnen; und biefe Xheilnahme wird gefleigert, 
wenn, tie bei Erhebung der Neugriechen, Begeiſte⸗ 
rung für Religion, Volksehre und bürgerliches Da: 
fein in ihrer Vollkraft hervortritt, Wieberherftellung 
bes felt Länger als zweitaufend Jahren verfunfenen 
gefellfchaftlihen Zuftandes erfehnt wird, und Achtung 
für unſterbliches Verdienſt um geiflige Leben ihre, 
keiner Verjährung unterliegende gerechte Anſpruͤche 
geltend macht. Die Griechen!) kämpfen für Sreiheit 


1) Möge nachgeleſen werden, was in Fr. Jacob 8° ver: 
miſchten Schriften Thl. 3. S. 122 fg. milgetheilt 
wird. 

16** 
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des Ehriſtenthums umd bärgerliche Eeibfländigfeit 
gegen bie harcnͤcigſten Wiberſocher unb roheſtea Um- 
terdruͤcker chriſtlicher und bürgerlicher Freiheit, des 
Gutes, ohne welches kein geifliges Leben und icbi- 
ſches Wohlſein im wiebergebornen Europa gebeihen 
und befichen kaun; Die, welche diefen [dyweren Kampf 
unternommen und bis jegt mit glorreichem Erfolge 
forigeſetzt haben, find Nachkommen des Volkes, dem 
Europa feine Ueberlegenheit in Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft ansfäliefih verdankt. Sie find ſich Ihres 
wohlbegrimdeten und durch mannichfache Verſaͤumniſſe 
und Verſundigungen der zur Hülfe verpflichteten Zeit⸗ 
genofjen verſtaͤrkten Vorrechtes, von ihren Mitmen- 
[hen und Mitchriſten in Europa beachtet und unters 
fiigt zu werden, bewußt und haben bei Völkern als 
lee Zungen, bei Gebildeten und lngebilbeten, we 
nicht thaͤtigen Beiſtand, doch in reihem Maße ware 
Zheilnahme gefunden. 

Wer möchte ihnen aud) dieſe verfagn? Ein von 
waffenmächtigen Sremdlingen in den Staub getretes 
nes, von Nachbarn und angeblichen Freunden und 
Beſchuͤtzern aufgegebenes, von glüdlichern Beitgenofs 
fen verbanntes und verachtetes Eleines Volk erfichet 
aus dem Brabe ber Vergefjenheit zu verjüngtem Le: 
ben und erflarket für dieſes durch freudigen Ruͤckblick 
auf die Großthaten ruhmbekraͤnzter Altvordern und 
duch kindlich frommes Vertrauen auf die Huͤlfe, 
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welche den Gläubigen don Oben kommt; «4 hat Gott 
gefunden und mit und in Gott fich felbft und bie jedes 
Ungemach, jede Gefahr, felbft bie Schredden des To: _ 
des überwältigende Kraftz mit biefer ausgerüftet, ſtellt 
es ſich einer, auch in ihrem Werfalle noch furchtba⸗ 
ven Kriegsmacht entgegen. Ungelbte kleine Kampf: 
ſcharen ſchlagen fi) muthvoll mit- krieggewohnten Al⸗ 
baneſen und Tuͤrken und mit europaͤiſch disciplinirten 
Aegyptern; bie Barken und Brander dee Inſelbe⸗ 
wohner ſchrecken und zuͤchtigen die Flotten des Groß⸗ 
herrn; nicht allein Krieger, auch Greiſe, Weiber und 
Kinder fallen mit freudiger Ergebung als Opfer fuͤr 
das Geſammtwohl ihres Volkes; alle Staͤnde und 
Alter verzichten auf Genuß und Ruhe und ertragen 
wilig Entbeheungen unb Befchwerben einer harten, 
aber großen Zeit. Truͤmmer bluͤhender Städte, vers 
ödete Fluren, Reichenhaufen, uͤberall Erinnerungen an 
Blutgreuel und fchauberhafte Gewaltthaten beurkun⸗ 
den das Ungeheure ded Kampfes um bie heiligften 
Güter bes gefefchaftlichen Lebens. Wilbe, oft ver: 
brecheriſche Mohheit, tie‘ vieljährlge Erbitterung und 
maßlofer Haß fie erzeugen und nähren, bricht auf 
beiden Seiten gleichmäßig empörend zu Tage und 
mag von Einigen als Rechtfertigungegrund ber Uns 
gerofßheit ihres Endurtheiles benutzt worden fein; je⸗ 
des Schwanken und Zoͤgern der Entſcheidung muß je: 
doch aufhoͤren, wenn bie Heiligkeit dee Suche, welche 
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es gilt, Die Ungleichheit ber Kräfte, welche mit ein- 
ander ringen, und die wunderſame Zuverficht Derer, 
die ber überlegenen Menge ihrer Feinde nur weichen, 
nicht unterliegen, in Erwägung gezogen werben; dazu 
fommen bie Gefahren, mit welchen echte Geiftes- 
hoheit, Alles aufopfernde Vaterlandsliebe, ruhige Aus- 
dauer des Heldenmuthes und ber Todesverachtung von 
Wankelmuth und Willeniofigkeit der Volksmenge, von 
Zwietracht und tuͤckiſchem Rottengeifte einiger Stimm⸗ 
führer und Häuptlinge, felbft von armſeliger Feigheit, 
verrätherifcher Selbſtſucht und eitler Nichtswuͤrdigkeit 
ſich bedroht und beſtuͤrmt ſehen. 

Kein fittlich Gebildeter, Keiner, der den Sinn fuͤr 
Menſchlichkeit bewahrt hat, kann gleichguͤltig bleiben 
bei ſo großartigen Beſtrebungen, Erſcheinungen, Tha⸗ 
ten und Wechſeln, bei Ausſichten, Hoffnungen, Wuͤn⸗ 
ſchen und Beſorgniſſen, welche das Herz ergreifen 
und den Geiſt beſchaͤftigen. Die griechiſche Sache iſt 
Gegenſtand · allgemeiner Theilnahme und Wißbegier 
geworden; daher waͤchſt das Gedraͤnge der, fuͤr ver⸗ 
ſchiedenartige Beduͤrfniſſe des ſich erweiternden Krei⸗ 
ſes der Leſewelt berechneten Nachrichten und Schilde⸗ 
rungen, Flugſchriften und Zuſammenſtellungen von 
ſehr ungleichem Werthe und von oft ſchwankender 
ober verdaͤchtiger Glaubwuͤrdigkeit. Dieſe, meiſt in 
ſich vergaͤnglichen Ausgeburten augenblicklicher Aufre⸗ 
gungen und Eindruͤcke oder ſchriftſtelleriſchen Gewerb⸗ 
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fleißes haben als Stimmen und Zeugniffe bes Zeit⸗ 
geiftes eine eigenthuͤmliche Bedeutung und werden bald 
genug von dem Publicum richtig gewürdigt, indem 
fich dieſes, wenigſtens der gefündere Theil beffelben, 
über Wahrheit und Gerechtigkeit einer die Menfchheit 
und Menfchlichleit unmittelbar berührenden Angelegen: . 
heit fo wenig lange in Unkunde hinhalten, als auf 
die Dauer irreleiten laͤßt; entbehrlich werben fie 
durch ein Geſchichtswerk von gebiegenem Gehalte, durch 
eine aus Iauteren Quellen und bewährt treuen Be: 
richten geſchoͤpfte Darftellung des wirklichen Urfprun- 
ges, VBerlaufes, Zufammenhanges und Enbdergebniffes 
ber Begebenheiten in Griechenland. Es tft zu früh, 
eine folche Darftellung jegt ſchon zu erwarten; fie fegt - 
viele Vorarbeiten von eigenthümlicher Befchaffenheit 
voraus, wenn fie gelingen und bie Hinderniffe und 
Schwierigkeiten, welche befeitigt werden müffen, nicht 
allzu bemerklich werden laſſen fol. Der bei weitem 
Eeinfte Theil von Dem; was in Griechenland geſche⸗ 
ben ift, kann aus fchriftlichen Verhandlungen und 
Zeugniffen erkannt werben; bie veichfte, oft alleinige 
Quelle, auf weldye der Sorfcher zuruͤckgewieſen wird, 
ift die mündliche Ueberlieferung, unter den beftehen- 
den Verhaͤltniſſen mehr als fonft der Entartung und 
Entftellung unterworfen, da eigentlich weder Mithan⸗ 
delnde noch ihre Umgebungen unbefangen und leiden: 
ſchaftlos fein können; fat Alle haben ſich einer Mei: 


gefaßt wird; dazu iſt Durchſchauung der Entwuͤrfe 
und Umtriebe der Parteien erfoderlich, weiche nur 
ſehr Wenigen vergönnt iſt und von noch Wenigeren 
ausgeiprochen zu werden pflegt, wenn ber angelegte 
Plan aufgegeben werden muß, unb kommt er zur 
Ausführung, fo wird durch biefe ſelbſt nicht felten bie 
uefprüngliche Anlage befielben neu geftaltet ober geben: 
tet. Iſt auf folche Weile die Wahrhaftigkeit der Ein- . 
gebornen, auch der gebilbetern und unterrichtetern, 
gefährdet, und muß daher die Glaubwuͤrdigkeit ihrer 
Berichte duch forgiame Prüfung fichergeflellt wer: 
den, fo verlangen Mittheilungen ber Ausländer noch 
größere Vorſichtz denn im günfligften Falle hängen 
fie von Ueberkieferungen ber Eingebornen ab und find 
noch mehr wie biefe der Gefahr der Einfeitigkeit aus⸗ 
geſetzt; felbfländig nehmen fie leicht etwas Fremd⸗ 
artiges und raͤthſelhaft Hartes an, indem, was viele 
Erfahrungen barthun, die Eigenthümlichkeit des grie⸗ 
chiſchen Volkslebens zu groß und in ihrem Abftanbe 
von dem Grundweſen europaͤiſcher Civilifation zu aufs 
fallend tft, um leicht begriffen, mit Gerechtigkeit ges 
würdigt und in ihrem ganzen Umfange beachtet wers 
den zu können. Um den richtigen Geſichtspunkt zu 
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finden, aus weldyem bie neuefte Gefchichte Griechen: 
lands in ihrer wahren Geſtalt fich zeigen kann, und 
um die Urfachen zu entbedien, welche bie greife Ver: . 
fchiedenheit in der Beurtheilung derſelben erklären, 
muͤſſen die Beitverhältniffe in Erwägung gezogen wer 
den, in welche der griechifhe Aufſtand fällt. Dieſe 
tiefen bei Behörden, denen Entſcheidung über Euro: 
pa's Öffentliche Angelegenheiten zuftehet, und bei Aus⸗ 
legern ihres Willens fehr ungünflige Anſichten von 
dem Unternehmen hervor; in wiberfprechenden Aeuße⸗ 
. zungen darüber wurde eine, zum. Theile gehäffige 

‚Spaltung der Sffentlichen Meinung laut; Ueberfpannte 
wurden zu harten Uebertreibungen hingerifien; Ge: 
mäßigte, Beſcheidene entfagten ihreni Stimmecchte ; 
Furchtſame geboten ſich kluge Zuruͤckhaltung; mit Bes 
fangenheit und ſchneidender Einſeitigkeit wurde geſtrit⸗ 
ten und der gelehrigen Menge die Ausmittelung des 
Wahren erſchwert. Die Nachwirkungen der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Staatsumwaͤlzung nahmen die geiſtige Thaͤtig⸗ 
keit und die Willenskraft der Politiker in Anſpruch; 
fuͤr den geſundern Theil der europaͤiſchen Staatsmaͤn⸗ 
ner und Staatsbuͤrger waren die reichen Belehrun⸗ 
gen, welche aus ſolchen Erſchuͤtterungen des geſell⸗ 
ſchaftlichen Zuſtandes ſchon darum, weil ſie ohne die⸗ 
ſelben keine Wirklichkeit gehabt haben koͤnnten, ge⸗ 
wonnen werden ſollen, nicht verloren gegangen. Viele 
Mängel und Gebrechen in Regierung und Verwal⸗ 
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tung der Staaten waren fichtbar gemorden; mancher 
Irrthum wurde aus feinen verberblichen Folgen er: 
kannt, manches unhaltbar befundene verjährte Vor: 
urtheil aufgegeben, eine Menge zeitgemäfier Verbeffe: 
rungen eingeführt, hie und da der gefellfchaftliche Zu: 
ftand mit weifer Umficht umgeſtaltet und veredelt, ober 
zu einer mit den Jahren reifenden Vervolllommnung 
vorbereitet. Es fehlte jedoch auch nicht an hartnäf: 
kiger DVertheidigung des fortwährend bedrohten, zum 
Theile umgeftürzten alten Herlommens und an fchrof: 
fen Maßregeln zur Wieberherftellung oder Aufrecht⸗ 
haltung beffelben; diefe reizten flürmifche Köpfe und 
haftige Gemüther zu leidenfchaftlihem Widerſtande 
und veranlaßten gefegroidrige geheime DVerfuche, um 
‚vermeintlich unabweisbare Foderungen auf gewaltfame 
Weiſe, meift ohne Uebereinftimmung mit dem freilich 
faſt jederzeit zweideutigen und von Zufällen oder Er: 
folgen abhängigen Volkswillen zu verwirktihen. Be⸗ 
fonders im füblichen Europa, abgefehen von Frank: 
reich, toelches, mistrauend frieblicher Beruhigung, Über 
Seftftelung des verföhnenden Gleichgewichtes zwifchen 
Grundfägen der alten und neuen Beit, als Endertrag 
furchtbar flürmifcher Erfahrungen, einen zum Theile 
. Pverfaffungsmäßigen Kampf mit geipannter Geifteskraft 
unterhielt, in Spanien, Portugal und in mehren Ge⸗ 
genden Italiens trennte erbitterte Zwietracht die Ne 
gierungen und die Regierten; geheime Vereine unter 
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verſchiedenartigen Benennungen (welche unfreundliche 
Widerfacher jeder, auch der angemeffenem Neuerung 
in der gemeinfamen Bezeichnung der Liberalen fehr 
unziemlich zufammenfaffen möchten) arbeiteten darauf * 
bin, die beftehende oder auf ihren ehemaligen Be⸗ 
ſtand zurüdgebrachte gefellfchaftliche Ordnung zu un: 
graben und eine ihren Einfihten und Bedürfniffen zu- 
fagende Umgeftaltung derfelben zu ertrogen; umwaͤlze⸗ 
rifche Verbindungen, Rottirungen und Verſchwoͤrungen 
brachen zu Tage oder ſchienen im Finſtern zu ſchlei⸗ 
hen und wurden von ben Machthabern mit folgerich- 
tiger Eintracht und ernſter Strenge bekämpft und 
unterdrüdt.. In diefe Zeit fällt der Ausbruch bes 
griechifchen Aufftandes, und er wurde von Vielen, 
nicht ohne allen Anfchein der Wahrheit, als das Werk 
geheimer Meuterei und des Kinverfländniffes einiger . 
unruhigen Köpfe und Vglksverführer mit den ſchon 
bekannten Schwindlern und PVerfchworenen betrachtet, 
tonnte daher unter dieſer Vorausfegung von Denen, 
deren chriftiche und völkerrechtliche Unterftügung ge: 
hofft und erberen wurde, nur gemisbilligt und feinem, 
nach herkömmlichen menfchlichen Berechnungen nicht 
lange zweideutigen Schickſale uͤberlaſſen werden. Die 
nächfle Folgezeit bat die weſentliche Selbftändigkeit 
. und Eigenthlimlichkeit der Bewegungen in Griechen- 
land, welche durch zufaͤlliges Zufammentreffen mit 
ſcheinbar verwandten eined fremdartigen und geſetz⸗ 
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widrigen Urſprungs verdaͤchtig werben konnten, zur 
Anerkennung gebraht. Das von einigen Unzufriede⸗ 
nen und Selbflfüchtigen angeregte Spiel pflegt nur 
augenblidliche® Dafein zu haben und beſtehet keine 
Blut⸗ und Feuerprobe, wie fie in Griechenland be 
ftanden worden iſt; aufgebrungene Taͤuſchung ſchwin⸗ 
det fehnell, wie leichtes Wolkengebilde, vor dem durch⸗ 
brechenden Sormenftrahle dee Wahrheit, und die 
Gaukler, welche eine arglofe Menge irregeleitet haben, 
fehen ſich von dieſer verlaſſen, ſobald ihre leckenden 
Verheißungen in ſchaudervolle Erfahrungen von Schmerz 
und Ungemach ſich aufloͤſen. ine ruhige Erwaͤgung 
der Verhaͤltniſſe, in welchen ſeit Jahrhunderten die 
Griechen zu den Tuͤrken geſtanden haben, die einfache 
Veranſchaulichung der Thatſachen, welche dieſe Ver⸗ 
haͤltniſſe erklären, führt zu dem Endergebnifſe, daß 
dee religioͤſe und politiſche Widerwille ber Griechen 
gegen ihre, in Rohheit ſich immer gleichen Zwing⸗ 
herren mit Jahrhunderten und dann mit Jahrzehnden 
zu gruͤndlichem Haſſe, zu der in ſich ſelbſt erſtarken⸗ 
den Hoffnung und zu dem unabweisbaren Entſchluſſe, 
das unmürdigfte Joch abzumerfen, reifen mußte. Dies 
fee Entſchluß geſtaltete ſich im eigendichften Stune zum 
alleingültigen Gemeinwillen des Volkes, als das tief 
gewurzelte, in oft unterdruͤckkten Keimen zu Tage bre⸗ 
ende, das Leben ergreifende Gefuͤhl buch zumeh- 
mende Verbindung mit gefitteten Europäern, durch 
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Theilnahme an beren gefellichaftlichen Kortfchritten und 
durch die von ihnen entlehnten Mittel und Anflalten 
der geiftigsfittliden Bildung Nahrung und feſtere 
Dauer gewann und durch Seringfchägung ber bis zur 
Verächtlichkeit herabſinkenden, einft Furcht und Schrek⸗ 
en verbreitenden Gewaltherren und Treiber gefleigert 
wurde, Die Zeit mußte kommen, in welcher ber 
Durchbruch des Gefühle zur That nicht länger auf 
gehalten werben konnte, wenn nicht bie wilde Rache 
der im Befige ihres Raubes Bedroheten berausgefo- 
dert, die Vernichtung aller Hoffnung und die greuek 
volfte abermalige Unterdruͤckung durch unzeitiges Zoͤ⸗ 
gern verſchuldet werden ſollte. Dieſes in Grundzuͤgen 
anzudeuten, durch Zuſammenſtellung der entſcheiden⸗ 
den Verhaͤltniſſe und Ereigniſſe anſchaulich zu ent: 
wideln, wie die Griechen Knechte der Türken gewor: 
den und welche Bruchftücde menſchlicher und buͤrger⸗ 
lichee Rechte ihnen verblieben find, wie fich die Hoff: 
nung, aus bdiefee Knechtfchaft befreit zu werden, er⸗ 
zeugt, ausgebildet und wachfend erkräftigt hat, und 
auf welche Weife die feit langer Zeit von faſt Allen 
heiß erfehnte Verwirklihung des großen Entwurfes ge: 
boten wurde, das ift- die gefchichtliche Aufgabe, welche 
bier zu Iöfen verfucht wird. 

Die Hauptführer und Gewährsmänner, deren 
Werke als Grundlage bei gegentwärtiger Darftellung 
benugt wurden, . find zwei Griechen, Jakovaki 





HU LZuiierca u Husten bes Kufennbes 


Rio’) Weste eb Aleranter Sorzo *), 
ker des Aıterizites Irabir, mir GSeſchãchte umb 
Berk:fiung Gristerubs in feier mu fpiteeer 
Zeit versaut uub im Befüge vieler Urkunden, gehei⸗ 
mer A⸗achrichten xub meili befeunen gepchfter Ucher- 
ficherungen; Se uzo, anf die meneite Geſchichte ſich 
beidräntenb, ii reicher am hanticiflichen Quellen 
und an Ergehuifirn prefänticher Exkunbigungen, and 
tiſcher Parteien; NAizo, ber einen weiten Kreis um- 
fapt und auf bie älteren Zeiten zuchdigeht, ennt die 


genau, ſcheint aber mit ben höheren Ständen und 
namentlich mit ben, nicht olme Vorliebe gewürbigten 
Fanarioten mehr Verkehr gehabt zu haben, als mit 
dem Volle umb deffen unmittelbaren Zührern und 


> 


1) Histoire moderne de la Grece depuis la chäte de 
Pempire d’Orient. Genf 1828. 8.; auch ift benust 
worden fein Cours de la littörature grecque mo- 
derne. 2. Aufl Genf 1828. 8. 

2) Histoire de la r6volution grecque. Paris 1829. 8. 
Das Buch hat darin etwas Alterthümliches, daß ber 
Stoff durch Unterhaltungen mit unmittelbaren Zeugen 
der Begebenheiten und auf Reifen, welche zu biefem 
Zwecke unternommen worden zu fein feinen, zuſam⸗ 
mengebracht worden iſt. 
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Vertretern. Beide bewähren fich als Benntnißreiche 
Männer, achtbar durch biebere Gefinnung, erfüllt 
von Ehrerbietung für Menfchlichkeit, Wahrheit und 
Gerechtigkeit. 


! 


In Folge der Wankelmuth des, von augenblid: 
lichen Eindrüden abhängigen, eine zum Zerrbilde ent: 
artete Freiheit mistrauiſch bewachenden und Einge⸗ 
bungen ftolzer Sicherheit und muchtgieriger Eitelkeit 
hingegebenen Volkswillens und der, mit Anerkennung 
des nationellen Geſammtwohles fchon lange unverein: 
baren krankhaft einfeitigen Vorliebe für engkreifige An: 
fprüche und Koderungen verloren die Griechen ihre 
politifche Selbftändigkeit: und Bedeutung, ale fich, 
meift aus ben belebenden und warnenden Erfahrun- 
gen, welche ihre Staats: und Volksleben darbot, die 
duch fefte Einheit in Entwidelung und Gebrauch ih: 
ver Kräfte gediegene Macht Makedoniens geftaltet 
hatte. Mit des maledonifchen Könige Philipp Siege 
bei Chäronen (338 v. Chr. Geb.) wurde ihr Schid- 
fol für Sahrhunderte entſchieden; es konnte weder 
durch. wieberhoftes. Sträuben gegen Uebermacht, noch 
durch unzeitiges Vertrauen auf die oft ränkevollen, 
ſelbſtſuͤchtigen Parteihäupter, weder. durch den achaͤi⸗ 
fhen Bund, noch weniger durch den Atolifchen abge 
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reehrt werden. Nach dens Umſturze bed makeboni⸗ 
fchen Reiches fiel Griechenland der Weltbeherrſcherin 
Rom als Beute anheim (146) und behauptete nur 
durch anerkannte Weberlegenheit ber geiftigen Bildung 
eine ehrenvolle Stelle unter den Provinzen des Mei: 
ches. Den unterdrüdten Griechen blieb ihr heiterer 
Himmel und die mannichfaltige Naturfchönheit des hei⸗ 
mathlichen Bodens und ihre davon abhängige eigen: 
thümliche Regſamkeit und Lebensluſt; es blieb ihnen 
ihre Sprache, deren Schönheit und Reichthum bie 
Selbſtſucht der Sieger uͤberwaͤltigten, unter den Hö- 
heren und Gebilbeten Herrſchaft erlangte, fpäter zur 
Hofſprache ſich erhob; es blieb ihnen eine Fülle finn: 
ſchwerer Erimerungen, ſchwelgeriſcher Genuß an ewig 
jungen Bildern der Vergangenheit und der nie ver 
fiegende Quell ber Liederfreude fir die Gegenwart. 
uUngewohnter Äußeres Stanz umſtrahlte Griechenland, 
als Byzanz (330 n. Ehr. G.), nach feinem Neube⸗ 
gruͤnder Konſtantinopel und nicht ohne tiefe Bedeu⸗ 
tung Neu⸗ Rom benannt, Regierungéſitz des roͤmi⸗ 
ſchen Weltreiches wurde, in welchem das ſeit dem 
apoſtoliſchen Zeitalter unter Griechen allgemein ver⸗ 
breitete Ehriſtenthum anerkannte Staatsreligion war. 
Zwei Menſchenalter ſpaͤter (300) erfolgte die Tren⸗ 
nung des byzantiniſchen Reiches von dem abendlaͤndi⸗ 
ſchen, und dieſes eilte ſeiner unabwendbaren Aufloͤ⸗ 
fung und der nach ſtuͤrmiſchen Jahrhunberten aus 
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dioſer hervorgehenden, durch germanifche Eroberer be: 
wirkten Wiedergeburt. entgegen. 
Der buzantinifche Kaiſerſtaat gehörte nach dem 
Umfange und Werthe feines Länderbefiges mehr zu 
Afien als zu Europa, wenngleich feine Herrſcher auf 
dieſes keineswegs verzichteten, fondern vielmehr manche 
Beftandtheile des altrömifchen Weltreiches im Europa 
und Afrika, war es aud für Eurze Zeit und unter 
druͤckenden Beſchraͤnkungen und immer drohenden Wech⸗ 
fein, zu behaupten ober wieber zu erwerben fuchten 
und kaum duch die ſchmachvollſten Erniedrigungen 
von dem Wahne, die rechtmäßigen Alfeinerben „der 
- allumfaffenden Weltherrfchaft zu fein, geheilt werden 
£ormten. Die Gefahren, mit welchen Oft:Rom um. 
fein Daſein zu kaͤmpfen hatte, kamen theils aus 
Aften, von Perfern, Arabern und Tuͤrken, theils von 
den das oͤſtliche Europa vermüftenden wilden Dorben, 
die Aften ausgeftoßen hatte, theild von Erlegerifchen 
Slavenſtaͤmmen, namentlich Serviern, deren weitge⸗ 
diehenes Beftreben, fich die Oberherrſchaft über Gries 
chenland anzueignen, durch türkifches Waffengluͤck ver: 
eitelt wurde. Es zeuget von ſchwer zu erſchoͤpfender 
innerer Lebenskraft und von ſeltenem Reichthum an 
Huͤlfsmitteln, daß der Staat viele Jahrhunderte hin⸗ 
durch den wiederholten gewaltigen Angriffen Wider⸗ 
ſtand leiftete; feine Fortdauer erſcheint um fo wunder⸗ 
ſamer, wenn die eigenthuͤmliche Beſchaffenheit ſeiner 
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Regierung ins Auge gejaßt wird. Keaftloſigkeit und 
vielſeitig gefchäftige Eitelkeit find die Grundzuͤge, weiche 
die überwiegende Mehrheit ber Regenten kenntlich ma: 
den; die von tüchtigern Machträubern abſtammen⸗ 
den Dynaſtien arteten fchnell aus und verfielen in 
vorwaltende armfelige Schwäche bis zur Schlechtigkeit 
und Verworfenheit; Größe des Geiſtes und Stärke 
bes Gemüthe konnten nicht lange gebulbet „werden; 
Zugend erlag tüdifhen Verfolgungen. Raͤnke der 
Weiber, Umtriebe der Berfchnittenen und Pfaffen 
führten gehäffige Bewegungen und Veränderungen ber: 
bei; Schwelgerei und Rohheit beberrfchten alle Stände; 
unter dem Vorwande des Eifer für Rechtgläubigkeit 
veruͤbte die Regierung fchandbare Gewaltthätigkeiten, 
und misbrauchte und bewaffnete fanatiſche Selbſtſucht 
bee Mönche den feilen Poͤbel; eine Meuterei ver- 
drängte die andere; und fo wurden bie wenigen Kräfte 
vergeubet, welche für Gemeinwohl und Nationalehre 
hätten verwendet werben koͤnnen. Die Cabinetspolitif 
war beträgerifch und nur im trogigen Selbfivertrauen 
auf eigene Weberlegenheit und in Verachtung bes Aus: 
landes ober ber Barbaren ſich gleih. Die Zrennung 
vom cheifllichen Abendlande war durch Firchliche Strei- 
tigkeiten, zunächft über Bilder und über den Aus: 
gang bes heiligen Geiftes auch vom Sohne, entfchie: 
ben; die gewaltfame Errichtung eines abendländifchen 
Kaiſerthums In Konflantinopel, welche der kaufmaͤn⸗ 
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nifhen Selbftfucht der Venetianer (120%) gelang, er⸗ 
bitterte die Gemüther und fleigerte das Fefthalten des 
Volkes an der vergeblich beftrittenen Ticchlichen Eigen⸗ 
thümlichkeit. Zwar ſtellte die Eaufmänntfche Eiferfucht der 
- Senuefen (1261) den Thron der “rechtmäßigen Herr 
fcherfamilie wieder her; aber er war in feinen Grund: 
veften erfchüttert und Eonnte gegen die wiederholten 
Angriffe der Osmanen auf die Dauer nicht behauptet 
werden. Durch fortgefegte Verlufte verarmte die Re⸗ 
gterung und. ſank zu völliger Hülflofigkeit herab; die 
Nation war vom Waffengebrauche .entwähnt, denn 
fhon feit Jahrhunderten befland die Stärke des oft: 
römifchen Heeres aus abendländifchen, zum Theil aud) 
afiatifchen Söldnern und aus zufammengerafftem Ge⸗ 
findel. Bald hing das Dafein des verkleinerten Staa⸗ 
tes nur von Bewilligungen und Schonungen ber Tür: 
fen ab. Als Konflantinopel mit feinem Stadtgebiete 
dem Galle nahe war, wurde ed durch bed Mongolen 
Zimur Sieg über den furchtbaren Bajazet (1402) 
gerettet; aber nur zu fchnell erholte. fi) die Pforte 
von ihrer Zerrüttung, und Mahommeb II, eroberte 
(den 29ſten Mai 1453) Konflantinopel und machte 
diefe Stadt zum Sige feines gewaltigen Reiches, wel: 
chem nad geringem Widerſtande faft ganz Griechen 
land mit den meiften feiner Infeln einverleibt wurde; 
nur Denedig behauptete ſich auf einigen Küften und 
Inſeln und beftand einen. nicht :unrühmlichen Kampf 
Hiſtor. Taſchend. IL, | 17 
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um beren Befig, welcher für feinen Danbel beben: 
tenb war. Der Widerſtand, weidhen Skanderbeg 


Das Schickſal der Griechen unter ber türkifchen 
Herrſchaft wurde durch iher kirchuchen Bechättmiffe 
bebingt. Mohammed IE verkannte die Vortheile 
nicht, welche ihm die zwiſchen Griechen und Abend: 
ländern beſtehende religioͤſe Zwietracht gewährte; er 
nahm bie griechiſche Kirche unter feinen Schutz, er 
kannte ben Patriarchen in Konflantinopel als chriſt⸗ 
lichen Oberbeamten an unb beflelite eine Synode von 
zehn Erzbifchöfen, welche ſich In Konflantimopel auf 
balten mußten; ihr und dem Patriarchen wurbe bie 
weittiche Gerichtsbarkeit überlaftenz bie hohe Geiſt 
lichkeit entrichtete Feine Kopffkeuer; die Koͤſter wur⸗ 
den in Ehren gehalten und gefchiemt, die Moͤnch⸗ 
beginflist, zum Theil aus Worurtheil, welches bie 
Türken für dergleichen Anſtalten und heilige Sonder 
linge hegten. Die Chriken wurden als Eigentum 
des Großherrn betzachtet und bezahlten den Zehnten 
an ihre Lehnsherren; fie bildeten oͤrtlich bürgerliche 
Gemeinden, beren Biſchof und Demogeronten (Mos 
tablen) zuſammenwirkend mit dan Kadi Recht ſpra⸗ 
chen und erſoderlichen Falles ſich an den Patriarchen 
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und durch diefen an die Regierung wendeten. Doch 
hatte diefe Verfaſſung keine gefegliche Feftigkeit, und 
wo tuͤrliſche Große oder Beamte, mit hinreichenden 
Machtmitteln verfehen, hauften, Eonnten Ausfanguns 
gen und Mishandlungen aller Art niche abgewehrt 
werden. Die größte Begunftigung erfuhren Chios, 
* Samos und bie meiften Kykladen und Sporaden. 
Biel Selbſtaͤndigkeit erhielt fi in den, von Türken 
gemiedenen, von kraͤftigen Menfchen bewohnten Ges 
birgögegenden; hier behaupteten ſich kuͤhne Häuptlinge 
im Befige und Gebrauchs ihrer Waffen; fie befanden 
ſich faft immer im Aufftande und genoffen eine Frei⸗ 
beit, welche fie oft mit dem Leben blißten. Gleiche 
Vorrechte waren ben Hauptleuten in Epiros und Als 
banlen zugeftanden; fie wurden nicht allein gegen mo⸗ 
hammedaniſche Räuberbanden gebraucht, fondern miſch⸗ 
tem ſich auch in den Zwieſpalt, ber nicht felten zwi⸗ 
ſchen ber Pforte und tuͤrliſchen Beſatzungen oder Lehnss 
leuten auszubsechen pflegte. Die Heldenthaten dieſer 
Armatolen und Kiephten ließen den Glauben des Vol⸗ 
es an feine Selbſtaͤndigkeit nicht gänzlich ſinken und 
wurden in Liedern gefeiert. Die geiftige Bildung war 
dürftig und faft im ausſchließlichen Befige leidlich uns 
wiſſender Geifttichen. und Moͤnche, für welche auch 
die wenigen Unterrichtsanſtalten beſtimmt und berech⸗ 
met waren; doch dauerte in dieſen Die, freilich 
uiches MWebürfiß beſcht aͤntte Kenntniß ber 
17* 
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fen Sprache fert; Bolksleben war biefe meiſi 
entartet und durch Miſchung mit ſlaviſchen und tuͤr⸗ 
kiſchen Worten verborben; nur in Kreta und auf ben 
meiften Inſeln des Archipelagus erhielt fie ſich rei⸗ 
ner. In den von Benedig abhängigen Theilen Grie⸗ 
chenlands hatte das Bolt kein viel befiered Loos als 
in den türkifchen Provinzen, der Schein von Bil 
dung, zu weichem einige griechiſche Dichter auf Kreta 
im 16. Jahrhundert Beranlaffung gegeben haben, ift 
eine leere Zäufhung; denn fie ahmten italienifchen 
Muftern nach umd fpielten mit rhythmiſchen Sprach 
übungen. 

Bon dem ebenfo flarren als trägen Despotis⸗ 
mus der Osmanen geſchah durchaus nichts zur Wer: 
befjerung ber bürgerlichen Lage ber Grischen ober für 
ihre fittlich geſellſchaftliche Veredelung; ihm genügte 
gewaltfamer ober bequemer Nießbrauch; der Gedanke, 
die Unterthanen mit der Regierung zu verföhnen, fie 
durch milde Vorforge zu gewinnen, in ihnen das Ge 
fühl des Vaterlandes und ber Volksthuͤmlichkeit zu 
erweden, war ben rohen Zwingherren fremd, und 
es hing von Laune oder von dußerlichen Zufällen ab, 
wenn ber Drud ihrer unbefchränkten Herrfchaft von 
Beit zu Zeit oder in einzelnen Gegenden und Orten 
etwas weniger fühlbar wurde. Erſt durch das Empor: 
kommen ber Fanarioten, ber Abkoͤmmlinge angefehener 
und reicher griechifcher Familien, welche fich feit dem 
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Falle des griechifchen Kaiſerthums in Sonftantinopel 
in dem von. dem Leuchtthurm, Fanal, benannten Stadt 
viertel, nahe bei dem Mohnfige des Patriarchen an: 
gefiedelt hatten, begann eine bedeutende Umänderung 
in dem griechifchen Volksleben feit der Mitte bes 17. 
Jahrhunderts. Sie machten fi theils durch Kennt: 
niffe in der Aſtrologie, Alchymie und Medizin, welche 
bei den Türken in faft ausfchließlicher Achtung flan- 
den, theils durch Kenmtniß europäifcher Sprachen und 
Staatöverhältniffe, deren Beduͤrfniß die zunehmende 
Berbindung mit chriftlichen Höfen fühlbar werben 
ließ, ohne die Türken zu ihrer Erwerbung zu vermoͤ⸗ 
gen, den Verwaltungsbehoͤrden bemerklih und bald 
unentbehrlih. Sie wurden, zuerft Panajotaky, 
aus einer trapezuntifchen Familie, und nad) ihm Aler: 
ander Maurokordatos aus Chios, als Dol- 
metfcher ber Pforte angeftellt und eigentlich Mitglie⸗ 
der des Minifteriums; fie genoffen Steuerfreiheit und 
andere ungewöhnliche Begüunftigungen, erlangten den 
bebeutenbiten Einfluß auf die politifche Gefchäftsfüh- 
rung und eigneten fich, durch Ihre Stellung dazu be: 
rechtigt, bie Aufficht über die Chriften im türkifchen 
Meiche zu. Bei aller Eitelkeit und Prunkfucht, welche 
ihren nicht ohne Grund vorgeworfen zu werden pflegt, 
laͤßt fih ihe Verdienſt um ihr Volk nicht in Zweifel 
ziehen, und nicht Wenige von ihnen haben durch ihre 
Großherzigkelt und duch ihre Maͤrtyrthum gerechten 
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Rizo!) Neroulos und Alexander Souzo?), 
. beide des Nationalgeiftes kundig, mit Gefchichte und 
Verfaffung Griechenlands in früherer und fpäterer 
Zeit vertraut und im Beſitze vieler Urkunden, gebei: 
mer Nachrichten und . meift befonnen geprüfter Weber: 
lieferungen; Souzo, auf die neuefte Gefchichte ſich 
befchräntend, iſt reicher an handfchriglichen Quellen 
und an Ergebniffen perfönticher Erkundigungen, auch 
wol volfftändiger unterrichtet von ben Umtrieben poli- 
tifcher Parteien; Rizo, ber einen weitern Kreis um: 
faßt und auf bie älteren Zeiten zuruͤckgeht, kennt bie 
biplomatifhen Verhaͤltniſſe und Verhandlungen in 
Konftantinopel und in den Füuͤrſtenthuͤmern ziemlich 
genau, fcheint aber mit den höheren Ständen und 
namentlich mit ben, nicht ohne Vorliebe gewärbigten 
Kanarioten mehr Verkehr gehabt zu haben, ale mit 
dem Volke und befien unmittelbaren Fuͤhrern und 


1) Histoire moderne de la Grece.depuis la chüte de 
Pempire d’Orient. Genf 1828. 8.; auch iſt benugt 
worden fein Cours de la littörature grecque mo- 
derne. 2, Aufl. Genf 1828. 8. 

2) Histoire de la revolution grecque. Paris 1829. 8. 
Das Buch hat darin etwas Alterthümliches, daß ber 
Stoff durch Unterhaltungen mit unmittelbaren Zeugen 
der Begebenheiten und auf Reifen, welche zu biefem 
Zwecke unternommen worben zu fein fcheinen, zufam: 
mengebracht worben ift. 
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Vertretern. Beide bewähren ſich als Lenntnißreiche 
Männer, achtbar durch biedere Geſinnung, erfüllt 
von Ehrerbietung für Menfchlichleit, Wahrheit und 
Gerechtigkeit. 


In Folge dee Wankelmuth des, von augenblid: 
lichen Eindrüden abhängigen, eine zum Zerrbilde ent: 
artete Freiheit mistrauifch bewachenden und Einge⸗ 
bungen flolzer Sicherheit und muchtgieriger Eitelkeit 
bingegebenen Volkswillens und der, mit Anerlennung 
des nationellen Geſammtwohles fchon lange unverein: 
baren Erankhaft einfeitigen Vorliche für engkreifige An- 
fprüche und Foderungen verloren die Griechen ihre 
politiſche Selbftändigkeit und Bedeutung, als fich, 
meift aus ben belebenden und warnenden Erfahrun- 
gen, welche ihr Staats: und Volksleben darbot, die 
duch feite Einheit in Entwidelung und Gebrauch ih: 
ver Kräfte gediegene Macht Makedoniens geſtaltet 
hatte. Mit des makedoniſchen Könige Philipp Siege 
bei Chäronea (338 v. Chr. Geb.) wurde ihr Schick⸗ 
fal für Jahrhunderte entfchieben; «es konnte weder 
durch wiederholtes Sträuben gegen Uebermacht, noch 
durch unzeitiges Vertrauen auf die oft raͤnkevollen, 
ſelbſtſuͤchtigen Parteihaͤupter, weder durch den achaͤi⸗ 
ſchen Bund, noch weniger durch den aͤtoliſchen abge⸗ 


Rom als Beute anheim (146) unb behouptete nur 
durch anerkannte Ueberlegenheit der geifligen Budung 
eine chrenvolle Stelle unter den Provinzen des Rei 
des. Den unterdrüdten Griechen blieb ihr heiterer 
Himmel und die mannichfaltige Naturſchoͤnheit des hei⸗ 
mathlichen Bobens und ihre davon abhängige eigen- 
thämliche Regfamkeit und Lebenstuft; es bie ihnen 
ihre Sprade, dern Schönheit und Reichthum bie 
Selbſtfucht der Sieger überwältigten, ımter den Hi 
heren umb Gebitbeten Herrſchaft erlangte, fpäter zur 
Hoffprache fich erhob; «6 blleb Hmen eine Fülle finn- 
ſchwerer Erinnerungen, ſchweigeriſchet Genuß an ewig 
jungen Biden ber Bergangenheit und ber nie ver⸗ 
fiegende Queil der Lieberfreude fir die Gegenwart. 
Ungewohnter aͤußerer Stanz muſtrahlte Griechenland, 
als Byzanz (330 n. Chr. G.), nach feinem Neube 
gruͤnder Konflantinspet und nicht ohne tiefe Beden⸗ 
tung Neu: Rom benannt, Regierungäfig des roͤmi⸗ 
ſchen Weltreiches wurde, in welichem das feit dem 
apoſtoliſchen Zeitalter unter Griechen allgemein ver: 
breitete Chriftenthum anerkannte Staatsreligion war. 
Zwei Menſchenalter ſpaͤter (385) erfolgte die Tren⸗ 
nung des byzantiniſchen Reiches von dem abendlaͤndi⸗ 
fm, und biefes eifte feiner unabwenbbaren Aufid: 
fung und ber nad ſtuͤrmiſchen Jahrhunderten aus 
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dieſer hervorgehenden, durch germanifche Eroberer be: 
wirkten Wiedergeburt entgegen. 
Der byzantinifche Kaiſerſtaat gehörte nach dem 
Umfange und Werthe feines Länberbefiges mehr zu 
Afien als zu Europa, wenngleich feine Herrſcher auf 
Diefes keineswegs verzichteten, fondern vielmehr manche 
Beſtandtheile des alteömifchen Weltreiches in Europa 
und Afrika, war es aud für kurze Zeit und unter 
druͤckenden Befchräntungen und immer drohenden Wech⸗ 
fein, zu behaupten oder wieder zu erwerben fuchten 
und kaum durch die ſchmachvollſten Erniedrigungen 
von dem Wahne, die rechtmäßigen Alleinerben der 
- allumfaflenden Weltherrfchaft zu fein, geheilt werben 
konnten. Die Gefahren, mit welchen Oft:Rom um 
fein Dafeln zu kaͤmpfen hatte, kamen theils ans 
Afien, von Perferw, Arabern und Tuͤrken, theils von 
den das oͤſtliche Europa verwäftenden wilden Horden, 
die Aften ausgeftoßen hatte, theils von Erlegerifchen 
Slavenſtaͤmmen, namentlid Serviern, deren weitges ' 
diehenes Beſtreben, fich die Oberherrſchaft über Grie⸗ 
chenland anzueignen, durch tuͤrkiſches Waffengluͤck ver: 
eitelt wurde. Es zeuget von ſchwer zu erſchoͤpfender 
innerer Lebenskraft und von ſeltenem Reichthum an 
Huͤlfsmitteln, daß der Staat viele Jahrhunderte hin⸗ 
durch den wiederholten gewaltigen Angriffen Wider⸗ 
ſtand leiſtete; feine Fortdauer erſcheint um fo wunder⸗ 
ſamer, wenn die eigenthuͤmliche Beſchaffenheit feiner 
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Regierung ins Auge gefaßt wird. Kraftlofigkeit und 
vielfeitig gefchäftige Eitefkeit find die Grundzüge, welche 
die überwiegende Mehrheit der Regenten Eenntlic) ma: 
chen; die von tüchtigern Machträubern abflammen: 
den Dynaſtien arteten fchnell aus und verfielen in 
vorwaltende armfelige Schwäche bis zur Schlechtigkeit 
und Verworfenheit; Größe bes Geifles und Stärke 
des Gemuͤths konnten nicht lange gebuldet werden; 
Tugend erlag tuͤckiſchen Verfolgungen. Raͤnke der 
Weiber, Umtriebe der Verſchnittenen und Pfaffen 
führten gehäffige Bewegungen und Veränderungen her⸗ 
bei; Schwelgerei und Rohheit beherrfchten alle Stände; 
unter dem Vorwande des Eifers für Rechtglaͤubigkeit 
veruͤbte die Regierung ſchandbare Gewaltthaͤtigkeiten, 
und misbrauchte und bewaffnete fanatiſche Selbſtſucht 
der Moͤnche den feilen Poͤbel; eine Meuterei ver⸗ 
draͤngte die andere; und ſo wurden die wenigen Kraͤfte 
vergeudet, welche fuͤr Gemeinwohl und Nationalehre 
hätten verwendet werben koͤnnen. Die Cabinetspolitik 
war betruͤgeriſch und nur im trotzigen Selbſtvertrauen 
auf eigene Ueberlegenheit und in Verachtung bes Aus: 
landes oder der Barbaren ſich gleih. Die Trennung 
vom chriftlichen Abendlande war durch Kirchliche Strei⸗ 
tigkeiten, zunächft über Bilder und über den Aus: 
gang des heiligen Geiftes auch vom Sohne, entſchie⸗ 
den; bie gewaltſame Errichtung eines abendländifchen 
Kaiſerthums in Konftantinopel, welche ber kaufmaͤn⸗ 
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niſchen Selbſtſucht der Venetianer (120%) gelang, er 
bitterte die Gemüther und fleigerte bas Feſthalten bes 
Volles an der vergeblich beftrittenen Firchlichen Eigen- 
thümlichkeit. Zwar flellte die kaufmaͤnniſche Eiferfucht dee 
- Genuefen (1261) den Thron der rechtmäßigen Herr: 
fcherfamilie wieder ber; aber er war in feinen Grund: 
veften erfchüttert und Eonnte gegen die wiederholten 
Angriffe der Osmanen auf die Dauer nicht behauptet 
werben. Durch fortgefegte Verluſte verarmte bie Re: 
gierung und. fan? zu völliger Hülflofigkeit herab; ‚bie 
Motion war vom Waffengebrauche .entwöhnt, .benn 
fhon feit Sahrhunberten beftand die Stärke des oft: 
römifchen Meeres aus abendlänbifchen, zum Theil auch 
aftatifchen Soͤldnern und aus zufammengerafftem Ges 
findel. Bald hing das Dafein des verbleinerten Staa - 
ted nur von Bewilligungen und Schonungen ber Tür: 
ten ab. Als Konftantinopel mit feinem Stabtgebiete 
dem Falle nahe war, wurde ed durch bed Mongolen 
Zimur Sieg über ben furchtbaren Bajazet (1402) 
gerettet; aber nur zu ſchnell erholte fich die Pforte 
von ihrer Zerrüttung, und Mahommed II, eroberte 
(den 29ften Mai 1453) Konftantinopel und machte 
biefe Stadt zum Sige feines gewaltigen Reiches, wel: 
hem nad) geringem Widerſtande fat ganz Griechen: _ 
land mit den meiften feiner Inſeln einverleibt wurde; 

nur Venedig behauptete ſich ‚auf einigen Kuͤſten und 
Inſeln und beftand einen. nicht unruͤhmlichen Kampf 
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um beren Befig, welcher für feinen Handel bedeus 
tend war. Der Widerfland, welchen Skanderbeg 
ig Epiros und Albanien geleiftet hatte, enbete mit 
feinem Tode (1467). Die Moldau, Wallachei, Bos⸗ 
rien und Servien hatten fih früher unterwerfen 
muͤſſen. 

Das Schickſal der Griechen unter der tuͤrkiſchen 
Herrſchaft wurde durch ihre kirchlichen Verhaͤltniſſe 
bedingt. Mohammed II. verkannte die Vortheile 
nicht, welche ihm die zwiſchen Griechen und Abend⸗ 
laͤndern beſtehende religioͤſe Zwietracht gewaͤhrte; er 
nahm die griechiſche Kirche unter ſeinen Schutz, er⸗ 
kannte den Patriarchen in Konſtantinopel als chriſt⸗ 
lichen Oberbeamten an unb beſtellte eine Synode von 
sehn Erzbiſchoͤfen, welche fi in Konſtantinopel aufs 
haften mußten; ihre und dem Patriarchen wurbe bie 
weltliche Gerichtsbarkeit uͤberlaſſen; bie hohe Geiſt⸗ 
lichkeit entrichtete Leine Kopfſteuer; die Kloͤſter wur⸗ 
den in Ehren gehalten und gefchiemt, bie Moͤnche 
begünfligt, zum Theil aus Vorurtheil, welches bie 
Tuͤrken für dergleichen Anftaften und heilige Sonder 
linge hegten. Die Chriften wurden als Eigenthum 
des Großherrn betrachtet und bezahlten den Behnten 
an ihre Lehnsherren; fie bilbeten oͤrtlich bürgerliche 
Gemeinden, beren Biſchof unb Demogeronten (Mo⸗ 
tablen) zuſammenwirkend mit dem Kadi Recht ſpea⸗ 
chen und erfoderlichen Falles ſich an den Patriarchen 
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und durch dieſen an die Regierung wendeten. Doch 
batte dieſe Verfaſſung keine geſetzliche Feſtigkeit, umd 
wo tuͤrkiſche Große oder Beamte, mit hinreichenden 
Machtmitteln verſehen, hauften, konnten Ausſaugun⸗ 
gen und Mishandlungen aller Art nicht abgewehrt 
werden. Die groͤßte Beguͤnſtigung erfuhren Chios, 
Samos und die meiſten Kykladen und Sporaden. 
Viel Selbſtaͤndigkeit erhielt ſich in den, von Tuͤrken 
gemiedenen, von kraͤftigen Menſchen bewohnten Ge⸗ 
birgsgegenden; hier behaupteten ſich kuͤhne Haͤuptlinge 
im Beſitze und Gebrauche ihrer Waffen; ſie befanden 
ſich faſt immer im Aufſtande und genoſſen eine Frei⸗ 
heit, welche ſie oft mit dem Leben buͤßten. Gleiche 
Vorrechte waren den Hauptleuten in Epiros und Al⸗ 
banien zugeſtanden; fie wurden nicht allein gegen mo⸗ 
hammedaniſche Raͤuberbanden gebraucht, ſondern miſch⸗ 
ten ſich auch in den Zwieſpalt, der nicht ſelten zwi⸗ 
ſchen ber ‘Pforte und türkifchen Beſatzungen oder Lehns⸗ 
leuten auszubrechen pflegte. Die Heldenthaten dieſer 
Armatolen und Klephten ließen den Glauben des Vol⸗ 
kes an ſeine Selbſtaͤndigkeit nicht gaͤnzlich ſinken und 
wurden in Liedern gefeiert. Die geiſtige Bildung war 
duͤrftig und faſt im ausſchließlichen Beſitze leidlich uns 
wiſſender Geiſtlichen und Moͤnche, für welche auch 
die wenigen Unterrichtsanſtalten beſtimmt und berech⸗ 
net waren; doch dauerte in dieſen die, fvellich auf kirch⸗ 
liches Beduͤrfuiß beſchraͤnkte Kenntniß ber altgriechi⸗ 
17* 
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fhen Sprache fort; im Volksleben zwar biefe mei 
entartet und durch Miſchung mit ſlaviſchen umb tüc- 
kiſchen Werten verborben; nur in Kreta umb auf ben 
meiften Iufeln des Archipelagus erhielt fie ſich rei⸗ 
ner. In den von Benedig abhängigen Theilen Grie⸗ 
chenlands hatte das Bolt fein viel befferes Loos als 
in den türkiſchen Provinzen; der Schein von Bil 
dung, zu weichem einige griechiſche Dichter auf Kreta 
im 16. Jahrhundert Veranlaffung gegeben haben, iſt 
eine leere Zäufhung; denn fie ahmıten italieniſchen 
Muftern nach und fpielten mit rhythmiſchen Spread: 
übungen. 

Bon dem ebenfo flarren als trägen Despotis⸗ 
mus der Osmanen geſchah durchaus nichts zur Wer: 
befferung ber blirgerlichen Lage ber Griechen ober für 
ihre fittlich gefellihaftliche Veredelung; ihm genügte 
gewwaltfamer oder bequemer Nießbrauch; der Gedanke, 
die Unterthanen mit der Regierung zu verföhnen, fie 


durch milde Vorſorge zu gewinnen, in ihnen bas Ge: 


fuͤht des Vaterlandes und ber Volksthuͤmlichkeit zu 
erwweden, war ben rohen Zwingherren fremd, und 
es hing von Laune oder von aͤußerlichen Zufällen ab, 
wenn der Druck ihrer unbefchräntten Herrſchaft von 
Zeit zu Zeit oder in einzelnen Gegenden und Orten 
etwas weniger fühlbar wurde. Erſt durch das Empor⸗ 
kommen ber Kanarioten, ber Abkoͤmmlinge angefehener 
und reicher griehifcher Kamilien, welche ſich feit dem 
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alle des griechiſchen Kaiſerthums in Konſtantinopel 
in dem von. dem Leuchtthurm, Fanal, benannten Stadt: 
viertel, nahe bei bem Mohnfige des Patriarchen an: 
gefiedelt hatten, begann eine bedeutende Umänberung 
in dem griechifchen Volksleben feit der Mitte des 17. 
Jahrhunderts. Sie machten ſich theils durch Kennt: 
niſſe in der Aſtrologie, Alchymie und Medizin, welche 
bei den Tuͤrken in faſt ausſchließlicher Achtung ſtan⸗ 
den, theils durch Kenntniß europaͤiſcher Sprachen und 
Staatsverhaͤltniſſe, deren Beduͤrfniß die zunehmende 
Verbindung mit chriſtlichen Hoͤfen fuͤhlbar werden 
ließ, ohne die Tuͤrken zu ihrer Erwerbung zu vermoͤ⸗ 
gen, den Verwaltungsbehoͤrbden bemerklich und bald 
unentbehrlich. Sie wurden, zuerſt Panajotaky, 
aus einer trapezuntiſchen Familie, und nach ihm Alex⸗ 
ander Maurokordatos aus Chios, als Dol- 
metſcher der Pforte angeſtellt und eigentlich Mitglie⸗ 
der des Miniſteriums; ſie genoſſen Steuerfreiheit und 
andere ungewoͤhnliche Beguͤnſtigungen, erlangten den 
bedeutendſten Einfluß auf die politiſche Geſchaͤftsfuͤh⸗ 
rung und eigneten ſich, durch ihre Stellung dazu be⸗ 
rechtigt, die Aufſicht uͤber die Chriſten im tuͤrkiſchen 
Reiche zu. Bei aller Eitelkeit und Prunkſucht, welche 
ihnen nicht ohne Grund vorgeworfen zu werden pflegt, 
laͤßt ſich ihr Verdienſt um ihr Volk nicht in Zweifel 
ziehen, und nicht Wenige von ihnen haben durch ihre 
Großherzigkelt und durch ihr Maͤrtyrthum gerechten 
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Unfpruch auf dankbare Adytung der Nadwet. Aus 
ibeee Mitte wurden feit 1714 bie Hospodare ber 
Moldau und Wallachei ernannt, und fie erwarben 
fi) um bie Entwilberung, wo nicht Bildung dieſer 
Provinzen einiges Verdienft, ſoviel die oft kurze Dauer 
ihrer befchränkten Herrſchaft und die vielen Hinder⸗ 
niſſe und Erſchwerungen, mit denen fie zu kaͤmpfen 
hatten, erlaubten. Bon ihnen gefhab Manches für 
Errichtung von Schulanftalten, in welchen die alt 
griechifhe Sprache gelehrt wurde, und ihnen iſt na 
mentlich auch bie Verbeſſerung des greiechifchen Unter 
richts in Konflantinopel zu verdanken; fie veranlaßten 
viele Griechen, nach Stalien, Deutfchland und Krank 
reich zu reifen und ſich mit chriftficher Bildung zu 
befreunden; daß viel geleſen wurde, beweifen bie zahl⸗ 
reihen Bücher in alt: und neugriechifcher Sprache, 
welche bis gegen bie Mitte de6 18. Jahrhunderts in 
Jaſſy und Bukhareſt, vorzüglich in Leipzig und Ve⸗ 
nedig gedruckt und raſch verbreitet wurden, wenn ſich 
auch die damalige Leſewelt zunächft nur auf Geiftliche 
und wohlhabende Kaufleute und Gutsbeſitzer befchränkte, 
und ber fireng gewuͤrdigte Inhalt diefee Schriften 
feine große Ausbeute für Geiſtesbildung gewährte. 
Der Patrinch Samuel (1767) ließ fih nicht nur 
Schug des Chriſtenthums eifrigft angelegen fein und 
arbeitete an Veredelung der Beiftlichkeit, ſondern vers 
mehrte auch die Schulen und förderte geiftige Bildung 
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fowol duch feine, in reinerer neugriechiſcher Sprache 
verfaßten Schriften, unter welchen bie Umfchreibung 
mehrer Reben bes Demofthenes und ber Republik und 
einiger Dialogen Platon’d bemerkenswerth ift, als 
durch Ueberfegungen einiger Werke Boltaire's und an: 
berer franzoͤſiſcher Schriftfteller, welche auf feine Ver 
anlaffung unternommen wurden und Viele zu ähn- 
lichen Arbeiten auffoderten. | 
Diefe langfam gebeihende Befruchtung und Er- 
wedung ber Gemüther bes griechifchen Volkes brachte 
ein Sefühl zum Bewußtfein, welches ſchon lange dun⸗ 
kel vorhanden war und ſich jegt zur öffentlichen Mei⸗ 
nung geftaltete. Der Schreden, welchen bie Altes 
überwältigende Macht der Türken um fi her ver 
breitet hatte, verbleichte nach. Suleiman’s bes Großen 
Tode; die Mehrheit feiner Nachfolger war ruhmlos, 
unthätig, oft nur durch biutgierige Wilbheit bis zur 
Verruͤcktheit ausgezeichnet; auch in den meiften Groß⸗ 
vezieren ließ Untüchtigkeit fich bald entdecken; bie 
Tapferkeit ber. Janitfcharen war in rohe Unbaͤndigkeit 
entartetz; bie Umtriebe im Harem und die Uebermacht 
der ſchwarzen Berfchnittenen erzeugten Verachtung. 
Ungefchil und Unglüd im Kriege flanden mit dem 
unbeilbaren Hochmuthe der Heerführer und Hofbeam- 
ten in auffallendem Widerſpruche; innere Unruhen, 
anfangs vereinzelt, bald häufiger und trogiger wieder: 
holt, beurkundeten die Gefeglofigkeit und bie Waficher- 
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heit eines Reiches, deſſen Erhaltung lediglich durch 
blinden Gehorfam bedingt if. Nicht ohme geheimes 
Wohlgefallen wurde das Sinken bes Eriegerifhen An: 
ſehens ber Pforte von den ihe immer abgeneigten 
Stiechen wahrgenommen; flößte ihnen der lange Zeit 
fortgefegte eheenwerthe Kampf der Denetianer gegen 
die Exbfeinde des Chriftenthums weniger Vertrauen 
und Hoffnung ein, fo hatten es diefe durch kaufmaͤn⸗ 
nifche Selbſtſucht und ariſtokratiſche Gewaltthaten 
ſelbſt verſchuldet; doch gewoͤhnten ſich die von ihnen 
eingerichteten Milizen an Waffendienſt, der als Vor⸗ 
bereitung auf kuͤnftige Zeiten betrachtet werden kann; 
an den Vortheilen, welche gegen Ende des 17. und im An⸗ 
fange bes 18. Jahrh. Johann Sobiesky und Eugen er: 
fochten, nahmen bie Griechen geringen Antheil, denn 
die Sieger waren ihnen fo fremd als die Beſiegten 
verhaßt. Dagegen fanden die Ruſſen ſchon früher 
vollſtaͤndiges Vertrauen; fie bekannten ſich zu demſel⸗ 
ben kirchlichen Glauben und waren mit ben Griechen 
durch mehrfachen Verkehr verbunden und im alten 
unverföhnlihen Haß gegen ben gemelnfamen $eind 
verbrüdert. Bei dem Ausbruche des erſten Krieges, 
weichen Katharina II. gegen die Pforte führte (1768), 
wurden bie Ruſſen als Befreier der unter dem tuͤrki⸗ 
hen Joche feufzenden Griechen betrachtet; die Stelle 
in dem ruſſiſchen Manifefte, welche ſich über die 
Ufurpation der Uncheiften dußerte, machte einen tiefen 
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Eindeud und wurde auf Griechenland gebeutet. Aber 
die Ruffen erwarteten zu viel von den Griechen, bie 
Griechen Alles von den Ruſſen; beide fanden ſich 


hart getäufht. Morea, ſchauderhaft büßend für feine 


Theilnahme am ruffifchen Kriege, mußte felbft von 
Zürken gegen die Wuth der Albanefen in Schuß ge: 
nommen werden. Die mildere Behandlung ber Halb: 
tnfel tft wol hauptfächlich dem mächtigen Einfluffe des 
Griechen Maurojeny, fpäterhin Hospodars der Wal 
lachei, auf den türkifchen Heerführer, Admiral Haf: 
fan: Pafha, und den Vorbitten, welche ber Fürft 
Alerander Hypfilantis bei dem Großvezier und bei Js⸗ 
mael=Bei, dem Minifter der auswärtigen Angelegen: 
heiten, für feine Landsleute einlegte, zuzufchreiben; 
einee Sage!) nad hatte die Tochter eines griechi⸗ 
ſchen Weltgeiftlihen, durch Ihre Schönheit: zur Ges 
mahlin des Großherrn erhoben, daran ben größten 
Antheil. 


Die Griechen, obgleich hart getaͤuſcht in ihren | 
überfpannten Erwartungen,. beharrten in ihrer zum 


Volksglauben gewordenen Zuneigung und in bem Ver: 
trauen auf Rußland, welches ihnen in mehrfacher 
Hinfiht näher getreten war; es hatte bie Fürften- 
thümer Moldau und Wallachei unter feinen, freilich 
nicht alle Mishandlungen der Pforte abwehrenden 

1) Rizo ©. 9, ' 
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Schutz genommen; feine Flagge berrfchte auf den 
Meeren, von welchen ber griechiſche Handel abhing, 
und biefer wurde befonders auf dem fchwarzen Meere 
durch ruſſiſche Schugbriefe begünftigt. An bem Kam⸗ 
pfe gegen die Erimmfchen Tataren (1783) nahm ein 
Bataillon ausgewanderter Griechen unter Potemkin'e 
Heere ruhmnollen Antheil. Als die Pforte (1787) 
wegen ber Krimm den Muflen ben Keieg erklaͤrte, er⸗ 
bob fich Griechenland aufs Neue und kaͤmpfte mit 
Erfolg gegen den Paſcha von Janina; aber auch 
biesmal befchräntte fi) das Endergebniß auf Sicher 
ſtellung ber freien Ausübung dee chriftlichen Religion 
und auf Beſtaͤtigung bee ruffifchen Schugberrlichkeit 
über die Moldau und Wallachei. Um das geflscchtete 
Rußland zu fchonen, wurde Maͤßigung in Behand⸗ 
lung ber Griechen Reglerungsgrundfag des tuͤrkiſchen 
Cabinets, und wenn das Feſtland ſich berfelben we⸗ 
niger zu erfreuen hatte, fo genoffen die Küftenftriche 
deſto bedeutendere Vortheile; Gewerbfleiß und Handel 
fingen an zu gedeihen, und mit dem wachſenden Ge: 
winne und Wohlfiande nahmen Bildung, Selbſtge⸗ 
fühl und Sehnfucht nad) Freiheit zu. Beſonders ent⸗ 
widelte fi damals die Ueberlegenheit ber Inſeln Hy⸗ 
deia, Spezzia, Ipfara, Ehlos; es wurden ihnen viele 
Freiheiten bewilligt, weil die griechifchen Seeleute bei 
der duch den Großabmiral Huffein Paſcha beabſich⸗ 
tigten, hoͤchſt nöthigen Verbeſſerung der tuͤrkiſchen 
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Seemacht unentbehrlih waren. Die Betriebſamkeit 
ber Infulaner in dem ihnen freigegebenen Handel mit 
Setreide und andern türkifchen Erzeugniſſen machte 
fie ſchnell reich; die Zahl ihrer Kahrzeuge belief ſich 
faft auf 600; und was als das Weſentlichſte erachtet 
werden muß, ihr Verkehr mit Europdern lehrte fie 
Bedürfniffe und Erfahrungen Eennen, bie ihnen Jahr: 
hunderte lang fremd und mit ihrem bermaligen ge 
ſellſchaftlichen Zuftande unvereinbar waren. Juͤng⸗ 
linge befuchten häufiger als je bie gebildeten europäl- 
fhen Länder, um ſich für ihren Beruf zu ertüchtigen 
und vielfeitige Gefchäftsverbindungen anzuknuͤpfen. Ka⸗ 
men fie in die Heimath zuruͤck, fo fühlten fie ben 
Abſtand zroifchen ihe und dem Auslande nur zu leb⸗ 
haft; fie drangen auf Vervollkommnung des Unter 
richts, welche zugleich auch von vielen Sanarioten eif⸗ 
zig genug betrieben wurde; es begann eine leiden 
fchaftlicdye Thätigkeit in Ueberfegungen, befonders frans 
zöfifcher Schriften, deren Menge gegen das Ende bes 
18. und im Anfange des 19. Iahrhunderts kaum zu 
überrechnen: iſt. | 
Inzwiſchen waren mit der franzoͤſiſchen Staats⸗ 
umwaͤlzung neue Anfichten von menfchlihen Rechten 
und gefteigerte Foderungen an die gefellichaftliche Ord⸗ 
nung in Umlauf gefommen unb hatten fich, tie 
überall, auch nad Griechenland verbreitet. Viele 
Thatfachen zur Beglaubigung der wachſenden Hoff⸗ 


tig. Der Glaube, daß die Beit zur Erloͤſung bes 
Vaterlandes aus ſchimpflicher Knechtſchaft gekommen 
ſei, riß ihn fort zu raſchen Wagniſſen, ohne ihn ben 
Mangel aller nöthigen Vorbereitungen und Hülfsmit: 
tel erwägen zu laſſen; er verttaute feinen Entwurf 
mehren durch Talente und Kenntniſſe ausgezeichneten 
Männern, Kaufleuten, Gelehrten und Geiſtlichen an; 
ſelbſt unzufriedene tuͤrkiſche Große fol er dafuͤr ge 
wonnen haben. Um die Ausfuͤhrung deſſelben zu be⸗ 
fördern, verließ er (1796) die Dienſte des wallachi⸗ 
[hen Hospodars Michael Souzo und begab ſich nad 
Wien und von da nad) Trieſt, wo Webereilungen und 
Unvorfichtigkeiten ihn und fein Vorhaben ber wachſa⸗ 
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men Polizei verriethben; er wurbe, als er ſich nad 
dem Peloponnes einfhiffen wollte, verhaftet (1798), 
mit acht Einverftandenen nach Semlin gebradht und 
an ben türkifhen Befehlshaber in Belgrad ausgelies 
fert, welcher ihn enthaupten ließ... Vor feinem Xode 
tief er laut aus: „Bittere, Ubermüthiger Sultan, bie 
Ummälzung tft nahe, aus meinem Blute werben bie 
Rächer meines Baterlandes erwachfen!” Rhigas 
wurde als Märtyrer dee Freiheit von dem Wolle ge 
feiert; feine begeifterten Lieder waren in Allee Mund; 
er wird auch jest noch als Vorläufer und Verkuͤndi⸗ 
ger der großen Zeit ber Erhebung betrachtet‘). Um 
diefelbe Zeit begluͤckwuͤnſchte der Häuptling der Mai: 
noten ben Beſieger Staliend, Bonaparte,  erbot fich, 
franzöfifche Fahrzeuge in die Häfen feines Water 
Landes gaftfreundlih aufzunehmen, und erhielt eine 
dankbare Antwort und Ermünterung zum kräftigen 
Handeln?) Die Einwirkung der Franzofen wurde - 
fruchtbarer, als fie die tonifchen Inſeln befegt hiel⸗ 
ten; Muth und Hoffnung des feine Feſſeln verab- 
fheuenden Volkes mußten durch die Wankelmuͤthig⸗ 
feit der Pforte hoch gefleigert werben; biefe wechfelte . 
oft ihr politifches Spftem, Tieß fi) von Neuerungs: 
fucht bethören, lebte in offenem Unfrieben mit maͤch⸗ 


— N — ⸗ 
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dgen Beamten, elitt bie fdmandwelliien Demäthis 
sungen bus; Empörer und buch Die, welche dieſe 
befänpfien, veizte bie Weheloſen buch Granfamfeit 
zur Verzweiflung und verlor bie letzen ſchwachen lie 
berbleibfel von Adytung und Zucht, weiche ihe eing- 
ses GSchagmittel gegen wachſende Bebrängniffe me 
ven. Der Aufſtand (1804) ber Servier, weiche bie 
Paderdien der Janiiſcharen mit Gewalt jurüdzumel 
fen genoͤthigt waren, ſchien von ber Pforte, aus Dis 
trauen gegen dieſe ihre vechafte Rotte, im Stillen 
nicht gemisbilligt zu werben und gab ben Nachbarn 
ein Beifplel, weiches zur Nachfolge auffoderte. So 
waren die riechen zu Doffaungen erflarkt und zu 
Entſchluͤſſen gereift, als Europa von Iangbauernden 
Erſchutterungen auszuruhen begann; und fie hatten 
fih ein Anrecht auf Beachtung Derer erworben, be: 
nen die Befeſtigung des Bölkerglüdes oblag Der 
edie Grieche Abamantios Koray, weldyer in Pa: 
ris lebte und durch Abdruͤcke griechifcher Claſſiker und 
durch Ueberfegungen Ichrreicher Werke mit nie erkal⸗ 
tendem Eifer für die geiflige Veredelung feines Bel: 
kes forgte, hatte nicht vergeblich (1805) den Civili⸗ 
fotionszuftand Griechenlands geſchildert und bie chrifls 
Ihe Menſchheit jur Mitwirkung für deſſen Veredlung 
aufgefodert. 

Während des wiener Congreffes (1814) bildete 
"4 ein Verein der Philomufen oder die attifche Ge 
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ſellſchaft, umter deren bald zu 80,000 vermehrten 
Mitgliedern Graf Capo d' Iſtrias und der in Pifa 
privatiſirende Erzbiſchof Ignatios als vorzüglich 
wirkſam zu nennen ſind und ſehr viele Fuͤrſten und 
Große Europa's, wie auch mehre Fanarioten und 
reiche Griechen aufgeführt werden; er bezweckte Ders 
ebelung des nur zu lange vernachläffigten griechifchen 
Volkes durch chriftliche Aufklaͤrung und gefellichaftlich- 
fittfihe Bildung vermittelft beſſerer Unterrichtsanftal: 
ten, erweckten Gewerbfleifes und ermunterter buͤrger⸗ 
licher Thaͤtigkeit; bie Vereinscafle war in München; 
auf dem Siegel des Bundes war eine Nachteule und 
Ehiron, ber Heldenerzieher, einen Knaben auf dem 
Rüden teagend, finnreich abgebildet. Die Theilnahme 
an dieſem Vereine verbreitete ſich fehnell über ganz 
Griechenland, wo ähnliche Verbindungen altherkoͤmm⸗ 
lich waren. Schon im Anfange des 17. Iahrhuns 
berts entitand hier eine ſolche Brüberfchaft (adergo- 

rolnoıg) zwiſchen Sriechen und Albanefen, welche un: 
tee. Austaufch ihrer Waffen und mit den vor einem 
Altare ausgefprochenen Worten: „Dein Leben ift mein 
Leben und deine Seele ift meine Seele!” den Schug 
und die Sicherheit ihrer Familien einander gewaͤhr⸗ 
leiſteten. Auch Rhigas Hatte fi zur Ausführung 
feines tühnen Entwurfs, der Befreiung des Waterlans 
des, einer folchen Verbindung (Hetairie) bedient und 
ſowol Klephten als ſelbſt Mohammebaner, welche mit 
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ber Pforte verfeindet warın, berin aufgenemmmen. 
Diefe nie ganz erloſchene Berbindung wurbe jebt er: 
neut, erweitert und geordaet, mit ber wefentlichen 
Aenderung, daß feine Diobammebaner zugelaflen wur: 
ben. Drei Grieden !) von dunkler Abkunft in Kon- 
ſtantinopel, Skouphas, Zanthos md der Archi⸗ 
manbrit Dikeos (fpäter befannt unter dem Ramen 
Voapa⸗Zlechae), kuhn, gewandt und nicht ohme Geif 
und Erfahrung, Ruhm und Macht erfirebend, flifte: 
des gegen die Zürfen berechnete Hetairie, weldye fie 
als den Dauptverein und als bie Mutter ber, jeber 
Aufregung bürgerlicher Unzuhen fremden Philomufen 
geitenb zu machen wußten; fie deuteten im dunkeln 
Hintergrunde auf den Schutz einer großen Madıt; 
ihre Siegel enthielt in zwei concentrifchen Kreifen bie 
Buchſtaben A, K und in der Mitte ein S, welche 
auf Alerander, Capo d' Iſtrias und ovuuayia iepa 
(die Heitige Allianz) gedeutet werden konnten. Diefe Um: 
geflaltung einer vein menfchenfreundlichen Verbindung 
zu einem Gewaltthaͤtigkeiten bezweckenden und vorbe: 
teitenden politifchen Bunde wurde durch bie gereizte 
Stimmung des Volkes begünftig. Aus allm Stän- 
ben ließen fih Diele in die geheime Geſellſchaft auf: 
nehmen und ſchwuren in einer Capelle, kniend vor 


) Souzo ©. 12 fe. 
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dem Bilde: des Auferftandenen, einem Prieſter ben 
feierlichen Eid. der Treue und Beharrlichleit, bes 
Stinfhweigens und des unbedingten Gehorſams ges 
gen die Befehle der Obern; fie verpflichteten fich, ihr 
Leben, Vermögen und ihre Kräfte dem Gemeinwohle 
bed DVaterlandes zu widmen. Das Unternehmen die 
fer Männer kann zuerft als die Frucht felbftfüchtiger 
Eitelkeit!) erfcheinen, denn unvorfüchtiger Uebereilung 
ober ftrafbaren Leichtfinnes mag es weniger verbäche 
tig gehalten werden; aber zur Entichuldigung, viel 
leicht felbft Rechtfertigung deffelben ift zu beachten, 
daß nicht blos nad) Ihrer Ueberzeugung, fondern nach 
dem Urtheile Aller, welche der Berhältniffe kundig 
waren, bie Wiedergeburt Griechenlands auf frieblich 
milden Wegen nicht verwirklicht werben konnte. Die 
Kühnen bemächtigten fi) demnach der Mittel zur Er- 
reihung eines Ziele, dem feit Sahrhunderten von 
Alten nachgeftrebt wurbe; follte ihre Handlungsweife 
in ſittlicher Hinſicht nicht vorwurfsfrei befunden wer: 
ben, fo ftand fie doch mit dem unzweldeutigen Ge: 
meinmwillen ‚ihrer Nation und mit den feit Jahrhun⸗ 
berten unterhaltenen Wünfchen und Beftrebungen in 
Einklang, und es dürfte derfelbe, zulegt doch immer 
unvermeiblihe Schritt, wenn nicht Alles Spiel mit 


1) Aus diefem Geſichtspunkte wird es auch von Souzo 
beurtheilt. 
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bebeutungsfofen Hoffnungen und leeren Werten blei⸗ 
ben ſollte, auch unter andern berühmtern und tüchti- 
gern Kührern nicht ohne Zabel ober Misdeutung ge 
fcheben fein. Die Beiſtimmung ber Gefanmtheit zu 
Dem, was fie, freilich nicht ohne ſchlaue Benutzung 
eewünfchter Zeitumſtaͤnde und nicht ohne einigen Mis⸗ 
brauch argloſer Vorarbeiten, unternommen haben, 
fpeiche fidy vernehmlich genug aus, und fo wird we: 
nigſtens durch ben Gemeinwillen ihr Unternehmen ver: 
treten. 
Die drei Bunbeshäupter kamen überein (gegen 
Ende des jahres 1815), die Vermehrung der He 
tairie in ber Hauptflabt zu beſchraͤnken unb damit ber 
Gefahr, durch allzugroße Ausdehnung des Kreifes ver 
rathen zu werben, zu begegnen, bagegen durch Abs 
georbnete mis unbeſchraͤnkten Vollmachten für das 
Wohl des VBaterlandes im Auslande zu wirken. Ga: 
latis aus Ithaka, glühenb von Vaterlandsliebe und 
ſcharffinnig, aber wenig behutfam, wurde (1816) nad) 
Rußland geſchickt, gemann in Odeſſa einige ber ans 
gefehenften Kaufleute, zog aber In St. Petersburg bie 
Aufmerkfamkeit der Polizei auf fi) und wurbe mit 
zweien feiner Freunde, Argyropoulos und Pe⸗ 
kevos, gefaͤnglich eingezogen, jeboch nach dem an 
ben Kaiſer erftatteten Berichte entlaffen und großmuͤ⸗ 
thig befchentt. Er fuhr unermübet fort, in der Mol 
dau, Wallachei und Siebenbürgen für den Bund zu 
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werben. Unter ben von ihm gewonnenen Hetairiſten 
zeichnete ſich als einer der gefchäftigften und im Er⸗ 
folge gluͤcklichſten Theilnehmer Athanafios Tsa⸗ 
kalof, Sohn eines Kaufmanns aus Moskwa, vor 
zöglih aus. Da er überall ald Bevollmaͤchtigter bes 
ruſſiſchen Kaifers auftrat, fo fand er um fo fchneller 
Eingang; im Peloponnefos zog er die angefehenften 
Klephten und Häuptlinge in das Geheimniß. Ihm 
murde von den bern ber fchauberhafte Auftrag ge⸗ 
geben, den bucch feine Unvorfichtigkeit gefährlich wers 
denden Galatis aus dem Wege zu räumen, unb 
ob er gleich mit Abſcheu vermied, das Henkergefchäft 
ſelbſt zu vollziehen, fo übertrug er es doch einigen 
Hetairiften, und Galatis fiel als Opfer feiner 
ſchwaͤrmeriſchen Offenherzigkeit. Die Zahl der Ein: 
geweihten hatte fich inzwifchen unglaublich vermehrt; 
fie betief fi) allem in Konftantinopel auf 17,000. 
Zur leichtern Weberfiht und Verwaltung des Bundes 
wurden (1818) Ephorien mit eigenen Caſſen und 
ausgebehnten Vollmachten in ben Provinzen errichtet, 
weiche mit der in Konftantinopel einen, vegelmäßigen 
Briefwechſel unterhalten folltenz auch wurde die Noth⸗ 
wendigkeit anerkannt, ein gemeinfames Haupt für ben 
Bund zu fuhen. Die Vorſteher vereinigten fih auf 
Zanthos’ Antrag dahin, daß er felbft in St. Pes 
tersburg verfuchen folle, entweder Capo d'Iſtrias 
oder Alerander Hypfilantis für diefe Stelle zu 
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geroinnen. Der Exflere verwarf den Antrag mit Um: 
wien; Hypſilantis ließ fih duch die Gefahren, 
von denen er fein geliebtes Vaterland bedroht fah, bes 
flimmen, den Oberbefehl des griechiſchen Heeres, wel⸗ 
ches erſt gefchaffen werden follte, anzunehmen unb als 
Haupt des Volks aufſtandes fein irdiſches und bürger⸗ 
liches Dafein einzufegen. 

Das fürftliche Geflecht dee Hypfilantis, von 
den Kommenen abflammend, ftand durch Reichthum, 
hohe Geiftesbildung und erfolgreiche Thaͤtigkeit, nicht 
weniger durch die Mishandlungen und Leiden, welche 
türkiſcher Despotismus über daſſelbe verhängt hatte, 
in allgemeiner Achtung ; Aleranderd Großvater, zwei⸗ 
mal Hospobar ber Wallachei, Hellfinnig und vielwir⸗ 
kend, wurde als Bijähriger Greis zu Tode gemar- 
tert; fein Vater Konftantin, Hospodar der Moldau 
und fpäterhin dee Wallachei, ein Mann von feltener 
Einfiht und ausgebreiteter Gelehrſamkeit, auch als 
Schriftſteller berühmt, mußte (1806), um fein Les 
ben zu retten, nach Rußland entweichen unb ſtarb 
(1816) in Kiew. Bon fünf Söhnen Konftantins 
war Alerander (geb. 1791) der Erſtgeborne; er trat 
(1809) als Officer bei der Leibwache zu Pferde in 
ruſſiſche Dienfte, zeichnete fih (1812) in dem Feld⸗ 
zuge gegen die Franzoſen durch Tapferkeit und Geis 

aus, und ebenfo bei dem Angriffe auf 
3 27. Aug. 1813), wo er bie rechte 
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. Sand verlor; er wurde (1814) zum Oberſten und 
(1817) zum Generalmajor ernannt. Nie vergaß er 
feines ihm über Alles theuern Vaterlandes und Bol: 
kes und. hoffte mit Zuverficht auf die Erloͤſung deſſel⸗ 
ben aus unwuͤrdiger Knechtſchaft; abgebrochene Aeuße⸗ 
rungen des Kaiſers Alerander und Vertroͤſtungen we⸗ 
gen des künftigen Schidfals Griechenlands fcheint 
feine für das Vaterland flets gefhäftige Phantafte !) 
allzugünftig gedeutet?) zu haben. Mit dem Glau: 
ben, dag ihm und feinem Volke der mächtige Bei: 
ftand Rußlands nicht verfagt werden koͤnne, hielt er 
es .für unerläßlihe Pfliht, feine Kräfte und Er⸗ 
fahrungen dem heiligen Dienfle des VBaterlandes zu 
weihen. Doch behielt er ſich ausdrüdlich vor, daß 
ber Ausbrud der Feinbfeligkeiten fo lange verfchoben 
bleibe, bie die erfoderlichen Vorkehrungen getroffen 
worden ſeien; es wurden fogleih Schreiben an alle 
Ephorien erlaflen, um denfelben Thaͤtigkeit und Klug 
heit auf das nachdruͤcklichſte zu empfehlen; Alerander 
bereifte die größeren Städte Rußlands und foderte die 


1) Auch durch feinfinnige patriotifche Dichtungen beur- 
£undet, von denen Souzo ©. 35 f. eine in der Urs 
ſchrift und frangdfifchen Ueberfegung mitgetheilt hat, 
welche in Natürlichkeit, Anmuth und Reinheit die fprds 
deften Anfoberungen befriedigt. 

2) Souzo ©. 31 fe. 
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Hetairiſten zu patriotifhen Beitraͤgen auf; bee feinige 
belief fi) über 125,000 Reichsthaler; feine jüngfte 
Schweſter Maria brachte ihre ganze Mitgift, 100,000 
Thaler, dar!); und fo entſtand eine Nationatcaffe. 
Er trat mit Jakob Rizo, Miniſter des Hospodars 
dee Moldau, Michael Souzo, in Briefwechfel und 
gewarn ben Letztern für fein Vorhaben; Dikéos 
übernahm bie Leitung bes Aufitandes in der Haupt 
flabt, welcher mit Feuer und Schwert den Urıflurz 
der türkifchen Regierung bewirken follte, aber nicht 
zur Ausführung kam. Dennoch würde der legte ent⸗ 
fheidende Schritt nicht übereilt worden fein, wenn 
eine längere Zoͤgerung zuläffig geweſen wäre; aber das 
Ungeftum des zu ben hoͤchſten Erwartungen geſpann⸗ 
ten Volkes Eonnte nur mit Mühe gezügelt werben, 
und ein jäher Ausbruch, befonders. in ‚der Hauptſtadt, 
würde alle Ausfiht zum Gelingen ber Unternehmung 
vernichtet haben. Dazu kam dee Auffland des Ali» 
Paſcha von Janina, der den Pan bes Grofheren 
Mahmud, alle mächtige Lehnsherren zu unterdruͤß 
Een und zu berauben, laͤngſt durchſchaut und fich da⸗ 
gegen zu fichern gefucht hatte; biefes blutbefleckte Un: 
geheuer, geächtet von ber Pforte, erflärte (dem 23. 
März 1820), daß er Griechenland vom türkifchen 
Joche befreien wolle, in ber "Erwartung, auf foldhe 


1) Souzo ©. 40 fg. 
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Weiſe große Streitkräfte zu gewinnen, während auf 
bee andern Seite die griechifchen Häuptlinge und bie 
Sulioten von der Pforte aufgeboten wurden, gegen 
den Empoͤrer zu dienen; fo wurde den Griechen von 
ihren Unterdruͤckern felbft das Schwert in bie Hand 
gegeben, und es durfte das eingetzetene vortheilhafte 
Zeitverhaͤltniß nicht unbenugt gelaffen werden; denn 
Ali's Lage, einem furchtbaren Erecutionsheere ge: 
genüber, wurde bald, zunaͤchſt durch Abfall ber feilen 
Abanefen, bedenklich, und nach feinem Falle bedroh⸗ 
ten die jegt durch feinen verzweifelt hartnädigen Wi: 
berftand befchäftigten tuͤrkiſchen Streitkräfte Griechen: 
land. Auch erfolgten von allen Seiten Buficherungen 
ftarker bewaffneter Aufgebote zum Kampfe gegen bie 
Türken; die Wallachei, die Moldau, Bulgarien fchie 
nen dem Bunde ganz ergeben zu fein; den Ausfchlag 
gab die Meldung aus Konftantinopel, daß die Polizei 
Die Hetairie ahnde und zu verfolgen beginne; um bas 
bedrohte Leben vieler taufend Brüder zu retten, emt: 
ſchloß fi Alerander Hypfilantis zum Aufbruche 
und Angriffe. 

Die früher geänferte Abfiht'), fich nach dem 
Peloponnes zu begeben, kam nicht zur Ausführung; 
die Sürftenthümer fchienen zum erſten Schauplage des 
Auffkandes mehr geeigut zu fein; die Behörden und 


1) Rizo ©. 278 fg. 
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viele Mächtige (obgleich die reichften Bojaren aus Ei: 
gennug der Pforte zugethan bfieben) waren im Ein- 
verftändniffe; die Nähe der ruſſiſchen Grenze erleich⸗ 
terte die Unterflügung, welche - von daher erwartet 
wurde; auch, ift wol nicht zu bezweifeln, baß der zu 
jedem Opfer entfchloffene ſchwaͤrmeriſch edle Kämpfer 
den erfien Ausbruch der Tuͤrkenwuth von Griechen- 
land abziehen und auf ſich leiten wollte, vielleicht 
nit ohne Hoffnung, daß er über fo viele Kampf: 
mittel zu gebieten haben werde, um fidy in dem wil⸗ 
ben Sturme ehrenvoll zu behaupten. Er verlieh (dem 
6. März 1821) Kifchenef, begleitet von feinem Bru⸗ 
der Nikolaus und zwei anderen Gefährten, feste 
ben folgenden Tag über den Pruth, wurde von ſei⸗ 
nem Bruder Georg und von Georg Kantalu: 
zeno® und 30 Hetairiften empfangen, bielt gegen 
6 Uhr des Abends feinen Einzug in Jaſſy und trat 
im Haufe der Fuͤrſtin Kantakuzenos ab. Hier 
umgaben ihn Hetairiſten in großer Zahl und vernah⸗ 
men feine prophetifchen Worte: „Sch komme, um 
mit euch zu flerben!” — Die geringe mohammebani- 
{che Wache wurde entwaflnet; fechzig mohammebanifche 
Kaufleute hatten fih in eine Kirche geflüchtet und 
wurden gegen Volkswuth geſchuͤtzt, Bis fie fich bes 
- Meuchelmorbes eines griechifchen Officiers, Bonko⸗ 
valles, ſchuldig machten und denfelben mit dem Le 
ben büßten. In berfelben Nacht berichtete Hypfi: 
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lantis an ben Kaiſer Alerander ,\ welcher dem Con⸗ 
greſſe in Laibach beiwohnte, ſeinen Einzug in Jaſſy 
und weitern Entwurf und flehete ihn um Beiſtand 
an. Des Morgens wurde folgender Aufruf) überall 
angeheftet und bekanntgemacht: 

„Hellenen! die Stunde hat gefchlagen; es ift Zeit, 
unfer Joch abzumerfen und unfer Vaterland und un- 
fern Glauben zu rächen. Ueberall find unfere Freunde 
und Brüder bereit, uns beizuftehen; die Servier, bie 
Sulioten, ganz Epiros find in ben Waffen und ru⸗ 
fen uns, Vorwaͤrts,  Hellenen, vorwärts, und wir 
werben eine furchtbare Macht unfere Rechte befchügen 
fehen!” ... „Europa richtet die Augen auf uns 
und erflaunt über unfere Unthätigkeit; erfuͤllt von Er: 
Eenntlichkeit für die Wohlthaten, welche fie von uns 
feren Borfahren empfangen haben, unterhalten bie 
gefitteten Voͤlker die wärmften Wünfche für die Be⸗ 
feeiung Griechenlands; wie Eönnen auf ihren Beiſtand 
rechnen, wenn wir uns würdig erweiſen unferer Alt: 
vordern und des Jahrhunderts, in welchem wir Leben. 
Als der Edelfte unter uns gelte Derjenige, der auf 
das ebelfte das Vaterland vertheidigt. - Möge die Na: 
tion ſich verfammeln und ihre Abgeorbneten wählen; 
und diefer höchften Nationalbehörde müffen alle un- 
fere Handlungen unterworfen fein. Welche heilenifche 


1) Souzo ©, 58 fe. 
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Seele koͤnne gleichguͤltig bleiben bei dem Rufe des 
Vaterlondes? Ein Freund Edfar’s vermochte das roͤ⸗ 
miſche Volk zum Aufllande, indem or das biutige 
Gewand des Machttaͤubers vorgeigte; und was wollt 
ihr thun, Hellenen, ihr, denen das Vaterland ſeine 
Wunden zeigt und euem kindlichen Beiſtand erfleht? 
Zu ben Waffen, meine Freunde, Griechenland ruft 
euch!‘ 
Sehe viela Freiwillige ſtroͤmen hecbei zur begei- 
fierten Theimahnıe am Kampfe fin® Vaterland, und 
der Heepodar Michael Souzo gewährte alle Un⸗ 
terſtaͤrung on Geld, Waffen, Merken. und anderen 
Beduͤrfniſſen. OHnpſilantis elite (den. 12. Min) 
nah ber Wallachei, mo nach: dem Hohe bei Hoopo⸗ 
dars Alerander Sowzo (deu MM: Ianuar 1824) 
die Hetairiſten, der ehrgeigige. Thao dor Vladimi⸗ 
vesta& und ber ſchlaue, traulaſe Savafg neit wicht 
geringer beivafineker Macht Be. yellem: Auffiande wa 
sen, Begleitet van menigen Maffengenefſen, errich⸗ 
tete Hypſil antis in Zolyanyı aus ben ſich ums. ihn 
fammelnden griechifchen. Sünglingen die heilige Schas 
und 309 wit Ihnen nach Bukhareſt, un. deu: Oberbe⸗ 
fehl des hort nerfammelten Heeres zu uͤbernehmen 
Es erwartecan ihn Unorduumg, bösartige Umtriebe 
und ſchaͤndlicher Vernech; unwuͤrdige Menfchen draͤng⸗ 
ten ſich an ihn heran, um ihn zu taͤuſchen; er litt 
Mangel an allen Lebens⸗ und Kriegsbeduͤrfniſſen, fah 
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fi) genaͤthigt, feine gefommte Thaͤtigkeit auf Wer: 
theldigungsmaßeegein zu beſchruͤnken, und vermochte 
nit einmal, unter den verfchiebenen:. Abtheilangen 
feiner Kriegamacht die erfoderlicha Verbinkaug zu un⸗ 
serhalten. 

Auf Befehl ber Dfarte vruͤckten (gegen. Ext Aprils) 
die Paſchas von Sctiſtria und Ibraila mit ſtarker 
Macht ins Feld, um die Inſurgenten zu unterdruͤk⸗ 
ken. Ihr Weg war mit. Blut bezeichnet; an den 
Baͤumen der Heerftraßen. wurbem viele Aber an. den 
Beinen: aufgehängt, eine Menge Bauern. an Pfählen 
gefpießt und Tauſende von Unſchuldigen ohne Rüde 
ſcht auf Aller und: Gefchledit niedergemetzeit. Die 
Moldan war vor der Aukunfſt der Türken ſchon fitt 
Lich befizge, und Jeder dachte nur auf eigene Rettung. 
Kaifer: Alexander hatte die Haublungsweiſe Dypfi- 
kantie’ ohne alten Vorbehalt gemsiäbillige *) ; der ruf: 
ſiſche Cenſul erklaͤrte diefes: (den 9. April) oͤffentlich 
in Jaſſp; und Hypſilantis wurde unter Androhung 
der haͤrteſten Ahndung aufgefodert, ſich ſofore zu ſei⸗ 


1) Die Abmigung des Kaiſers Alexander gegen ben ‚grie 
chiſchen Aufſtand erklaͤrt ſich ſehr einfach aus ben; bar 
mals feſtgehaltenen eberſten Grundſaͤtzen ber Volitik; 

es bedarf alſo der diplomatiſchen Myſtification nicht, 

welche Souzo &: 60. erwähnt hat, um das ver⸗ 
meintlich Wefremblicje zu enträthfeln. | 
18 * 
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nem Regimente zu begeben; um .biefelhe Zeit wurbe 
das Umtauföfchreiben ber heiligen Synode vom 21. 
März bekanntgemacht, welches die Empdeung ver: 
bammte und Allen bie Ruͤckkehr zum Gehorfam gegen 
die Pforte zur Pflicht machte. Unter fo ungänftigen 
Vorbebeutungen begann ber Kampf. Athanafios 
mit einem Haufen von 200 Mann uftterlag (d. 13. 
Mat) bei Galacz der Uebermacht von 5000 Türken 
und zog fih auf eine Halbinfel bes Pruth zurüd. 
3u feiner Unterftügung ruͤckke Georg Kantakuze⸗ 
nos, ehemals Hauptmann unter ben ruffifchen Uhla⸗ 
nen, herbei; ee vereinzelte feine an ſich Heine Macht 
und entwich bei dem Angeiffe der Tuͤrken auf das 
ruſſiſche Gebiet; Athanafios (den 25. Zunft) mit 
480 Waffenbruͤdern verfchanzte fih, zum Aeußerſten 
entfchloffen, bei Skuleni und Stinka, ſchlug in acht 
Stunden vier Stuͤrme ab und richtete eine große 
Niederlage unter 8000 Türken an; bei wiederholten 
Angriffen vettete fich die Mehrheit der Griechen, durch 
den Pruth ſchwimmend, auf das tuffifche Ufer; At ha⸗ 
naftos und funfzig Gleichgefinnte beharrten helden⸗ 
möthig im Kampfe und opferten ihr Leben dem Va⸗ 
terlande. Die Ruſſen, auf dem jenfeitigen Ufer in 
Schlachtlinie aufgeftelt, waren Zeugen der beifpiel: 
lofen Tapferkeit und flaunten. 

Gleich ſchnell und ſchauderhaft entſchied ſich der 
kurze Kampf in der Wallachei. Vladimireskos 
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und Savas, in Hoffnung, die Zwecke Ihrer niebern 
Setbftfucht ficherer zu erreichen, traten mit ben Tuͤr⸗ 
ten in Unterhandlung, und diefe, 13,000 Dann ſtark, 
beſetzten Bukhareſt. Vladimireskos wurde als 
Verraͤther von einem helleniſchen Krlegsgerichte (d. 7. 
Juni) zum wohlverdienten Tode verurtheilt; Savas 
empfing ſpaͤterhin von Denen, welchen er ſich ver⸗ 
kauft hatte, den Tod zur Belohnung ſeiner Treuloſig⸗ 
keit. Zwietracht, Verwirrung und Meuterei zerruͤtte⸗ 
ten das Heer der Griechen, zuſammengeſetzt aus den 
fremdartigſten: Beſtandtheilen; in ber Nähe von Rim⸗ 
nik, bei dem Kofler Dragatfan, entwichen die Alba: 
nefen und Panduren; bie heilige Schar, treu ihrem 
Eide und ſich wuͤrdig des großartigften Todes erwei⸗ 
fend, wurde (den 19. Juni) aufgerieben; nur der 
Olympier Georgaky, mit wenigen Freunden, - ent: 
kam nach der:- Moldau und wurde (db. 24. Septem⸗ 
ber) bei Verteidigung bes Kloſters Sekko von dem 
Bifchof Romans den Türken verrathen; er begrub 
fich mit den meiften feiner Waffenbrüder unter ben 
Trümmern bes Kloſters; bie wenigen Gefangenen 
wurden nad) Konftantinopel gefchleppt zur fcheußlich- 
ften Tobesmarter. Das Heer war aufgeloͤſt; alle 
Verſuche, es zu ſammeln, fcheiterten; Hppſilan⸗ 
tis, begleitet von feinen Brüdern Georg und Ni⸗ 
tolaus und einigen Waffenzenoffen, rettete ſich (d. 
20. Juni) nah Siebenbürgen; die Stimmung feiner 
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Serle it in ber Bekanntmachung an bie Troͤmmer 
des von ihm befehligten Heares gu leſenz fie‘) lau⸗ 
tet alſo: 

„Krieger! doch nein, ich darf dieſe ſchoͤne und 
ehrenvolle Benennung nicht beſchmutzen, indem ich fie 
euch zugeſtehe. Feile Sklavenſcharen, eure Verraͤ⸗ 
thereien und Meutereien zwingen mid), euch zu ver⸗ 
lafſen! Don dieſem Augenblicke an ſind alle Bande 
zwiſchen uns zerriſſen; ich fuͤhle nur im Innerſten 
meiner Seele die Schande, euch befehligt zu haben. 
Ihr habt eure Schwuͤre mit Fuͤßen getreten; ihr habt 
Gott, das Vaterland und auem Feldheren verrathen; 
ſelbſt den Ruhm, im Kampfe zu ſterben, Habt ihr 
mir geraubt. Ich trenne mid) von euch. Gehet, eis 
let ben Türken entgegen, den eingigen Freunden, welche 
eurer Geſinnung wuͤrdig find. Verlaſſet Wälder und 
Berge; vereiniget euch wicder mit enern Zwingherrenz 
ergreifet ihre Hände, die noch rauchen von dem Blute 
bes Oberhauptes eurer Kirche und fo vieler Naufenb 
Schlachtopfer; erkaufet eure Knechtſchaft um ben Preis 
eures Lebens, dee Ehre eurer. Weiter und Kinder) — 
Ihr, Schatten der Hellenen der Heiligen Schar, bie 
ihr, von Verrath umgeben, wicht gezögert habt, für 
das Vaterland zu ſterben, empfanget von mir ben 
Dank bes Volkes! Nur goch einige Tage und das 
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zu euerm Gedaͤchtniß errichtete Denkmal wird eure Na⸗ 
men der entfeenteſten Nachkommenſchaft übergeben. 
Die Namen Deren, welche mic teen geblieben find, 
"ttage ich in meinem Herzen eingegraben mit unver⸗ 
loͤſchlichen Blgenz die Erimmerung an fie wird der 
Troſt der fibrigen Tage meines Lebens fer. Der 
Beratung dee Menfchen, der Rache Gottes, ben 
Verrehnfchungen künftiger Geſchlechter uͤbergebe ich 
den meineidigen Verraͤther Savas, die Aubeeißer u. 
ſ. w.“ So war dab Deaurrſpiel des griechiſchen Frei⸗ 
hefes barapfet in den Fierſteathuͤmern beendet. 

As die Nachricht von dieſen Aufſtande nach Kon: 
ſtantinopel gebracht worden war, ergriammte bee Groß⸗ 
hetr Mahmud zur wildeſten Wucth und breitete mit 
ſemem Lirblinge über die biutigften Racheplane. Es 
wurde von bee Regierung Maͤßigung gehemäelt, ber 
Patriarch ind die Synode drohend nufgeföbert, ihre 
Masblliligung za erklaͤren und alle ihre Glaubensge⸗ 
nofſen von der Theilnahme am der verbrechetiſchen 
Empörung abzumahnen; Amneſtie wurde verkuͤndigt 
fire Alle, welche zu ihrer Pflicht zuruͤckkehren wuͤrden. 
Es wurden bie auswaͤrtigen Geſandten erforſcht, was 
von ihnen zu erwarten oder zu befuͤrchten ſei, Sicher⸗ 
heitsmaßregeln ergriffen, die Griechen entwaffnet. 
Nun erſt erging der großherrliche Befehl an die Glaͤu⸗ 
bigen, ſich zur Vertheidigung der Religlon zu erhe⸗ 
benz Mord der Unglaͤubigen wurde im ganzen Reiche 
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verordnet; das Morden begann (d. 15. April), unb 
der thierifchen Rohheit der unbändigen türkifchen Mi: 
lizen wurbe freiee Spielraum gegeben. Der burd) 
Tugenden und Verdienſte um Staat und Kirche ehr: 
wuͤrdige 74jährige Patriach Gregorios wurbe (b. 
22, April) befchuldigt, die Entweichung ober Rettung 
des Fuͤrſten Morouſi begünftigt oder nicht verhätet 
zu haben, und an einem vor feiner Wohnung auf: 
gerichteten Galgen aufgeknuͤpft; brei Tage nachher 
fchleiften Juden feinen Leihnam ins Meer; ein grie 
chiſches Fahrzeug fand ihn auf und brachte ihn nad 
Ddeffa, wo dem Märtyrer eine glänzende Todtenfeier 
gehalten wurde. 

Die Kunde von biefen Schändlichkeiten und fre: 
velhaften Gewaltthaten fachte überall in Griechenland 
das unauslöfchliche Feuer ber Verzweiflung an. Schon 
war ber Peloponnefos (f. Ende März 1821) in vol 
lem Aufftande, an befien Spige Theodor Kolos 
kotronis und Mauromichalis flandenz; das erfte 
Blut floß (d. 4. April) in Kalavrita und wenige Tage 
darauf‘ (d. 7. April) wurbe bei Kalamata mit Erfolg 
gelämpft; bald wurden bie Seftungen des Landes be: 
rennt. Athen, Livadien, Phokis, Doris, Lokris, auch 
Makedonien griffen zu ben Waffen und wurden von 
mächtigen und erfahrenen Dauptleuten gefhügt. Hy 
dra, Spezzia und Ipfara erklärten (ben 28. April) 
ihre Unabhängigkeit und waren bereit, für das Ge⸗ 
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meinwohl des Vaterlandes bie größten Opfer zu brins 
gen und bie dußerften Gefahren zu beftehen; auch in 
Kreta bewährte fich dieielde Stimmung. 

So brady zu ber Zeit, in welcher ſich verblende⸗ 
ter Despotismus blutig gerächt und durch Schreden 
nen befeftigt glaubte, der große allgemeine Kampf ge 
gen unerträgliche Unterbrüdung aus, und in feiner 
eigenthüumlichen Befchaffenheit war zu erkennen, daß 
er nicht erfolglos enden werde. Wenn Alerander 
Hypfilantis, in fein Elend wandernd, von ber 
Xheilnahme an ruhmvollen Thaten, Drangfalen und 
Gefahren ausgefchieden war, fo verurtheilt ihn dieſes 
nicht zu umverdienter und unverfchukbeter Vergeſſen⸗ 
beit. Nachdem er lange in Munkatſch (2 Jahre) und 
in Thereſienſtadt (44 Sabre) als Staatsgefangener 
gelebt hatte, erhielt er (im Auguft 1827) auf ruffifche 
Verwendung bie Freiheit unter der Bedingung, in ben 
öftreichifchen Staaten zu verbleiben, und ftarb (d. 31. 
Januar 1828), 36 Jahr alt, an der Waſſerſucht in 
Wien. Bei vielem Geifte, bei Liebenswärdigen Ei: 
gepfchaften eines edein Gemuͤths, bei männlicher Ges 
finnung und immer gleicher Tapferkeit ermangelte er 
der Gewalt eines ftarten Willens, welcher erfodert 
wird, um in der Zeit beginnenden Kampfes und eis 
ner neuen Entwidelung der geftörten gefellfchaftlichen 
Drdnung mit Slüd zu wirken, und Eonnte alfo nicht 
ausrichten, was auch einem geübtern und mit höhern 
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Kräften begabten Führer ſchwer gelumgen fein wuͤrde. 
Gen Misgeſchick entwaffnet die ſtrenge Gerechtigkeit 
ber Geſchichte; er kann im Grabe fich gegen Vor⸗ 
vohrfe und Tadel nicht vertheibigen; fein guter Name 
muß vertreten werben durch bankbare Gefühle ber 
Nachwelt, welche die Erinnerung an fein unglüdtis 
yes Leben von einer fih daran anfchließenden großen 
Begebenheit der neueren Weltgefchichte nicht wieb tren⸗ 
nen wollen. Alles, was er fein nennen konnte, hat 
er bem Vaterlande geopfert, und es war fein größter 
Schmerz, daß er ihm das Lehen im Kampfe nicht 
opfern konnte. Seine Träume, Wünfhe, Hoffnun⸗ 
gen find In Erfüllung gegangen; das Werk, was er 
mit harten Erfahrungen zu begruͤnden begonnen hat, 
nahet feiner Vollendung! 

Nicht ohne Theilnahme kann der Bericht!) gele⸗ 
ſen werden, welchen er zur Rechtfertigung ſeiner 
Handlungsweiſe und uͤber ſeine Leiden ſieben Tage 
vor ſeinem Tode an den Kaiſer Nikolaus erſtattet 
hat. Derſelbe lautet, ſoweit er bekannt geworden iſt, 
alſo: 


1) Die Bruchſtuͤcke deſſelben ſind aufbewahrt bei Souz o 
S. 88 fg., 60 und beſonders 86 fg. — Bedarf viel⸗ 
leicht dieſes Actenftüc einiger Berichtigungen, fo ift 
auch deshalb vermehrte Deffentlichkeit deſſelben noth⸗ 
wendig. 
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„Die Ration arbeitete mit aller möglichen Ans 
ſtrengung an ihrer Wiedergeburt und verftändigte ſich 
vermeittelft einer geheimen Geſellſchaft fange Beit vor 
ber, che Misbraͤuche und Misverſtaͤndniſſe, weiche die 
Sicherheit des Volks gefährdeten, bie Haͤupter ber 
Hetaitie nöthigten, mic in Petersburg zu beſchicken, 
um mir bie oberfle Leitung anzuverttauen. Die Ges 
fahr konnte groß werden; ich.glaubte, daß die Stunde 
dee Aufopferung für mich gefchlagen habe. Es war 
im Anfange des Jahres 180, als die Pforte gegen 
Ali⸗Paſcha von Janina ben Vernichtungskrieg er: 
klaͤrte. Diefes Ereigniß, welches ben Griechen er: 
laubte, ſich zu bewaffnen, fleigerte ihre Begeiſterung 
und ihre Hoffnung aufs hoͤchſte. Ich mußte bald 
genug bie Vortheile zu würdigen, welche daraus zu 
ziehen warn. — Es iſt gewiß, daß Se. Majeſtaͤt 
dee Kalſer Alexander ſeit dem Jahre 1816 das Da: 
fein der geheimen Hetairie kannte und Entwürfe un: 
techielt, die er oft durchſchimmern ließ im Gefpräche 
mit den Griechen, welche feinen Schug und feine 
Großmuth anflehten und immer übechäuft mit Wohl⸗ 
thaten ihn verließen. Diefe Griechen wiederholten überall 
mit Entzuͤcken bie hoͤchſt wohlwollenden Aeußerungen 
Sr. Majeftät und die Hoffnungen, welche Sie ihnen für 
die Zukunft gaben. So geftaltete ſich ein prophetifches 
Echo, welches in allen Gegenden Griechenlands wieder⸗ 
fchaffte und in allen Herzen das heilige Bewer ber Begeifte: 
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eung und Hingebung für das Vaterland entzimbete. Diefes 
erflärt auch den unermeßlichen Erfolg meiner geheimen 
Briefe und Aufrufe an bie Vornehmen und Haͤupt⸗ 
linge, und die Aufopferung, welche fi) in den erſten 
Unternehmungen abfpiegelt, ba fie alle mit fehr ge 
singen Hülfsmitteln ausgeführt wurden. — Dan 
klagt mid an, daß ich den Augenblid! übel gewählt 
und die Sache zu ſehr uͤbereilt habe. Aber als bie 
Ummälzung in Neapel und Piemont ausbrach, war 
e6 mir unmöglich, die angeregte Bewegung aufzuhal- 
ten, eine Bewegung, welche vermöge ihres oberften 
Srundfages derjenigen durchaus fremd war, durch 
welche die unruhigen Köpfe dieſer beiden Länder zum 
Aufftande fortgeriffen wurden. Ich verheimlichte mir 
keinesweges die nachtheiligen Solgerungen, welche hieraus 
für die Sache der Griechen gezogen werben konnten; 
aber es war zu fpät, und alle meine Anflrengungen 
befchränften fid) darauf, einige Monate zu zögern, bis 
zu dem Augenblide, wo von allen Seiten zuverläffige 
Nachrichten eingingen, daß bie Pforte von dem Vor—⸗ 
baben unterrichtet und bie Gefahr hoͤchſt dringend fei, 
daher ich mich verpflichtet erachtete, das Zeichen zum 
Aufbruche zu geben und mid in bie beiden Fuͤrſten⸗ 
thümer zu werfen, um bie ganze Aufmerkſamkeit ber 
Pforte dahin zu ziehen und mehren Landfchaften Grie⸗ 
henlands die Rüftungen zu erleichtern. Ew. Maje 
ſtaͤt koͤnnen nun über mich sichten; Ihre hohe Weisheit 
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und Ihre Billigkeit mag entfcheiden über meine Ans 
fprüche auf Schug, welchen ich für meine Brüder 

„.nachzufuchen wage. Ich fobere bdenfelben als Unter: 
tban Eror. kaiſerl. Majeftät und als alter Soldat, ber 
mit aller möglichen Hingebung gedient bat... . 
Man kann nicht darauf ausgehen, die Wahrheit zu 
verbergen, wenn man dem Tode ind Auge fieht. — 
Dies find meine Meutereien und die Umtriebe, wor: 
aus die öftreichifche Staatskunſt zur Belt des Lai⸗ 
bacher Gongreifes ein Gewebe von Abfcheulichkeiten 
und Verbrechen gemaht bat; und als der Kaifer 
daran nicht glauben wollte, hatte diefelbe die ausge⸗ 
zeichnete Kühnheit, ihm einen unechten und erdichte⸗ 
ten Briefwechfel zwifchen mir und ben Kiberalen von 
Daris vorzulegen!” — — — 

„As ich vergeblich Briefe. des Barons Stroga- 
noff erwartete, welche nach ben amtlichen Aeußerun⸗ 
gen des Grafen Capo d' Iſtrias über mein Schidfal 
entfcheiben follten, und Verrätherei, Zuchtloſigkeit und 
Unordnung, angeregt durch geheime Agenten Deft: 
reichs, den Geift meines Heeres vollends vergifteten; 
als Umlauffchreiben, unterzeichnet von Oudriski, oͤſt⸗ 
reichiſchem Agenten in Bukhareſt, in meinem Lager 
verbreitet wurden und im Namen der Türken Dem: 

“ jenigen, der mid, ihnen außliefern würde, Straflofig: 
keit und Belohnung verhießen; als endlich die Nie: 
derlage bei Deagatfan mir keine Hoffnung der Ret⸗ 
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tung uͤbrig ließ, fo war ich entſchloſſen, mit den wenigen 
mir treu gebliebenen Zapfern, die Waffen in der Hand, 
zu ſterben, oder mid, nad) Rußland durchzuſchlagen. 
Um jeboch meine Bräber ein fo verzweifeltes Schickſal 
nicht theiten zu laſſen, dnderte ich meinen Entſchluß 
und näherte mid) den Grenzen von Deſtreich, da⸗ 
mit fie ſich in biefes Land begeben könnten, voraus: 
geſetzt, daß Leben und Zreiheit ihnen gewaͤhrleiſtet 
würden. Zu dieſem Behufe ſchickte ich Georg Lafſa⸗ 
nis ab, und dieſem erklaͤrte der Obriſt Schwindt, daß 
er nur einen meine Perſon betreffenden Befehl erhal⸗ 
ten habe, worin geſagt ſei, auf den Fall, daß ich 
mich an der Grenze einfaͤnde, ſolle man mich wiſſen 
laſſen, daß ich unter einem andern Namen in voller 
Sicherheit durch die oͤſtreichiſchen Staaten nach Ham⸗ 
burg reiſen koͤnne, um mich nach Amerika einzuſchif⸗ 
fen; daß dieſer Befehl eine Folge der Entſcheidungen 
der beiden Kaiſer vor ihrer Trennung in Laibach ſei, 
und daß er, ein alter Krieger, ſein Ehrenwort gebe, 
ich werde weder fuͤr mein Leben noch fuͤr meine Frei⸗ 
beit etwas zu befürchten haben, wenn ich dieſes eins 
zige Mittel annehme, um den von allen Selten mid 
bebeohenden Gefahren zu entgehen. Du ich ohne 
Briefe des Baron Steoganoff war und dem Willen 
des Kaiſers Alerander zu gehorchen glaubte, fo nahm 
ih den Vorfchlag an; den 27. Junius 1821 ging 
ich unter dem Namen Demetrios Paleogenibes über 
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die Grenze, begleitet von meinen Brüdern und vier 
andern Perſonen. Obriſt Schwindt empfing mich 
mit allen möglichen Achtungsbezeigungen, wiederholte 
mir feine Verficherungen und Verſptechen und beglei⸗ 
tete mich bis nad) Rothenthurm, wo ich 36 Stuns 
den verweilte, um mich zur Meife vorzubereiten. ” 
„Ih reiſte des Nachts im Stillen nad einem 
Dorfe Drlat, jenfeitd Hermannftadt, wo Major Hars 
eine, erſter Adjutant des commandirenden Generals 
von Siebenbürgen, bie Zufagen des Obriſt Schwindt 
erneute und meinen Paß unterzeichnete. Begleitet 
von einem Officier, gelangte ich ziemlich fchnell nach 
Temeswar; bier eröffnete mir dee commanbirende Ge: 
neral, baß er die Kortfegung meiner Reife nicht zulaſ⸗ 
fen Eönne, ehe er die ihm mangelnden Verhaltungs⸗ 
befehle von Wien eingeholt habe, und daß ich feine 
Befehle. in Arad abwarten muͤſſe. Alte meine Bor: 
ftellungen waren umfonftz ich begab mich nach Arad, 
wo ich während ber zehn Tage meines Lortigen Auf: 
enthaltes mit Achtung und ohne Iäftige Befchränkung 
behandelt wurde. . Nach Verlauf biefer Zeit lud mich 
der Feſtungscommandant General Thori zu fih und 
theilte mir ben durch den Adjutanten des commandi⸗ 
venden Generals von Temeswar erhaltenen Beſehl mit, 
worin gefagt war, daß Kaifer Franz, bewogen durch 
bie ihm eigenthlumliche großmüthige Gefinnung, uns eine 
Freiſtaͤtte in feinem Weiche bewilligen wolle untes der 
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Bedingung, daß ich mein Ehrenwort ſchriftlich gebe, 
für mich und meine Begleiter, Eeine Entweichung zu 
verfuchen während ber ganzen Zeit meines Aufenthal- 
tes an dem Drte, welcher mir angewiefen werde; 
baß ich mit Keinem, wer ed auch fei, einen Brief: 
wechſel unterhalten wolle anders als auf den mir 
vorzufchreibenden Wegen; daß ich den Namen des 
Barons von Schönwarth annehme und führe, ohne 
mich zu unterfiehen, Jemanden meinen wahren Na- 
men zu fagen; wolle ich diefe Bedingungen nicht ein- 
gehen, fo werde man, in Rüdficht auf bie zwifchen 
Deſtreich und der Pforte beftehenden Vertraͤge, ges 
nöthigt fein, mid den Tuͤrken auszuliefern, welche 
meine Auslieferung verlangten. Weil ich das ſchreck⸗ 
liche 2008, welche meiner wartete, nicht ahnden 
onnte, fo wiligte ih in Alles und gab mein Wort, 
befonders in dee Hoffnung, daß biefer Zuftand nicht 
lange dauern koͤnne, worin General Thori und der 
Adjutant mich beflärkten, mit einer Saffung, Die ge: 
eignet war, felbft das höchite Mistrauen zu täufchen. 
Denfelben Zag bei Annäherung der Nacht, begleitet 
von dem Lieutenant des Platzes und von zwei Per: 
fonen meines Gefolge, trennte id) mid) von meinen 
Brüdern und traf den 26. Jullus des Abends fünf 
Uhr in Munkatſch ein. Sogleih bei dem Anblide 
des Schloffes hatte ich ein Vorgefühl meines Schid: 
ſals; mein Blut erflarrte, ale ich ben Platzcomman⸗ 
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danten es dem mich begleitenden Offieier verwelfen 
hörte, daß er mich bei Tage eingeführt habe und nicht - 
des Nachts, wie es für Stantögefangene vorgefchrie: 
ben ſei. Der Officer antwortete, daß in feinen Ver: 
haltungsbefehlen nichts darüber gefagt, und er nicht 
angewieſen fei, mich als Stantögefangenen zu betrady: 
ten und zu behandeln. Der Commandant erſuchte 
uns, In die Kanzlei zu kommen, und ſchritt fofort mit 
bem Gefangenwaͤrter dazu, -meine Habe zu verzeich 
nen, bie er. ohne Ausnahme in Verwahrung nahm. 
Um zehn Uhr folgte ich auf Befehl des Commandan⸗ 
ten. dem Gefangenwärter, der, mit einer büftern La⸗ 
terne verfehen, mich im tiefiten Schweigen nach dem 
mir beftimmten Gemache führte, welches der Com: 
mandant mic fehr gepriefen hatte. Mehre Thüren 
hörte ich hinter mir fich fchließen, mehre dunkle Wen: 
beitreppen mußte ich herab: ‚und binauffleigen, end: 
lich gelangte ich am Ende eines Ganges vor eine ei⸗ 
ferne Thuͤre; der Kerkermeifter fchloß fie auf und Ließ 
mid) in ein kleines Gemach eintreten, welches durch 
eine nahe bei der Dede befindliche Schießfcharte feine 
ganze Beleuchtung empfing, Die Geraͤthſchaften bes 
ftanden in einem niedrigen Bettgeſtelle mit einer ftros 
henen Matrage und in einem fchlechten Nachtſtuhl. 
Starke Nägel mit eifernen Ringen, eingefchlagen in 
die Mauern und in ben Fußboden, brachten mein Er: 
flaunen auf das hoͤchſte; bee Kerkermeifter fagte mir 
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kalt, dies feien bie Kerker deßs Plates, “und er mwerbe 
mich darimen einfchließen. ich fragte ihn nach mei- 
nen Besten und ob ich fie zu meiner Beblenung ha⸗ 
ben koͤnne; ex antwortete mit, fie feien mir zur Seite 
in aͤhnlichen Kerkern befonbers eingeſchloſſen, aber er 
hate keinen Befehl, und zuſammenzulaffen. Ich 
ſchickte ihn drauf sam Gommandanten und Keß die⸗ 
Tem fanen, daß ich, ohne Hand, mic nidye ſekbſt be> 
dienen koͤme, daß ic mein Weit und einige Miei- 
dengsſtuͤcke aothwendig Suche, und vor allem An- 
ben, daß ich ihn Time, ums in dieſem fchrediiichen 
Aufenthaltsorce nicht geteennt einzuſchließen. Die letzte 
Witte bewilligte det Commandant, das Uebtige ſchlug 
er ab; ich war genoͤchigt, die Nacht auf der vorge⸗ 
fundenen Bettftelle zuzubrngen, und entbehrte des aw- 
dern Morgens Waͤſche und Kieider. Meine Bruͤber, 
kafſanis und Orphanos, kamen am ſolgenden Tage 
gegen zehn Uhr des Abends an und wurden ohne 
kicht und ohne ihnen etwas zu ſagen, in einem aͤhn⸗ 
lichen Kerker eingefchlofim. Endlich Iffnete man ums, 
auf Befehl des Commandanten, fieben Kerker und 
berließ fie ans zu unferm Gebrauche. Riedergebeugt 
von abichläglichen Antworten und ntbehrungen, 
fchmachteten wie Mer fieben Wochen, ohne Machrich⸗ 
tn von unfern Verwandten zu haben, ohne ihnen 
ſchrelben zu innen, ohne ben geringſten Aufſchluß 
über unſer Schickſal und über die Dauer unſerer 
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ſchrecklichen Lage zu erhalten. Unſere Beiunbheit fing 
an gu leiden; der Arzt, welcher uns zugeſchickt wurde, 
arklaͤrte, daß die Entbehrung ber Luft und der Be⸗ 
wegung die einzige Urfache unſers Uebelbefindens fei. 
Der Commandant verfügte darauf, daß wir des 
Nachts friſche Saft ſchoͤpfen ſollten; damit und Nie⸗ 
mand fähe, ließ man uns des Abende zwiſchen zehn 
und elf Uhr auf eine Baſtion gehm, wo bie Ab⸗ 
teitte der Wache warn. Die Stunden, in welchen 
wir aufftanden und aßen, waren biefelben der übel: 
gen Gefangenen, welche in ben zwei Stockwerken ım- 
tr dem unferigen eingefdyloflen waren. Unſer Efim 
unb Trinken war gemein und ſchlecht, obgleich es 
und heuer zu firhen kam. Da unfere Lage fich mit 
jedem Tage verfählimmerte, fo war bie Geduld enb- 
lich erfchöpft, und -Werzweiflung wollte ſich unferer Ge 
müther bemaͤchtigen, ats ein Hofinungeftraht in biefe 
ſchrecktiche Gruft durchdrang. Ein kurzer Brief, Worte 
des Rrofies enthaltend, kam von Wien und zu und 
wit ibm der Befehl am den Gemmandamten, ums aus 
den Kerkern herausgehen und an unſere Berwandte 
und Freunde ſchreiben zu Laſſen. Es wurde und ver: 
ſtattet, bei Tage ſpazieren zu gehen, begleitet vom 
Kerkermeiſterz nach Verlauf einer Woche wurden ums 
drei tuftige und auch ſonſt ettraͤgliche Zmmmer neben 
denen bes Cemmandanten eingeraͤnmt.“ 

„So verbefferte ſich unſere Rage ein wenig. Bald 
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wurden und Dinte, Geber und Papier gegeben; Buͤ⸗ 
cher und Briefe verkürzten die langen Tage, welche 
mit dem Drud der Entbehrungen aller Art und ber 
vollſtaͤndigſten Unthaͤtigkeit ſchwer auf uns lagen; von 
ben Gelbe, das unfere Mutter fchidite, konnten wir 
aus Peſth die uns mangelnden Kleibungsftüde tom: 
men laſſen. Der Commanbdant erlaubte uns biswei: 
len Spaziergänge in ben Umgebungen bes Schloffes, 
in deſſen Iunerem wir frei herumgehen Tonnten; fo 
verlief der. Winter. Das Fruͤhjahr und der Som: 
mer veränderte nichts in unferer Lage, ungeachtet 
mehrer Briefe, die ich fehrieb, und welche alle ohne 
Wirkung blieben. Unterbefien wurbe die Webellaune 
des Commandanten unerträglich; er erfchwerte uns Al 
les und machte unfer Leben von feinem Eigenfinne 
abhängig; Donate vergingen, ohne daß er und aus: 
gehen ließ, unb ohne irgend einem Grund verwei⸗ 
gerte er und rein Alles, was uns zerficeuen und uns 
fere Lage erleichtern konnte. Meine Befunbheit wurde 
> hiervon angegriffen, und ich Litt waͤhrend des Winters 
fuͤrchterlich. Da fi die Mislaune und ber Eigen: 
finn des Commandanten von Tag ‚zu Tag vermehr: 
sen, fo ſah ich mich gendthigt, mich zu beſchweren 
und die Abfendung eines hoͤhern Kriegsbeamten zu 
verlangen, um meine Klagen und das Betragen bes 
Commandanten gegen uns zu unterfuchen. Nach zwei 
aber drei Monaten kam Generalmajor Berchnomsli, 
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fand meine. Befchwerden ſehr gegelindet, unfern Auf: 
enthaltsort ungefund und Die Veränderung bes Him⸗ 
melöfteihs für meine Wieberherftellung nothwendig.“ 
„Dem Berichte diefes Generals verdanken wir une 
fere Verfegung nach Therefienfladt. Sie gefchah lang: 
fam wegen ‚meiner Gefundheit; der Weg wurde durch 
die Karpaten genommen, um die Heerſtraße und 
großen Städte zu vermeidenz, zehn Grenadiere mit 
einem Oberlieutenant waren unfere Bededung; auf 
dee ganzen Reife mwurben ‚wir mit größter Schonung 
behandelt. Ueberall mußte man, wer wir waren, troß 
des Namens Baron von Schönmwarth und ungeachtet 
allee Borforge, das Geheimniß nicht erforfchen zu 
laſſen. In Thereſienſtadt waren biefelben Vorſichts⸗ 
maßregeln angeordnet; aber mehre Officiere, welche 
die Feldzuͤge 1813 und 1814 mit mir gemacht hat: 
ten, erkannten mid, und in wenigen Tagen wußte 
Jedermann in Böhmen den wahren Namen der Staats: 
gefangenen, welche In Thereſienſtadt angekommen wa⸗ 
ren. Abgeſehen von den Kerkern und von dem rohen 
und unfreundlichen Betragen des Commandanten in 
Munkatſch, wurden wir mehre Monate in Thereſien⸗ 
ſtadt weit ſtrenger behandelt; erſt im zweiten Jahre 
unſerer dortigen Haft, und nachdem wir mehre ernſt⸗ 
hafte Krankheiten uͤberſtanden hatten, wurde uns er⸗ 
laubt, zu Fuß oder im Wagen kleine Ausfluͤge in 
den Umgebungen der Feſtung zu machen. So ver⸗ 
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singen brei Jahre unferes Biefangenfchaft ie biefem Orte, 
ohne bafı fo viel Zeit, Summer, Entbehrung und Leiben 
die geringſte Erleichterung unferer Lage herbeigeführt hät- 
ten. Sein Schimmer von Hoffnung beliebte von irgenb 
einer Seite unfere traurigen Gemuͤther Sittlich umb 
koͤryerlich Zag und Nacht abgequält, verfiel meine Ge⸗ 
ſundheit fichtbar, und ich verlangte, mit Beibringung aͤrzt⸗ 
licher Zeugniffe, die Erlaubniß zum Gebrauche der Heil 
quellen in Toͤplitz oder Marienbad; gngen Ende des Som: 
mers wurde mir erlauht, in das Bad von Pickenin Ungarn 
zu geben, meiches mir mehr Nachcheil als Nutzen brachte ; 
es zeigte ſich dieſes bei meinen Zuruickkunft in Were⸗ 
fienſtadt, we id) den ganzen vergaugenen Winter fuͤrch⸗ 
terlich litt, während neue Befehle und ich weiß nicht 
welcher Verdacht die Strenge unferer Behandlung ver: 
ſchaͤrften; unfer Dofein, äberfittigt von Verbruß und 
Widerwaͤrtigkeiten, wurda unertraͤglich Endlich war ich 

am.Rande bes Graben; zuruͤckgeraſen int Leben, fand ich 
all main Elend wieder, uch faſt ſterbend konnte ich, trotz 
ber wohlwollendſten Vorbitten, eine Veraͤnderung ber 
Laft, welche zur Wiederherſtellung meiner Geſundheit fo 
noͤthig war, nicht erlangen... Ich habe ben Schmer⸗ 
zenskelch bis auf bie Hefen gelsset .. . Scy ſterbe, fo zu ſa⸗ 
gen ermordet won Deſdeicht.. Bald wirk hey Tod meis 
un Mund fchließen, Des: einige Wehrheiten entbüdten vnd 
weine Berisumder beiden Kae .. We wird fi 


meiner annehmen?“ 
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Dem Haufe ber Kommenen verbankte das byzantinis 
ſche Kaiſerthum brei durch große Talente ausgezeich⸗ 
nete Beherrſcher, welche in einer hoͤchſt gefahrvollen 
Zeit nicht nur das wankende Reich von dem brohen: 
den Untergange retteten, fondern auch dem Throne 
Conſtantinus bes Großen einen neuen Glanz verlichen. 
Das Gefchlecht der Komnenen hatte zu ‘ber Zeit, 
in welcher es befannt zu werben anfing, feinen Wohn: 
fig in dee Stadt Kaſtamon in Paphlagonien. Ob: 
gleich dieſes Gefchlecht zu den alten edeln Familien 
des byzantiniſchen Reichs gehörte, fo beruht gleichwol 
die von Gibbon und andern neueren Schriftftellern 
angenommene Meinung, daß bie Vorfahren beffelben 
fhon mit dem Kaiſer Gonftantinus dem Großen aus 
Stalin nad der neuen Hauptſtadt bes roͤmiſchen 
Reichs übergingen, mehr auf dem Anfehen bes ges 
lehrten Ducange !), als auf Gründen. Der erfle 


1) &. Ducangii familiae Augustae Byzantinae (ed, 
Paris.) p. 169. 
Hiftor. Taſchenb. II. 19 
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Komnene, deſſen in der Gefchichte Erwähnung ge: 
fchieht, war Manuel, welder um dad Jahr 989, 
zur Zeit bes Kaiſers Bafilius, des Sohns und Nach⸗ 
folgers von Sohannes Zimisces, Oberbefehlshaber der 
morgenländifchen Zeuppen war, und um feinen Kai⸗ 
fee dadurch fehr verdient ſich machte, daß er den Feld⸗ 
heren Bardas Sklerus, telcher in den morgenländi- 
[hen Provinzen zum Kaiſer fid) aufgeworfen hatte 
und mit den Waffen nicht bezwungen werben Tonnte, 
duch geſchickte Unterhandlungen zur Unterwerfung be: 
wog. Baſilius belohnte diefen wichtigen Dienft da⸗ 
durch, daß er, als nicht lange hernach Manuel Kom: 
nenus flarb, die Vormundſchaft für deſſen beide hin⸗ 
terlaffene Söhne, Iſaak und Johannes, melde noch 
in zartem jugendlichen Alter ſich befanden, übernahm 
und deren Erziehung mit großer Aufmerkfamteit und 
Sorgfalt leitee. Das männlihe Alter dieſer beiden 
Kommenen fiel in die ungluͤcklichen Zeiten, in welchen 
das byzantinifche Kaiſerthum den Laumen der Kaifes 
ein Boe, der Tochter des Kaifers Gonftantin IX., 
preißgegeben war, und die Kaifer, welche ihre Erhe⸗ 
bung auf ben Thron ber Wahl ber Zoe verbantten 
und als Werkzeuge zur Befriedigung der Sinnlichkeit 
jener leichtfinnigen Frau ſich misbrauchen ließen, nicht 
im Stande waren, weder im Innern des Reiches 
Ordnung und Ruhe aufrecht zu halten, noch bie 
Grenzen gegen die Angriffe der Türken, Komanen, 
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Perfchenegen, Bulgaren und Ruſſen zu vertheibdigen. 
Nach dem Ableben der Zoe und ihrer Schtwefter Theo: 
dora, welche einige Zeit mit Zoe gemeinfhaftlich und 
nach beren Tode allein die Regierung führte, kam 
zwar ein tapferer und kriegskundiger Mann, Michael 
Stratistitus, auf den Thron; da biefer Kaiſer aber 
aus einem verkehrten Grundfage nur die Hofdiener, 
Beamten und Senatoren begünftigte und die Be: 
fehlshaber der Truppen, obgleich er felbft Soldat war, 
bei jeber Gelegenheit kraͤnkte, fo wurde er bei den 
Soldaten fehr bald verhaßt, und er hatte noch nicht 
Ein Jahr die Eaiferliche Krone getragen, als die Trup⸗ 
pen ber afiatifchen Provinzen ſich empörten und ihren 
Magiſter Saat Komnenus!) zum Kaiſer ausriefen, 
welcher bald hernach auc von ber Geiftlichkeit und 
dem Senate der Hauptſtadt als Oberhaupt bes Rei: 
ches anerkannt wurde. 

Auf folche Weife gelangte ſchon ber Sohn des er- 
ften Konmenen, welcher ben Namen feines Gefchledy 
tes bekannt gemacht hatte, zu ber hoͤchſten Stufe der 


1) Kür die Gefhichte des Kaiſers Iſaak Komnenus und 
der fpätern Kaifer aus dem Gefchlechte der Komnes 
nen find befanntlih Zonaras, Nicephorus Bryennius, 
Anna Komnena, Cinnamus und NRicetas die Haupts 
quellen. Bgl. Fr. Willen Rerum ab AlexioI., Jo- 
anne, Manuele et Alexio II. gestarum Libri IV. 
Heibelb. 1811. 8. 
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Ehre. Iſaak Kommenus aber vermochte es nicht, ſei⸗ 
. nem Geſchlechte den erblichen Beſitz des Thrones zu 
verfchaffen; denn ber einzige Sohn, welchen ihm feine 
Gemahlin Katharina geboren hatte, war frühzeitig ge⸗ 
florben, und als Iſaak nach einer Regierung von 
zwei SSahren und drei Monaten, welche ihm durch 
törperliche Gebrechlichkeit nicht minder als durch ver 
drießliche Händel mit dem Patriarchen von Konflans 
tinopel war erfchwert worden, tinen Thronfolger fuchte, 
fo ließ fein Bruder Sohannes, welcher Vater von 
fünf Söhnen war, durd, keine Vorftellungen, weder 
feiner Gemahlin Anna, noch bed Kaiſers, fidy) bewe⸗ 
gen, die angebotene Krone anzunehmen. Iſaak, weis 
cher entfchlofien war, ben übrigen Theil feines Lebens 
in der Stille eines Kloſters zuzubringen, fah ſich das 
bee genöthigt, feinem Freunde Gonftantinus Ducas 
den Thron zu übergeben '). 

Don ben fünf Söhnen des Johannes Kommenus 
zeichneten fich die drei Alteften unter den Nachfolgern 
des Kaiſers Sonftantinus Ducas als tapfere und ge: 
ſchickte Zeldherren aus; Manuel und Iſaak leiſteten 
den Kaifern Romanus Diogenes und Michael Ducas 
nügliche Dienfle in den damaligen Kriegen gegen bie 
Türken; ihr Ruhm wurde aber balb verbunfelt durch 
die glänzenden Berbienfte ihres jüngern Bruders Ale⸗ 


1) Im 3. 1089. 
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xius, welcher fhon als Süngling an der Seite feines 
Bruders Iſaak an ber Grenze von Kappabocien wi: 
der die Türken fritt, und als Iſaak das Unglüd 
hatte, in Gefangenſchaft zu gerathen, es zwar nicht 
vermochte, den unrühmlichen Rüdzug bes römifchen 
Heeres zu hindern, aber doch mit vieler Klugheit und 
Umfiht aus der ſchwierigen Lage, in welche er gera= 
then mar, fi) und feine Waffengefährten rettete. 
Duch fein Benehmen auf biefem Feldzuge gewann 
Alerius fo Sehr das Bertrauen bes Kaiſers Michael, 
daß ihm bald hernach der Krieg gegen Urfel, einen 
eömifchen Heerführer normännifcher Abkunft, welcher 
in den Provinzen von Paphlagonien und Pontus ſich 
empört hatte, übertragen wurde; und ſowie der Kai- 
fer Michael die Unterdrüdung dieſes Empoͤrers der 
Klugheit und Thätigkeit bes Alexius Komnenus ver: 
dankte, ebenfo vertheidigte Alerius bald hernach _mit 
Beharrlichkeit die Hauptftadt, als Nicephorus Bryen⸗ 
nius, Statthalter von Jllyrien, nad einem glüd- 
lichen Kriege wider die Kroaten mit feinen fiegreichen 
Truppen vor Konftantinopel erfhien und dem Kaifer 
Michael den Thron flreitig machte. Auch gegen ei⸗ 
nen dritten Empdrer, ben Nicephorus Botaniates, 
Oberfeldherrn ber aflatifchen Truppen, leiftete Alerius 
feinem Herrn fo lange reblichen Beiftand, als diefer 
den Muth hatte, den bedrohten Thron zu behaupten ; 
und erſt als der kleinmuͤthige Michael freiwillig den 
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Purpur abgelegt und in der Sophienkiche das Möndys- 
kleid angenommen hatte, unterwarf ſich Alerius Kom: 
nenus dem Nicephorus Botaniates, welchen nad) der 
freiwilligen Entfagung des Kaifers Michael dad Volk 
von Konftantinopel als feinen Beherrfcher anerkannte. 

Auch diefem Kaifer leiftete Alexius wichtige Dienfte, 
zuerft in dem Kriege gegen Nicephorus Bryennius, 
welcher zwar ſich genöthigt gefehen hatte, die Bela 
gerung von Konftantinopel aufzuheben, aber feit jener 
Zeit feine Kriegsmacht beträchtlich verftärkt hatte, Ma⸗ 
cedonien und einen großen Theil von Thracien be⸗ 
berrfchte und die Hauptſtadt mit einer neuen Bela 
gerung bedrohte. Alerius entwidelte in dee Schlacht 
bei Kalaura, in welcher er über dad bei weitem an 
Zahl überlegene Heer des Nicephorus einen- entſchei⸗ 
denden Sieg gewann, das große ftrategifche Talent, 
durch welches er auch in fpätern Zeiten oftmals das 
tömifche Reich aus dringenden Gefahren rettete; denn 
feiner Eugen Benugung der srtlichen Verhaͤltniſſe des 
Schladhtfelbes gebührte die Ehre des Sieges über ei⸗ 
nen Feind, welcher ebenfalls ein fehr erfahrener und 
tapferer Feldherr war. Bald hernach verbankte Ri: 
cephorus Botaniates der Thaͤtigkeit des Alerius Kom: 
nenus die Unterdrüdung eined neuen Nebenbuhlers, 
des Nicephorus Bafilaces, welcher in Jllyrien, wie 
‚zuvor Bryennius, die Fahne bes Aufruhrs erhoben, 
Italtenifhe Söldner in feinen Dienft genommen umd 
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zu Theſſalonich den faiferlichen Titel fich beigelegt 
hatte. Der Kaifer Botaniates ehrte anfangs bie 
Dienfte des Alerius Konmenus, welchem er die Ber 
feffigung des Throns verbankte, durch dankbare An: 
erkennung; und er erhob, nachdem Baſilaces ebenfo 
wie Bryennius gefeflelt vor feinen Thron geführt 
und geblendet worden war, den verdienten Seldheren, 
welchen er fchon im Anfange feinee Regierung mit 
dem Titel Nobiliffimus geziert und zum Großdome⸗ 
ſticus ernannt hatte, zu der Würde eines Sebaſtus, 
welche ihm den nächften Plag nach dem Kaifer in der 
Rangordnung bes byzantinifchen Hofes gewährte. Als 
aber bald hernach Alerius fid) weigerte, den Krieg 
gegen Nicephorus Meliffenus, ben Gemaht feiner 
Schweſter Eudocia, welcher in Afien ſich empört hatte, 
zu übernehmen, fo benugten die Günftlinge des Kai: 
ſers Botaniates, unter welchen befonders zwei Fremd⸗ 
linge flavifcher Abkunft, Borilns und Germanus, von 
geoßem Einfluffe waren, diefe Weigerung, fowol den 
Alerius als deſſen Bruder Iſaak, deren großed An: 
feben fchon längft ihren Neid erwedt hatte, dem Kai: 
fer, einem ſchwachen und wanfelmüthigen Sreife, ver: 
bächtig zu machen; und’ die beiden Komnenen wurden 
durch die Nachricht uͤberraſcht, daß die beiden flavi: 
ſchen Günftlinge des Kaiſers beſchloſſen hätten, ihrer 
durch Lift fich zu bemächtigen und des Lichts der Au: 
gen fie zu berauden. Diefe Nachricht fegte die Kom⸗ 
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nenen in bie Nothwendigkeit, auf ihre Rettung be 
dacht zu fein; fie verliefen bie Hauptflabt und bega- 
ben fid) zu den Truppen, welche bei Tzurulum ver- 
fanımelt waren und nad) einer frühern Beſtimmung 
des Kaifers Botaniates unter ber Anführung des Ale: 
rius Konmenus gegen bie Zürfen in Kleinaſien ſtrei⸗ 
ten follten. Da beide Kommenen als tapfere Selb: 
herren bei den Soldaten in großem Anſehen fanden, 
fo mwurbe es ihnen nice ſchwer, jene Truppen für 
fi) zu gewinnen, und Alexius wurde, nachdem fein 
älterer Bruder Iſaak freiwillig ihm den Borzug zu: 
geftanden hatte, im Lager bei Zzurulum als Kaifer 
ausgerufen. Weber Nicephorus Botaniates noch feine 
Guͤnſtlinge hatten den Muth, den Kampf gegen Ale 
rius zu beſtehen. Sowie die Komnenen mit ihren 
Truppen vor Konſtantinopel erfchienen, vertaufchte 
Botaniates den Eaiferlihen Purpur mit dem Moͤnchs⸗ 
leide, und einige den Komnenen ergebene frembe 
Söldner, welche zur Beſatzung dee Hauptſtadt gehörs 
ten, öffneten dem neuen Kaifer die Thore. 

Die Anerkennung des Alerius Komnenus ale Kuifers, 
obgleich er nur den Soldaten feinen Eatferlichen Titel ver⸗ 
dankte, fand in Konflantinopel um fo weniger Schwierig: 
keit, da der Thron gewiflermaßen als bas ihm gebührende 
Erbe feines Oheims Iſaak betrachtet wurde, und feine 
Verwandtſchaft mit dem Haufe der Ducas, indem Ale 
xius dee Gemahl der Sirene, einer Enkelin des Kais 
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ferd Gonftentinus Ducas war, ihn den Freunden je 
nes Gefchlechtes empfahl. Wenigftens waren die An: 
fprüche des Alrxius Komnenus an ben Eaiferlichen 
Thron von Bpzanz nicht vermwerflicher als das Recht 
bes Nicephorus Botaniates, melcher feine Herrſchaft 
ebenfalls nur den Soldaten verbankt hatte. 

Alexius hatte eine Aufgabe von nicht geringer 
Schwierigkeit zu Iöfen, als er die Regierung über: 
nahm. Bei dem häufigen und fehnellen Wechfel der 
Kaifer war ſowol alle Drbnung in der Verwaltung 
bes Reichs als die Zucht im Heere verſchwunden; 
die wichtigfien Aemter des Staats und die Statthal- 
terfchaften der Provinzen waren in ganz unfähigen 
Händen, und den Feldherren war durch die Weife, in 
welcher Nicephorus Botaniates und Alerius Komne- 
nus felbft. des Throns ſich hemächtigt hatten, ein 
Beifpiel gegeben worden, welches leicht zur Nachah⸗ 
mung reizen konnte. Der Eaiferlihe Schag war voͤl⸗ 
ig erfchöpft, und bie Einkünfte, da die Provinzen 
zum Theil buch die wiederholten innsen Kriege be: 
trächtliche Beſchaͤdigungen erlitten hatten, floffen fpär- 
lich. Die aͤußern Werhättniffe des Kaiſerthums wa⸗ 
ven nicht minder gefaͤhrlich. Die afiatifhen Provin⸗ 
zen waren entweder in der Gewalt der Tuͤrken ober 
deren räuberifchen Einbruͤchen preisgegeben; die noͤrd⸗ 
lichen Länder wurden von flavifhen Voͤlkerſchaften, 
ſowie von Petfchenegen und Komanen geängfligt; ge: 
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gen Welten wurde das byzantiniſche Reich von den 
Mormannen bebroht, welche in Sicilien herrſchten, 
und der Ehrgeiz des kuͤhnen Robert Guiſchard konnte 
wol die Beſorgniß begriinden, daß den Normannen 
fogar die Eroberung von Byzanz und die Stiftung 
eines normännifdyen Kaiſerthums nicht als ein uner 
reichbares Biel erfcheinen möchte; und fämmtliche Kuͤ⸗ 
ſtenlaͤnder und Jnfeln, welche den Kaifer von Byzanz 
als ihren Herm anerkannten, wurben von tuͤrkiſchen 
md normännifchen GSeeräubern durch häufige und 
ſchreckliche Plimberungen heimgeſucht und in Ihrem 
Handel und Berkehr gehemmt. 

Alerius loͤſte dieſe ſchwierige Aufgabe mit großer 
Gewandtheit und Kingheit. Dem Kriege, welchen 
Robert Guiſchard wider das roͤmiſche Neid, umter: 
nahm, unter dem Vorwante, einen Moͤnch, welcher 
flr den ehemaligen Kaifer Michael Ducas ſich auf 
gab, wieber auf ben Thron von Byzanz zu fegen, 
machte Hiesius dadurch ein Ende, daß er dem nor 
männifchen Zürften, als er es nicht vermochte, ihm 
mit den Waffen zu überwinden, Feinde in Italien 
erwedte und ihn dadurch zur Müdtehe nöthigte. Be 
gen bie Perfchenegen, Komanen und andere naͤrdliche 
barbarifche Völker brachte er feine Ueberlegenheit als 
Feldherr, meiſtens mit dem gluͤcklichſten Erfolge, in 
Anwendung; unb wenn es ber firateglfchen Kunſt 
nicht gelang, jene Horden zu beſiegen, fe waren Li 
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und Betrag befto wirkſamere Mittel. Die Gefahr, 
welche durch die wachſende Macht der Türken bas by: 
zontinifche Reich bedrohte, wurde burch bie Kreuszüge 
abgewandt; und ben begeifterten Heeren ber Kreuzfahrer, 
welche auf ihrem Zuge durch Kleinafien die Macht der fel- 
dſchukiſchen Sultane von Ikonium uͤberwaͤltigten, hatte 
Alexius e8 zu danken, daß er nicht in Die Lage Fam, 
die Hauptſtadt feines Reihe gegen bie Türken zu ver- 
theidigen. Bon eben biefee allgemeinen Bewaffnung 
der Abendländer, welche dem wankenden byzantini: 
ſchen Reiche dadurch hoͤchſt nuͤtzlich war, baß fie die 
Tuͤrken noͤthigte, auf ihre eigene Vertheidigung be⸗ 
dacht zu ſein und ihre Eroberungen zu beſchraͤnken, 
wuͤrde Alexius noch groͤßern Vortheil gewonnen haben, 
wenn er den Charakter und die Geſinnungen der 
abendlaͤndiſchen Ritterſchaft richtiger beurtheilt und 
nicht der Meinung ſich uͤberlaſſen haͤtte, daß dieſelben 
Mittel des Betrugs, der Liſt und Verſtellung, welche 
ihm in den Kriegen gegen die Petſchenegen und Ko⸗ 
manen oftmals nuͤtzliche Dienſte geleiſtet hatten, ihre 
Wirkſamkeit auch in feinen Verhaͤltniſſen zu den Fuͤr⸗ 
ſten der Kreuzfahrer nicht verfehlen würden; Alexius 
aber bewirkte durch ſein unredliches Verfahren gegen 
Gottfried von Bouillon und deſſen Waffengefaͤhrten 
bei den Kreuzfahrern die Ueberzeugung, daß der Zweck 
der Kreuzfahrten nicht erreicht werden koͤnnte, ſo lange 
bie Griechen in dem Beſitze der Länder wären, durch 





s 
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welche der Weg nach Syrien führte. Schon der Fürft 
Boemund von Tarent rieth, während die erfien Kreuz 
beere vor den Mauern von Konftantinopel verſammelt 
waren, dieſe Stadt zu erobern, und nur die Gewif 
fenhaftigkeit ber Übrigen Kreuzfahrer hinberte die Aus: 
führung diefes VBorfchlage. Wenn aber auch Alerius 
nicht nur bei fremden Völkern, fondern felbft bei ſei⸗ 
nen eigenen Unterthanen die Meinung begründet hatte, 
daß Heuchelei und Verftelung bie Grundzuͤge feines 
Charakters bildeten, fo hinterließ er doch auch ben 
Ruhm, in einer Regierung von fieben und dreißig 
Sahren und fiedben Monaten (von 1081 bis 1118) 
ein treffliches Kriegsheer gefchaffen, die Ordnung ber 
Innern Verwaltung wieberhergeftellt und bie nörblichen 
und öftlihen Grenzen feines Reichs erweitert und 
durch zweckmaͤßige Anftalten gefichert zu haben. - 
Sohann, ber Ältefle Sohn des Alerius, gelangte 
nad) dem Tode feines Vaters nicht ohne Schwierig: 
keit zu dem Beſitze des Eaiferlichen Throne, indem 
feine Mutter Irene ihrer Tochter Anna Komnena, 
der bekannten Gefhichtfehreiberin, und deren Gemahle, 
Micephorus Bryennius, die Nachfolge im Reiche zu: 
zuwenden fich bemühte. Während feiner vierundzwan 
zigiährigen Megterung (von 1118 bis 1143) behaup⸗ 
tete er nicht nur das von feinem Vater wieberherge: 
ſtellte dußere Anfehen des byzantiniſchen Kaiferthums, 
fondern mehrte auch deſſen innen Wohlſtand; er 


Andronikus Komnenus. 445 


zeigte fich in den faſt ununterbrochenen Kriegen, welche 
er bald gegen bie Petfchenegen oder Ungarn, bald 
gegen bie Türken führte, als einen tapfern und kun⸗ 
digen Feldherrn, und in ben legten Sahren feines 
Lebens beichäftigte ihn ernftlich der Plan, die ehemas 
ligen Grenzen feines Kaiferthbums in Aſien wiederher⸗ 
zuftellen, und felbft die Beflgungen der Kreuzfahrer 
in Syrien und Palaͤſtina mit feinem Reiche wieder 
zu vereinigen. Unter feiner Führung flritten die by: 
zantinifchen Zruppen mit Ruhm gegen die antiochi⸗ 
fche Ritterfchaft, und fein unerwarteter Tod, welchen 
er auf der Jagd durch unvorfihtige Verlegung mit 
einem vergifteten Pfeile, mitten unter den Zuruͤſtun⸗ 
gen zu einem Zuge nach Palaͤſtina, ſich zuzog, ret⸗ 
tete das Königreich Serufalem aus einer fchlimmen 
Sefahr. 

Manuel, der Sohn und Nachfolger des Johann 
Komnenus, welchen fein Vater bem ditern, noch le 
benden Bruder Iſaak vorzog (indem die beiben aͤlte⸗ 
fien Söhne des Johannes [yon vor dem Vater ge: 
florben waren), erwarb ſich zwar den Ruhm eines 
tapfern und unerſchrokenen Soldaten, aber ald Feld⸗ 
bere war er weder feinem Vater nach feinem Groß: 
vater zu vergleichen. Indem ex feine beinahe acht⸗ 
unddreißigjährige Regierung (von 1143 bis 1180) 
faft ſtets im Feldlager zubrachte, bald an ber Donau, 
bald in Afien wider die Feinde feines Reiches gefähr- 
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liche Kämpfe befiand und nur felten ber Ruhe ober 
dem Vergnuͤgen und dem behaglichen Leben in feiner 
Dauptftadt fidy überlich, "folgte er zwar bem Bexufe, 
weichen ihm die Natur durch die Berleihung eines 
Körpers von ungewöhnlicher Stärke angerviefen hatte; 
aber er verfland nicht die Kunfl, von feinen Siegen 
gehörigen Vortheil zu ziehen, und durch feinen legten 
unglädiihen Feldzug in Piſidien gegen bie Türken 
(im J. 1175), in welchem er ben ganzen, in feinen 
frühen tuͤrkiſchen Kriegen errungenen Ruhm einbüfte, 
ein trefflihes Heer verzor und felbft nur mit Mühe 
ber Sefangenfchaft entging, zog er ben verbienten 
Vorwurf fid zu, daß er leichtfinnig in einen unnügen 
und gefährlichen Krieg ſich eingelaflen hätte, ohne bie 
Beſchaffenheit des Landes zu kennen, in welchem er 
es unternahm, die Tuͤrken zu befämpfen. Indem 
Manuel feiner Neigung zum Priegerifchen Leben nach⸗ 
gab, vernadjläffigte er die innere Verwaltung; und 
die Zerrüttung der Finanzen feines Reiche wurbe um 
fo drüdender für feine Usterthanen, als nicht nur bie 
vielen koſtbaren Kriege, welche er führte, ſondern auch 
die verſchwenderiſchen Geſchenke, mit welchen er feine 
Günftlinge belohnte, den kaiſerlichen Schatz erfchöpften 
md eine unverhältnigmäfige Erhöhung der Abgaben 
und Steuern nothwendig machten. So fehr aber 
Manuel durch die fchweren Laften, welche er feinen 
Untertbanen aufbücdete, deren Daß auf fich zog, eben: 
I 
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fo ſehr gewann er bie Bunsigung der Abendländer 
buch die Beguͤnſtigungen, welche er ihnen an feinem 
Hofe und m feinem Deere einrdumte !); fogar die 
beiden Sattinen, mit welchen nach einander Manuel 
fih vermählte, Bertha oder Irene, und Maria, 
waren fränkifcher Abkunft, und feinen Sohn Alerius 
verlobte er mit Agnes, der Tochter des Könige 
Ludwigs VI von Frankreich. Wegen ber Bor: 
liebe, melde Manuel den Abendländern bewies, er: 
wähnen bie lateinifchen Chroniken bdiefer Zeit des Kat: 
ſers Manuel nur mit großem Lobe; bed Kaiſers So: 
hannes Komnenus dagegen und noch mehr feines Bas 
ters, des Alerius, wird von ben abendländifchen Ges 
Schichtfchreibern nicht andere als mit Unwillen ge: 
dacht. 

Da Manuel durch die Vernachlaͤſſigung ber ins 
nern Berwaltung feines Reiche, ſowie buch die Bez 
günftigung der Fremden und die Zurüdfegung feiner 
Unterthanen einen fehr gefpannten Buftand der Dinge 
herkeigeführt und feinem Nachfolger die heftigſte Er- 
bittesung feiner Unterthanen als Erbe hinterlaffen 


_ 2) Einige lateinifhe Chronifen behaupten fogar, daß 
Manuel die Abficht gehabt habe, die griechiſche Kirche 
bem römifchen Stuhle zu unterwerfen; 5. B. Appen- 
dx Roberti de Monte im Recueil des historiens de 
ia France. T. XVII. p. 335. 
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hatte, fo war es leicht vorauszufehen, baß ber breis 
sehmjährige Sohn des verhaßten Manuel, Alexius 
II., in einem Reihe, in welchem man an ge 
waltfame Ummwälzungen feit frühen Zeiten gewöhnt 
war, nicht im Stande fein würde, ben Beſitz des 
väterlichen Throns zu behaupten. Diefe gefahrvofle 
Lage der Dinge wurde noch dadurch fehr verfchlim: 
mert, daß Manuel in feiner legten Krankheit, ver 
führt durch die Verficherung der Sterndeuter, daß 
ihm noch eine Lebenszeit von vierzehn Jahren bevor: 
flände, bie Hoffnung, zu genefen, nicht aufgeben 
wollte, und als er endlich in ber Ueberzeugung, daß 
das Ende feines Lebens vahe wäre, der Eitelkeit der 
Melt entfagte und ein Moͤnchskleid fich anlegen ließ, 
nicht mehr die Kraft gehabt hatte, eine Vormunbs 
[haft für feinen einzigen. minderjährigen Sohn anzu⸗ 
ordnen. 

Die Kaiferin Maria, Tochter des Fuͤrſten Rab 
mund von Antiochien, welcher ſchon ber allgemeine 
Hab der Griechen gegen die von ihrem verflorb.nen 
Gemahl begünftigten Sremblinge, denen auch fie ange: 
hörte, ſchaͤdlich war, befaß nicht die Eigenfchaften, weiche 
erfoderlich waren, Achtung und Anfehen ihr zu ver- 
ſchaffen. Sie war eine Höcft ſinnliche und leicht: 
fertige Frau, ohne Einfiht und Erfahrung, ſchwach, 
unbefländig und wanfelmüthig, und nicht unempfinb- 
lich gegen die Huldigungen der Männer. Obgleich fie 
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das Geluͤbde gethan hatte, nach dem Tode ihres Ge: 
mahls ihr übriges Leben in einem Kloſter zuzubrin- 
gen, fo Eonnte fie gleichwol der Verfuhung nicht wis 
derftehen, im Namen ihres Sohnes Alerius zu herr⸗ 
fhen; fie hörte mit Wohlgefallen die Schmeicheleien 
Derer, welche um ihre Gunft buhlten, und enblich 
war der Protofebaftus Alerius, der Sohn bes Andro= 
nikus, eines Altern Bruders des Kaifers Manuel, der 
Gluͤckliche, welchem es gelang, die Gunſt der Kaiferin 
Maria zu gewinnen. Se mehr aber der Protofebas 
ftus feinen Einfluß auf die Angelegenheiten bes Reichs 
erweiterte, um fo heftiger und allgemeiner wurde die 
Unzufriedenheit; denn es war bekannt, baß Alerius 
ebenfo als fein Oheim Manuel ein leidenfchaftlicher 
Freund ber Fremblinge war. Man erhob wider bie 
Kaiferin und ihren Günftling nicht nur die Anſchul⸗ 
bigung, daß fie abſichtlich die Erziehung des jungen 
Alexius vernachläffigten und ben Knaben, welcher 
. feine Zeit nur mit Sagen, Reiten oder kindiſchen 
Spielen zubrachte, zu keiner ernftlichen Befchäftigung 
anbielten; ſondern es wurde fogar der Verdacht ges 
äußert, daß der Protofebaftus mit dem Plane uns 
ginge, den jungen Alerius des Rechts der Thronfolge 
zu berauben, mit der Kaiferin Maria fi) zu ver 
mählen unb bes Throns ſich zu bemächtigen. Alerius 
aber verftand es nicht, eine Partei fich zu bilden, ob⸗ 
gleich er es verfuchte, durch Schmeicheleien und Ge: 
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ſchenke ſich Freunde zu machen; vielmehr erregte er 
durch fein Beftreben, die Herrſchaft an ſich zu brin- 
gen, einen allgemeinen Widerfiand. Die böchften 
Staatsbeamten verrichteten nicht mehr ihre Amtsge⸗ 
fhäfte, die Verſammlungen des Senats wurden nicht 
mehr befucht, eine allgemeine Verwirrung bemächtigte 
ſich aller Zweige der Verwaltung des Reiches, und 
einzelne habfüchtige und gewiffenlofe Beamte benugten 
biefe Verwirrung, durch Beruntreuungen und Erpreſ⸗ 
fungen ſich zu bereichern. 

Unter diefen höchft bedenklichen Umftänden richte 
ten fi) bie Augen Derer, welche eine Aenderung des 
Buftandes ber Dinge für nothwendig achteten, auf ei⸗ 
nen ber ditern Prinzen des regierenden Haufe, Ans 
dronikus, welcher damals zu Dendum, einer in Pa⸗ 
phlagonien gelegenen Stadt, in der Verbannung lebte. 


%* * 
* 


Das Leben dieſes ebenfo merkwürdigen als ſeltſa⸗ 
men Mannes, welches wir hier in einer kurzen Schil: 
berung barzuftellen verfuchen, bietet eine Reihe von 
Schickſalen dar, wie fie felten in dem Leben Eines 
Mannes fidh vereinigen. 

Andronitus war ber zweite Sohn des Sebaſto⸗ 
Eratord Iſaak, des Juͤngſten der Söhne bes Katfers 
Alerius Komnenus J. Sowie ed aber uns nicht 
befannt ift, wer feine Dutter war, fo tft aud 
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über feine Jugend, Erziehung und Bildung keine ans 
bere Nachricht und überliefert worden, als daß er mit 
feinem Better, dem nachherigen Kaifer Manuel, wel 
her mit ihm gleiches Alters war, gemeinfchaftlich er⸗ 
zogen wurde !). Daß er eines forgfältigen Unterrichts 
in denjenigen Kenntniflen genoß, weldye von den Grie⸗ 
hen damals als erfoderlich zur Bildung betrachtet 
wurden, läßt ſich nicht bezweifeln; ſowol weil über 
haupt da8 Geflecht ber Kommenen auf wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung einen hohen Werth legte, als auch weil 
Andronifus ebenfo wie der Kaiſer Manuel in fpätern 
Jahren einen Verſuch als Schriftfteller machte, und 
Nicetas, ein glaubwürdiger gleichzeitiger Gefchicht- 
ſchreiber, es bezeugt, daß Andronikus eine ausgezeich- 
nete wifienfchaftliche Bildung befaß und gem mit ge⸗ 
lehrten Männern über wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde 
ſich unterhielt?). Wenn aber auch fein Geiſt einer 
forgfältigen Bildung nicht ermangelte, fo war bas 
gegen feine fittlihe Erziehung vernadhläffigt worden. 
Andronitus hatte nicht gelernt, feine Leidenfchaften 


— — 





1) Cinnamus (ed. Par.) S. 72. 

2) Nicetas ©. 115, 165, nad) der Ausgabe von Hiero⸗ 
nymus Wolf (Bafel 1557. Fol.), welche überall in 
diefer Abhandlung citirt wird. Andronikus fchrieb ei⸗ 
nen Dialog gegen bie Juden. Fabricii bibl. Gr. (alte 
Ausg.) T, VI. p. 398. 
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zu zaͤhenen, und Achtung für Sitte, Pflicht und Zus 
gend war feinem Gemüuͤthe nidyt eingeprägt worben. 
Die vielen Widerwaͤrtigkeiten, welde ihn in feiner 
ugend und feinem männlichen Alter trafen, und 
das fchrediiche Ende feines Lebens waren die Folgen 
theils eines grenzenlofen 2eichtfinns und Muthwiliens, 
theil der ungeſtuͤmen Leidenſchaftlichkeit, welche durch 
bie ſchmerzlichſten Erfahrungen nicht gemildert wurde 
und ſelbſt im hohen Alter ihn noch beherrſchte. Die 
Vernachlaͤſſigung feiner fittlichen Erziehung hatte für 
ihn um fo ſchlimmere Folgen, je ausgezeichneter feine 
natürlichen Anlagen waren, und die große Lebenbig- 
Seit und Regſamkeit feines Geiſtes gab allen feinen 
Leidenfchaften eine unbezähmbare Gewalt umb brachte 
ihn an bie Außerfte Grenze der Lafterhaftigkeit. Er 
war ein Mann von einer überaus fchönen Geftalt, 
einer ungewöhnlichen Eörperlihen Größe!) und von 
einer feltenen Kraft; gewandt in allen Leibesübungen, 
unermüdlich in der Ertragung von Mübfeligkeiten und 
Beſchwerden, unerfchroden in Gefahren, und biefe 
Eigenfhaften, fowie die Geiſtesgegenwart, welche felbft 
in den bedenklichſten Lagen Ihn nicht verließ, machten 
ihn zum trefflichen Krieger ?). Obgleich er in am 


1) Dody ift es ficherlich Übertrieben, wenn Nicetas (©. 
127) fagt, daß Anbronikus faft zehn Buß hoch gewe⸗ 
fen fei. 

2) Durch feine ſchoͤne koͤrperliche Bildung war Andro 
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bern ſinnlichen Genuͤſſen den wildeſten Ausfchweifuns 
gen ſich überließ, fo war er dagegen fehr mäßig im 
Effen und Trinken, und in biefer Beziehung war 
feine Lebensweife höcyft geregelt. Daher war er nie: 
mals Frank; erſt in feinem legten Lebensjahre ließ er 
fih von den Xerzten bereben, Arznei zu nehmen unb 
einen Aderlaß anzumenden !), und noch im hohen Als 
ter war fein Aeußeres Eräftig und jugendlih. Beine 
Unterhaltung war belebt, witzig, geiſtreich und anges 
nehm, und wenn er gefallen wollte, fo war es ihm 
ein Leichtes, die Gemüther zu gewinnen, obwol fein 
Geſicht, in welchem Stolz und Hochmuth ebenfo fehr 
als Lift und Berfchlagenheit ſich fund gaben, nicht 
geeignet war, Butrauen und Zuneigung zu erweden, 
und in feinen Reden niemals ein Zug von Gutmüs 
thigkeit ſich offenbarte. Weberhaupt bildete eine tiefe 
Verachtung des menſchlichen Geſchlechts, die durch bie 
Erfahrungen, welche feine Zeit täglich Ihm darbot, 
genährt wurde, die Grundlage feines Charaktere, Cr 
misbrauchte feinen Wis, um durch bittere Spöttes 
reien zu verwunden, und je mehr er fich felbit nach 
fab, deſto fchonungslofer war er gegen die Schwächen 


nikus, wie Nicetad (8. 60) fagt, zum Herrſcher bes 
flimmt (7 ed Ixowoa niacıs ou awuaros dfle 
odon tuonvyeiy). 


1) Nicetas ©. 175. 


n 
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und Gebrechen Anderer. So wenig er in feinen 
Handlungen der ruhigen Ueberlegung Geher gab, eben 
fo wenig zügelte er die Ausgelaffenheit feiner Rebe '); 
und wenn feine muthwillige und fpöttifche Laune ihn 
beherrfchte, fo ſchonte er weder feiner nächften Ber: 
wandten, noch feiner vertrauteflen Freunde. Keine 
Leidenfchaft beherrſchte ihn mit größerer Gewalt als 
ber Ehrgeiz, und es läßt fich nicht bezweifeln, daß 


Andronikus ebenfo wie fein Vater, welcher es ge 


wagt hatte, dem Kaifer Johannes Komnenus den 
Thron flreitig zu machen, ſchon fehr früh die kaiſer⸗ 
fihe Krone zum Biele feiner Beflrebungen ſich geſetzt 
hatte 2). 

Die Entwidelung ber trefflihen Anlagen biefes 
merkwürdigen Mannes wuͤrde ohne Zweifel eine glüd: 
lichere Richtung genommen haben, wenn nicht bie 
Zeit, in welcher fein Charakter ſich bildete, fo viele 
fhlimme und verführerifche Beifpiele der Sittenlofig- 
keit dargeboten hätte; und felbft der Kaifee Manuel, 
wenn auch befien Priegerifche Zapferkeit den jungen 
Andronikus zu eimer ruͤhmlichen Nacheiferung aufregte, 
gab durch fein ausfchweifendes Leben und vornehm: 
(ich durch fein fträfliches Verhaͤltniß mit einer feiner 
Nichten, welches er auch nad) feiner Vermählung mit 


1) T6 Elevdepooroueiv bei Nicetas ©. 52, 
2) Nicetas ©. 140. 


— 
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. ber deutfchen Prinzeß Irene fortiegte, ein ſchlimmes 
Aergerniß, welches Andronikus, wie wir weiter unten 
fehen werben, nicht unbenugt ließ, um ein ähnliches 
Aergerniß, welches er gab, zu entichuldigen. 

Wir lernen Andronitus zuerft kennen in dem leg: 
ten Kriege, welchen fein. Oheim, ber Kaifer Sohan- 
nes, führte; er begleitete nämlich im Sahre 1143 
feinen Oheim auf dem Zuge nach Syrien, welcher 
in dem legten Lebensjahre diefes Kaiſers unternom: 
men wurde, und wahrfcheinlih war dieſer Seldzug 
der erfle, an welchem er Xheil nahm. Schon auf 
biefem Seldzuge, welcher durch den umerwarteten Tod 
bes Kaiferd Johannes unterbrochen wurde, brachte fich 
Andronikus durch feinen Leichtfinn in großes, Ungluͤck. 
As Manuel, welcher nad) dem Tode feines Vaters 
mit dem griechifchen Heere eiligft von ber ſyriſchen 
Grenze mitten durch das türkifche Gebiet in Klein: 
aften nad Konftantinopel zurückkehrte, um fich in ben 
Beſitz des Throns zu fegen: fo beging Andronikus 
auf diefem Zuge die Unbefonnenheit, das Heer zu 
verlaffen und in Begleitung feines Freundes, bes 
Theoborus Dafiotes !), im feindlichen Lande mit ber 
Jagd fi zu beluſtigen; und Beide büßten für biefe 


1) Theodorus war der Gemahl ber Maria, ber Zochter 
des Sebaſtokrator Andronikus, bes ältern Bruders 
des Kaiſers Manuel, Nicetas S. 26. 
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Unbefonnenheit dadurch, daß fie in bie Gefamgenfchaft 
ber Zürfen geriethen umb zu dem Sultan Maſud von 
Ikonium geführt wurben, 

Schon damals fcheint zwiſchen bem Kaiſer Ma: 
nuel und feinem Better Andronikus nicht das beſte 
Bernehmen flattgefunden zu haben, und es iſt and) 
ſehr begreiflih, daß zwei junge Prinzen, weiche beide 
in gleichen Maße ehrgeizig und leichtſinnig waren, 
zu gegenfeitiger Eiferfucht manche Beranlaffung fan: 
den'). Dem Kaiſer Manuel, weldyer ohnehin, ob: 
gleich fein Vater Sohannes in den legten Stunden 
feines Lebens ihn zum Nachfolger ernannt hatte, fei- 
nen ältern Bruder Iſaak als Mebenbuhler fürdhtete, 
war die Gefangenſchaft bes Andronikns vielleicht nicht 


1) Rach Ricetas (5.53) waren zwar in früherer Zeit bie 
beiden Prinzen mit einander befreundet; man barf aber 
mit den meiftens rhetorifchen Redensarten diefes Schrift: 
ſtellers es nicht allzugenau nehmen. Die von Johan⸗ 
nes Ginnamus (©. 72) angegebene Urfache der Feind⸗ 
ſchaft des Andronikus gegen Manuel, nämlicdy die Ber: 
wundung bes jungen Prinzen Sofannes Komnenus, 
des ältefien Sohns von Anbronikus, dem Bruber von 
Manuel, in einer Waffenübung, barf man wol um 
fo weniger als die wahre Urſache annehmen, dba, wie 
Cinnamus felbft berichtet, ber Kaifer Manuel ben 
Berwunbeten für ben Verluſt eines Auges durch bie 
Extheilung der Wuͤrden eines Protovefliarius unb Pro⸗ 
toſedaſtue troſtete. 
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ungelegen, weil fie ihn in ſehr bedenklichen Umſtaͤnden 
gegen bie ehrgeizigen Pläne dieſes Mannes ficherftelite; 
und er bemühte fi daher gar nicht, deſſen Freilaſ⸗ 
fung zu bewirken, fondern fegte feine Ruͤckkehr fort '), 
und Andronitus und fein Freund erhielten erſt einige 
Monate fpäter ihre Freiheit wieder, als der Kaifer 
Manuel die von ben Türken eingenommene tfaurifche 
Stadt Prakan eroberte. Andronikus begleitete hierauf 
den Koffer auf den ferneren SHeerfahrten, weiche in 
dem damaligen tuͤrkiſchen Kriege flattfanden. Ma: 
nuel kraͤnkte aber bald hernach den Andronikus da⸗ 
buch empfindlich, daß er in einem Gefechte, als bas 
kaiſerliche Streitroß müde wurde, ihn zwang, ihm fein 
Pferd zu uͤberlaſſen und fo fange zurücdzubleiben, bie 
ein anderes Laiferliches Pferd, welches Manuel her: 
beizuführen befohlen hatte, ihm würde gebracht wer: 
den. Andronitus nahm daher an diefem Gefechte kei⸗ 
nen andern Theil, als daß er bie Pferde der erfchlas 
genen Tuͤrken in das römifche Lager trich *), 

1) „Der Kaiſer,“ fagt Nicetas (&. 16), „indem er 
damals mit fremden Dingen fi nicht befchäftigen 
Eonnte, fonbern nur an feine eigenen Angelegenheiten 
dachte und darin fich nicht flören Laffen wollte, nahm 
ſich diefer Männer (des Andronikus und Theodorus) 
nicht an, wie er gefollt hätte, und half. ihnen nicht, 
wie feine kaiſerliche Pfücht es foderte.“ 

2) Indem Cinnamus bei biefer Gelegenheit S *. Par’ 

Hiſtor. Taſchenb. II. 20 
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fer Manuel wurbe aber bald noch erufihafter, wmb 
Dane fanb in ben Reben und Denblungen bes Au 


vergebliche Berfuche, dieſes Verhaͤltniß zu ſtoͤren mb 
an dem Andronitus wegen ber Schande, welche er 


p. 34.) zuerſt des Anbronilus erwähnt, fügt er bis 
Worte hinzu: ,,Defien wir im Vorhergehenden oft 
gedacht haben (ab neliv iv zois Iunpoader Inu 
oupede Aöyov)''; es findet fi) aber leider im dem 
gebrudten Teste des Einnamus keine frühere Erwaͤh⸗ 
nung des Anbronikus. 





Anbronitus Komnenus. 459 


über ihr Geſchlecht brachte, ſich zu rächen; wider den 
ebenfo verwegenen als fchlauen Mann war aber we⸗ 
der durch Lift noch durch Gewalt etwas auszurichten, 
und fein Verhältniß mit Eudocia wurde nur um fo 
verteaulicher, je mehr deren Verwandte es misbillig- 
ten und erfchwerten. Noch weniger wirkſam ‚waren 
bei. Andronikus, welchem die Achtung, in welcher er 
bei Anbern ftand, fehr gleichgültig war, Ermahnun> 
gen und Vorfielungen; vielmehr gab er Denen, welche 
ihn ermahnten, ein fittfameres Leben zu führen, mit 
. bitteren Verhöhnung des Kaifers Manuel, welcher ein 
ähnliches Aergerniß gab, zur Antwort, daß der Unter 
than nad) dem Beifpiele feines Herrn ſich zu richten, 
und, was aus Einer Töpferei komme, gleicher Art zu 
su fein pflege‘). Unter diefen Umftänden hielt ber 
Kaifer Manuel es für nöthig, den Andronikus aus 
der Hauptfladt zu entfernen; er ernannte ihn zum 
- Statthalter von Cilicten und Iſaurien und übertrug 
ihm ben Krieg wider den Fuͤrſten Toroſes von Klein: 
armenien, welcher auf Koften der Römer in Cilicien 
feine Herrſchaft zu erweitern fuchte ?). 


1) ‘Rs 1a rs aörijs üuocroryei (Öuoarıyei) xal avrd- 
da nws xeonuslas. Nicetas ©. 52. Hieronymus 
Molf hat in feiner Lateinifchen Ueberfegung ein anderes 
Sprihwort an bie Stelle des griechifchen geſegt: aquam 
ex eodem fonte petitam eundem saporem referre. 

2) Ginnamus (ed. Paris.) &. 69, wo des von Nicetas 

20* 
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Diefen Auftrag erfüllte Andronikus mit einer 
Machlaͤffigkeit, welche wol nur durch feine Unzufrie 
benheit mit feiner Entfernung aus ber Hauptſtadt ſich 
erklaͤren laͤßt. Er belagerte zwar bie Stadt Mops⸗ 
veflia, wo Toroſes damals fi) aufhielt, befchäftigte 
ſich aber, obgleich der armeniſche Fürft durch fruͤhere 
Kriege den Griechen als ein kuͤhner und unternehmen: 
der Mann bekannt war, weniger mit ber Belange 
ung als mit mancherlei Belufligungen, und felbft an 
theatralifher Unterhaltung gebrach es nicht in bem 
Lager des Andronikus. Die Folge war, daß Totoſes 
die Unthätigleit und- Unachtfamleit feines Gegners ſich 
zu Nuge machte, im einer dunkeln und regnichten 
Nacht einen Ausfall aus ber belagerten Stabt unter 
nahm und das griechifche Heer, obgleich Andronikus 
auch in diefem Kampfe feinen Ruhm als tapferer 
und unerfchrodener Krieger bewahrte, umringte und 
zur verwierteften Flucht nöthigte, dergeſtalt, daß An- 
dronikus, da ihm der Weg nad) den Grenzen bes 
griechifchen Kaiſerthums verfperet war, fich ‘gegwun 
gen fah, nach Antiochien zu fliehen '). 


ausführlich erzählten Verhältnifies bes Andronikus mit 
Eudocia einer Erwähnung geſchieht. 

1) Ginnamus ©. 69— 71. Diefer ciliciſche Krieg, def 
fen Nicetas nicht erwähnt, ereignete fi) nad) Abul⸗ 
faradſch (Chron. Syr. p. 342) im 3. 1154; die by 
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Wiewol der Kaifer Manuel, als Andronikus nad) 
einiger Zeit wieder in SKonftantinopel erfchien, voll: 
kommen berechtigt war, feinen leichtfinnigen Better 
mit Vorwürfen zu empfangen, fo unterbrüdte er 
gleichwol öffentlich feinen Unwillen, ehrte fogar den 
Andronikus mit Gefchenken, und nur indgeheim fol 
er ihm wegen der nachläffigen und ungeſchickten Lei: 
tung des cilicifchen Krieges Vorwürfe gemacht haben. 
Der Kaifer, welcher noch immer feine Krone durch 
den Ehrgeiz des Andronitus, vielleicht nicht mit Un⸗ 
recht, gefährdet glaubte, beeifte fich aber, feinen Ne 
benbuhler wieder aus der Hauptfladt zu entfernen, 
indem. er ihn zum Dur oder Statthalter der Außer: 
ften noͤrdlichen Grenzprovinz von Niffe und Branigo- 
ba!) ernannte und biefer Provinz noch die Stadt 
Kaftoria beifügte. . 

Daß Andronikus die Statthalterfchaft von Ser: 
vien ebenfo fehr wie die frühere Statthalterfchaft von 
Cilicien und Sfaurten als eine Verbannung betrach⸗ 
tete, war natuͤrlich, und feine feindfelige Gefinnung 
gegen Manuel, wenn fie auch durch bie aͤußere ehrens 


zantinifchen Gefchichtfchreiber geben keine Zeitbeftim- 
mung an. 

1) Cinnamus &. 71. " Eben biefe Provinz (Gervien) 
beißt bei Nicetas (©. 51) die Statthalterfihaft von 
Branigoba und Belgrad. 
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volle Aufnahme, welche ihm nach feiner Ruͤckkehr aus 
Eilicien der Kaifer gewährt hatte, einigermaßen war 
gemildert worden, kehrte daher bald in ihrer ganzen 
Stärke zuruͤck. Nach der Erzählung des Geſchicht 
fchreibers Johannes Cinnamus hatte Andronikus ſchon 
in Cilicien darauf gedacht, den Kaifer Manuel vom 
Throne zu verdrängen, und in biefer Abficht Verbin⸗ 
dungen mit dem Sultan Mafud von Ikonium und bem 
Könige von Jeruſalem angeknüpft '); obwol- fich nicht 
- einfehen läßt, wie er glauben konnte, durdy den Bei: 
fland eines tuͤrkiſchen Sultans von nicht ſehr bebeus 
tender Macht und eines chrifllichen Königs, welcher 
nur mit Mühe in dem Befige feines eigenen Reichs 
fi) behauptete, Here bes griechiſchen Kaiferthums zu 
werden. Um fo mehr aber erwachte in ihm bie 
Hoffnung, fein Biel zu erreichen, als ihm, nachdem 
er die Statthalterfhaft von Servien übernommen 
hatte, in dem Könige Gelfa von Ungarn, welcher mies 
mals in freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen mit dem Kai: 
fer Dianuel war, ein mächtiger Bundesgenoſſe ſich 
barbot. Der König von Ungarn fagte dem Androni⸗ 
Eus den gewünfchten Beiſtand zu unter ber Bebin- 
gung, daß ihm die Städte Niſſa und Branigoba ab⸗ 
getreten würden; und Andronitus fuchte die Ausfüh- 
ung feiner Pläne noch dadurch zu fihern, daß er 


1) Einnamus ©. 72, 
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auch mit dem deutſchen Kaifer Friedrich I. durch Abs 
geordnete wegen eines Buͤndniſſes in Unterhandluns 
gen trat. Che aber Geiſa feine Zuſage erfüllen 
Eonnte, wurde biefes Buͤndniß dem Kaifer Manuel 
verrathen, obgleich Andronitus durch das Worgeben, 
baß feine geheimen Unterhandlungen mit dem Könige 
von Ungarn Peine andere Abficht hätten, als zum 
Vortheile des griechifchen Hofes eine Partei unter den 
ungarifhen Magnaten zu geroinnen, den griechifchen 
Hof irre zu leiten fih bemüht hatte. Andronikus ers 
ſchien jedoch mit der geößten Unbefangenheit zu By⸗ 
zanz, und Manuel, welcher ſich fcheute, den Gefpie 
len feiner Yugend als einen Verraͤther zu firafen, oder 
dadurch, daß er die Zuneigung des Andronikus ge: 
wönne, am beften gegen beffen fernere Feindſchaft fich 
fiher zu ftellen glaubte, empfing ihn mit Freundlich⸗ 
Eeit und Wohlwollen. Erſt als Andronitus während 
der Jagdbeluſtigungen bei Heraklea oder Pelagonia, 
einer thraciichen Stadt, in welchen er den Kaifer 
Manuel begleitete, aufs Neue Verdacht wider fich 
erweckte, ließ der Kaifer feiner Perfon ſich bemächtis 
sen und ihn in einem Thurme des großen Palaſtes 
zu Konftantinopel einiperren. 

Die VBeranlaffung zu biefem Entfchluffe des Kaiſers 
wird von ben beiden byzantinifchen Gefchichtfchreibern, 
welche die von ihnen erlebten Begebenheiten bes griechifchen 
Reichs befchrieben haben, Cinnamus und Ricetae, auf 
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verfchiebene Weiſe erzählt. Nach dem Erftern biefer 
beiden Schriftfleller *) veranlaßte Andronikus feine Ge 
fangenfchaft durch zweimalige mislungene Anfchläge 
wider das Leben bes Kaifers Manuel; nad Nicetas?) 
wurde Manuel zu jenem Entſchluſſe vermocht buch 
das Zureden ber Brüder der Eudocia, mit welcher 
Andronitus zu Pelagonia das ehemalige Verhaͤltniß 
erneuert hatte. Die Brüder ber Eudocia verfuchten 
es, des Andronikus, während er bei feiner Geliebten 
in ihrem Belte war, ſich zu bemäcdhtigen, und als 
Andronitus, gewarnt von bee Eudocia, welche von 
ben Abfichten ihrer Brüder Kunde erhalten hatte, 
duch Kühnheit und Gewandtheit mitten durch bie 
Bewaffneten, von welchen das Zelt umgeben war, 
den Weg ſich geöffnet hatte und den Nachftellungen 
entgangen war: fo gelang es ben Brüdern der Eubo 
cha, den Kaiſer Manuel zu überzeugen, daß bie Si: 
cherheit des kaiſerlichen Throns die Einfperrung des 
ränkevollen Andronitus erfoberte. Ueberhaupt ift Ni 
cetad fehr geneigt, den Verrath, beiten Andronikus 
damals beſchuldigt wurde, nicht für volllommen er: 
wiefen und das Misverhaͤltniß deſſelben mit dem Rats 
fer Manuel für bie Folge ber Verleumbungen und 
Anfhwärzungen, welche von ben Brübern der Eudocia 


1) Cinnamus ©. 74. 
2) Nicetas ©. 51. 
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ausgingen, zu halten. Daß aber zwilchen Anbdroni- 
tus und dem Könige von Ungarn Verabredungen zum 
Machtheile des Kaifers Manuel. flattgefunden hat: 
ten, . bewies ber Erfolg, indem der König von Un⸗ 
garn, bevor er das Schidfal des Andronitus erfuhr, 
den Krieg gegen das griechifche Reich durch einen An- 
geiff auf Belgrad eröffnete '). 

Andronitus ſchmachtete neun Jahre im Gefäng- 
niffe?), und mehrere Verfuche, zu entfliehen, hatten 
nur die Folge, daß er forgfältiger bewacht und mit 
größerer Strenge behandelt wurde. Einmal gelang e8 
ihm, während ber Kaifer Manuel in Cilicien wider 
den armenifchen Fuͤrſten Toroſes Krieg führte, durch 
einen verborgenen unterirdifhen Gang aus dem Thurme 
des großen Palaſtes, im melchem er gefangen gehal- 
ten wurde, zu entwifchenz; vergeblich fuchte man den 
Fluͤchtling nicht nur in der Hauptſtadt, fondern auch 
in verfchledenen Sechäfen, und vergeblih waren die 
Nachforſchungen, welche die Statthalter der Provin⸗ 
zen auf ben Befehl des Kaiſers anftellten; man be: 
mächtigte ſich endlich der Gattin des Andronikus ?), 


1) Einnamus &. 75. Nicetas &. 51. 

2, Cinnamus ©. 134. Nicetas (©. 53) fagt blos, er 
fei während einer geraumen Zeit (dp Ixavor xeövor) 
in harter Sefangenfhaft gehalten worben. 

3) Weder Cinnamus noch Nicetad geben den Namen und 
das Gefchlecht der Gattin des Andronikus an. 

20 * * 
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indem man ſie der Theilnahme an der Flucht ihres 
Gemahls beſchuldigte, und ſperrte ſie in demſelben 
Gefaͤngniſſe ein, aus welchem Andronikus nicht Lange 
zuvor entfloben war. Andronikus war aber, während 
jene vergeblihen Nachforſchungen angeftellt wurden, 
noch in der Nähe feines ehemaligen Gefängnifles und 
befuchte, ohne daß es einer der Späher, weldye ibm 
nachftellten, gewahrt wurde, täglich vermittelt deffelben 
unterirdifchen Ganges, welchen er feine Freiheit verdankte, 
feine Gattin, welche in Folge biefes Umganges ihren 
Sohn Johann gebar. Erſt nad) einiger Zeit fand er 
Selegenheit, aus den Mauern von Konftantinopel zu 
enttommen, und begab fi nad) Kleinafien, wurde 
aber in ber-Stadt Melangen erkannt, ergriffen und 
wieder nad) Konflantinopel geliefert, wo man ihn in 
demfelben Thurme, aus welchem er entflohben war, 
in ein fefteres Gefängniß brachte und ihm beppelte 
Feſſeln anlegte !). Endlich täufchte Andronikus aber 
doch ſowol die Wachſamkeit feiner Wächter als bie 
Nachforſchungen, mit melden man ihn verfolgte. 
Durch einen Sklaven, welcher ihm, als er fich hatte 
krank melden laſſen, zur Aufrwartung gegeben wurde, 
verfchaffte er ſich Abdruͤcke der Schlüffel feines Ge 
fängniffes in Wachs und brachte biefe in bie Hände 
feiner Gattin und feine® Sohns Manuel, welche nad) 


1) Ricetas S. 53, 54. 
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jenen Abdruͤcken Nachſchluͤſſel machen Keen und diefe 
Schlüffel, ſowie die übrigen Mittel zur Flucht, dem 
Andronikus Überfandten, woru hie Gefäße benugt wur: 
ben, in welchen dem. Gefangenen täglich Wein ges 
bracht wurde. In einer Nacht, während die Waͤch⸗ 
ter ſchliefen, öffnete Andronikus bie Thuͤren feines 
Gefaͤngniſſes, hielt ſich einige Zage in dem hohen 
Graſe eines freien Plages, welcher von dem Eaifer: 
lichen Palaſte eingefchlofften wurde, verborgen und 
ließ fih dann, als er dje gelegene Zeit. bazu fand, 
vermittelſt eines Stricks, welchen ihm .feine Gattin 
und fein Sohn Aberfandt hatten, von der Mauer des 
geoßen Palaſtes herab, beflieg ein Fahrzeug, welches 
bereit gehalten wurde, umd ward pon derufeiben nad) 
feiner Wohnung, welche in der. Nähe des Hafens 
- Blonka !) lag, gebracht. Auch auf biefer kurzen 
Fahrt entging Andronitus den Nachforfhungen Derer, 
welche ihm nachfpähten, nur durch feine Geiſtesgegen⸗ 
wart, indem er. fi, als er eingeholt wurde, für eis 
nen entlaufenen und wieder eingeholten Sklaven fel- 
nes Schiffers ausgab, diefe Rolle mit großer Gefchid: 
lichkeit fpielte und vornehmlich die Furcht vor ber 


1) Der jegige Hafen Vlanga Bosthan. S. Zof. von 
Hammer’s: Eonſtantinopolis und der Bosporus, I, ©. 
122. Wegen dieſer Lage führte das Haus bes An: 
bronifus ben Namen Blanka oder Vanga 4 olxoc 
roũ Bilayya), Nicetas ©. 65. 
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Züchtigung, welche ihm bevorflände, fo täufchend 
darzuftelen wußte, daß der Wächter, weicher ihn be: 
wachte, zum Mitleiven gerührt wurde und bie Flucht 
des Andronikus befördert. Erſt in feiner Wohnung 
entledigte er fich völlig. feiner Zeffeln, verließ dann 
unerkannt die Stabt und beflieg außerhalb berfelben ') 
ein Pferd, welches für ihn bereit fland, und ent- 
kam glüdtih nad dee am Meere liegenden thrad: 
[hen Stadt Anchialus. Dort fand er bei dem Statt: 
halter Pupaces eine gaftfeeundliche Aufnahme, wo⸗ 
für diefer hernach auf Befehl des Kalfers Manuel 
durch eine Öffentliche Geißelung gezüchtigt wurde; und 
nachdem Andronitus zu Anchialus durch einige Ruhe 
fih erquide hatte, fo begab er fi auf den Weg 
nach Halitfch, in ber Hoffnung, bei Jaroslaw, dem 
euffifchen Fürften diefer Stadt, Schug und Beiſtand 
zu finden). Dahin aber gelangte er nicht ohne Ge⸗ 
fährlichkeit, indem die Wallachen ſich feiner bemaͤch⸗ 
tigten und befchloffen, ihn dem Kaiſer Manuel aus: 
zuliefern; er vettete fich jedoch auch dieſes Mal durch 


1) Bei Melibotus. Nicetad a. a. D. Vergl. Cinna⸗ 
mus, deſſen Bericht in einigen Nebenumftänben von 
‚ber Erzählung des Ricetas abweicht. 

2) „Saliga (dalitſch) iſt,“ ſagt Ricetas, „ein Fürs 
ſtenthum (sonapyta) bei den Ruffen, welche auch by: 
perboreifche Schthen genannt werben. ’ 
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Liſt, indem er auf eine taͤuſchende Weiſe ſich krank 
ſtellte, an heftigen Schmerzen des Unterleibes zu lei⸗ 
den vorgab und durch dieſes Vorgeben ſich die Er⸗ 
laubniß verſchaffte, von Zeit zu Zeit von ſeinen Be⸗ 
gleitern ſich zu entfernen. Auf ſolche Weiſe ent: 
ſchluͤpfte er in einer Nacht den Wallachen ), welche, 
als Andrenitus zu lange ausblieb, ihm nachgingen, 
aber nichts fanden als den Stod, welcher ihrem Ges 
fangenen zur Stüge gedient hatte und von ihm mit 
feinem Oberkleide und feinem Hute auf eine folche 
Weiſe bebedit und im Boden befeftigt war, daß bie: 
fe& Trugbild dieſelbe Stellung darbot, in welcher bie 
Wallachen kurz vorher den Andronikus gefehen hat- 
ten; diefer aber war fchon in die benahbarte Wal: 
dung entflohen?). Won dem Fürften von Halitfch 
wurde er nicht nur gaftfreundlich aufgenommen, fon 
dern er gewann, obwol er nur kurze Zeit zu Halitſch 
verweilte, deffen Vertrauen fo fehr, daß er nicht nur 
der unzertrenmliche Geſellſchafter deflelben war, fon: 
bern auch in allen Angelegenheiten von ihm zu Rathe 
gezogen wurde. | 


1) Ricetas &. 66. 

2) Nach Einnamus (S. 74) rettete fi) Andronikus auf 
ähnliche Weife aus der Gefahr, als er bei Pelagonia 
bem Kaiſer Manuel nad) bem Leben trachtete und 
entdeckt wurbe. 
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Dem Kaifer Manuel war diefe Vertraulichkeit bes 
Andronitus mit dem Fuͤrſten von Halitſch um fo be: 
deutlicher, als die cömifhen Grenzen damals aufs 
Meue von einem Angriffe der Ungam bedroht wur 
den, indem der damalige König Stephan ven lin- 
garn, Sohm des Königs Geiſa, auf Rache dachte ge: 
gen ben Kaiſer Manuel; benn ber griechiſche Kaiſer 
hatte mit Lift und Gewalt fi) bemüht, dem Oheim 
des ungariſchen Könige gleiches Namens, welcher ber 
Gemahl der Maria, der Nichte des Kaifers, war, bie 
Theonfolge in Ungarız nach dem Tode bes Könige 
Seifa gu verſchaffen und ben jüngern Stephan von 
dem chrome, welchen er vermöge ber teflamentark 
(hen Verfuͤgung feines Vaters. Geifa erlangt hatte, 
gu verbrängen. Als aber Manuel erfuhr, bag Ans 
dronikus wirklich die Abſicht hatte, feine Gefangen⸗ 
ſchaft mit dem Beiſtande eines ruſſiſchen Heeres gu 
rächen, und ein Verſuch, ben Zürften von Halitſch 
zur Auslieferung bes Andronikus zu beivegen, ohne Ers 
folg geblieben war!),..fo..eilte er, mit ihm fich gu 
verföhnen, und Andronitus ließ fi) durch die Ver⸗ 
heißungen bes Kaiſers bewegen, feine Pläne auf 


1) Cinnamus ©. 134, wo biefer Verfuch bes Kaifers, bie 
Auslieferung bed Andronikus burch die Vermittelung 
eines Geſandten zu bewirken, nur fehr leiſe augebeus 
tet wirb. 
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zugeben und an ben Hof von ‚Byzanz zuruͤckzukeh⸗ 
ven !), 

In dem ungarifhen Seldzuge, welchen der Kaiſer 
Manuel im Jahre 1161 bald nach der Ruͤckkehr bes 
Andronikus unternahm, Teiftete Andronikus fehr nuͤtz⸗ 
liche Dienfte, vornehmlich bei der Belagerung von 
Beugminum, und auch von feinem vielfeitigen Talente 
gab er während diefer Belagerung einen Beweis. 
Nach feiner Angabe wurde eine teefflihe Wurfma- 
fine erbaut und auf eine fo wirkfame Weife von 
ihm angewendet, daß. durch die ſchweren Steine, welche 
er aus berfelben fchleubern ließ, ein Theil der Mauer 
niebergeworfen wurde und die Stabt von bem gries 
chiſchen Heere erftürmt werden konnte. Andronikus 
felbft war einer der erften, welche vermittelft einer 
Sturmleiter die Höhe der Mauer von Seugmainum 
eritiegen ?). 

Kaum war aber ein Waffenftiliftand mit den Un- 
garn gefchlofien und der Kaifer Manuel mit Andro⸗ 
nikus nad) Byzanz zuruͤckgekehrt, fo erneuerte ſich das 
alte Misverhältniß diefer beiden unverföhnlichen Ne⸗ 
benbuhler. Diefe neue Störung ihres guten aͤußern 


1) Cianamus ©. 143. Niretas ©. 66. 


2) Cimamus ©. 142, 143 (mo bie belagerte Stadt 
Beugma genannt wird), Nicetad ©. 68. 
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Vernehmens foll veranlagt worden fein durch die Ab: 
fiht des Kaiſers Manuel, den Gemahl feiner Tochter 
Maria, dem ungarifhen Prinzen Bela, welcher ben 
Namen Alerius angenommen hatte, zu feinem Nach⸗ 
folger auf dem Ealferlichen Throne zu ernennen, und 
von ben Großen bes Reiche bie Leiftung eines Eides 
zu fodern, durch welchen fie ſich verbindlich machen 
follten, nad) dem Tode des Kaiſers Manuel als deſ⸗ 
fen Nachfolger Eeinen Andern außer dem ungarifchen 
Prinzen Alexius anzuerkennen, Andronikus widerrieth 
dem Kaiſer, welcher eben damals mit ſeiner zweiten 
Gemahlin, der ſchoͤnen antiochiſchen Prinzeß Maria, 
ſich verbunden hatte, die Ausfuͤhrung dieſes Vorha⸗ 
bens, indem er ihm vorſtellte, daß es hoͤchſt voreilig 
ſein wuͤrde, einen Nachfolger zu ernennen und dem⸗ 
ſelben in voraus huldigen zu laſſen, in einer Zeit, 
in welcher für den Kaiſer noch die Möglichkeit vor⸗ 
handen wäre, durch feine zweite Gemahlin einen 
Sohn zu erhalten, da die Geburt eines Sohnes bie 
Aufhebung jener Anoednung zur nothwendigen Folge 
haben würde; und Anbronitus foll noch die bittern 
Morte hinzugefügt haben: „Wie kann der Kaifer fo 
ſehr von Gott verlaffen fein, daß er biefen Fremd⸗ 
fing, welcher ſich unter uns eingefchlichen hat, zur 
Schmach der Römer zu unferm Heren machen will!’ 
Obgleich, mehrere Große der Anfiht des Andronikus 
beitraten, fo beharrte Manuel dennoch bei dem ein: 
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mal gefaßten Beſchluſſe!), und der Widerſpruch, wel⸗ 
cher von Andronikus war erhoben worden, hatte keine 
andere Wirkung, als daß Manuel die baldige Ent⸗ 
fernung des unbequemen Mannes aus der Hauptſtadt 
aufs Neue fuͤr nothwendig achtete. 

Andronikus erhielt den Befehl, zum zweiten Male 
die Statthalterſchaft von Cilicien und Iſaurien und 
die Leitung des Kriegs gegen den armeniſchen Fuͤrſten 
Toroſes zu übernehmen. Wenn auch Nicetad ver: 
fihert 2), daß biefer Auftrag ein Beweis des großen 
Vertrauens geweſen fei, welches Manuel zu der Klug: 
beit und Zapferkeit bes Andronitus gehegt habe, ins 
dem ber Kaifer die Vertheibigung jener Provinz ges 
gen die Eroberungsfucht des Toroſes als eine fehr 
wichtige Angelegenheit des Reichs betrachtete, fo bringt 
gleichwol dieſer Schriftſteller felbft die zweite Ernen⸗ 
nung des Andronikus zum Statthalter von Cilicien 
und Iſaurien in eine ſo genaue Verbindung mit dem 
eben erzaͤhlten Streite, daß die Vermuthung ſich 
aufdringt, daB ber Kaiſer Manuel weniger daran 
dachte, bem Andronitus Gelegenheit zu verdienfllichen 
Thaten zu geben, als ihn aus ber Nähe des Hofes 
zu entfernen und in einer entlegenen Provinz zu bes 
ſchaͤftigen. Andronikus betrachtete ohne Zweifel diefe 


1) Nicetas ©. 69. 
2) A. a. O. 
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Stattbhalterfchaft als eine Verbannung, unb obgleich 
Manuel ihn, bevor er nad) Zarfus, ber Hauptſtadt 
feiner Statthalterfchaft, abging, mit vielem Golde be 
fchenkte *) und ihm zur Beſtreitung ber Koften bes 
Kriegs gegen Toroſes die Einkünfte von Cypern an- 
wies?): fo verfuhr Andronitus auch diefes Mal in 
der Verwaltung und Wertheibigung ber ihm anver 
trauten Provinz nicht nur mie grenzenlofer Nachlaͤſ⸗ 
figkeit, fondern aud) mit einem in ber That unglaub- 
lichen Leichtfinne und fogar mit frevelhaftem Muth: 
willen. Nachdem er in mehreren Gefechten, welche 
er gegen ben kuͤhnen und unternehmenben Toroſes be 
ftand, ben Kürzern gezogen hatte, fo befchloß er ein 
entfcheibendes Treffen zu liefern, ftellte aber fein Heer 
in einer Schlachtorbnung auf, welche fo abenteuerlidy 
war?), baß kaum an der boshaften Abficht des An- 
dronikus, das Verderben der ihm anvertrauten Trup⸗ 
pen zu bewirken, gezweifelt werden kann. Die von 
ihm gewaͤhlte Schlachtordnung ſtellte naͤmlich, wie Ni⸗ 
cetas berichtet, ein Thier bar, mit dem Kopfe, dem 
Hintertheile und ben verhaͤltnißmaͤßigen Gliedern ®). 





1) Cinnamus S. 146. 

2) Cinnamus a. a. O. Nicetas ©. 69. 

8) „Andronikus hatte,’ fagt Ricetas, „einen gar wunder⸗ 
lichen Einfall (Bovisverai zı napapolwraror). " 


4) 'Avdoorixos ulv doa zu) {ov ıny argerär eis 
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Zorofes, welcher fein Heer auf zweckmaͤßige Weile in 
verfchiebene Abtheilungen gefondert hatte, fobaß ex 
zu rechter Zeit feine ermuͤdeten Truppen durch feifche 
Streiter unterftügen oder erfegen konnte, gewann alfo 
ohne große Gefahr einen entfcheidenden Sieg; und es 
war nichts als eine umuͤtze Verwegenheit, daß Ans 
dronikus, als feine Truppen fchon in der verwirrte⸗ 
ſten Flucht begriffen waren, wider den Rorofes, wel⸗ 
cher, umgeben von einer zahlreichen Leibwache, in ei⸗ 
nigee Entfernung die Ruͤckkehr feiner bie Römer vers 
folgenden Scharen erwartete, mit gewaltiger Heftigs 
feit rannte, wit feinee Lanze den armenifchen Fürften 
aus dem Sattel warf und dann mit Bligesfchnelle 
zu feinen fliehenden Truppen zuruͤckkehrte !). | 
Nach diefem durch ben frevelhafteften Muthwillen 
berbeigeführten unglüdlihen Ausgange jenes Treffens 
durfte Andronitus nicht auf die Nahfiht und Ver⸗ 
zeihung bed Kaiſers Manuel rechnen, und er ent 
ſchloß fich daher, ber verdienten Strafe, welche ihm 
bevorftand,. buch die Flucht ſich zu entziehen. Er 
begab fi, alles Geld, welches er in Cilicien und 


xepeinv za) ufoos TO xarinıy zal ulm avaloya 
10 nerıd ovvdındlusvos eiye. Nicetad a. a. D. 

1) Nicetas &. 70. Cinnamus erwähnt (&. 146) nur 
in allgemeinen Ausbrüden bes kurzen Aufenthalts bes 
Andronikus in Eilicien. 


. 476 Anbronifns Komnenus. 


Gypern erprefit hatte, mit ſich nehmend und von eis 
nem zahlreichen Gefolge begleitet, zuerſt nach Antio⸗ 
chien, wo es ihm gelang, die Prinzeß Philippa, die 
ſchoͤne Tochter des Fuͤrſten Raimund und Schweſter 
ber griechiſchen Kaiſerin Marla, durch fein einſchmei⸗ 
chelndes Betragen ſo ſehr fuͤr ſich zu gewinnen, daß 
ſchon von einer Vermaͤhlung die Rede war‘); unb 
vergeblich bemühte ſich der Kaiſer Manuel, biefes 
Verhaͤltniß dadurch zu flören, daß er ben Conflantk 
nus Calamanus, den Nachfolger des Andronikus in 
ber Statthalterſchaft von Eilicien, bewog, nad, An- 
tiochien ſich zu begeben und um bie Hand ber Prin⸗ 
zeß Philippa zu werben. Diefer Verſuch, jene dem 
Kaifer unangenehme Verbindung zu hindern, konnte 
um fo weniger ben erwünfdhten Erfolg gewähren, da 


1) Die erſte Gemahlin des Andronikus fdyeint damals 
nit mehr am Leben gewefen zu fein, obgleich bie 
Schriftfteller der Zeit ihres Todes nicht erwähnen ; Rices 
tas erzählt nur (&.165), daß Andronikus, als er Kaifer 
geworben war, den Leichnam feiner erſten Gemahlin 
aus dem Kloſter Ankurius nach ber Kirche der vierzig 
Heiligen bringen ließ, wo er auch für ſich felbft ein 
Begräbniß einrihtete. Cinnamus misbilligt bie Ber 
lobung des Anbronikus mit ber Philippa nur aus bem 
Grunde, weil nach byzantinifchen Geſetzen diefe Che we⸗ 
gen naher Verwandtſchaft ber Berlobten nicht zuläffig 
war. 
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Calamanus ein. Mann von Heiner und unanfehnlicher 
Seftalt war, welcher von ber leichtfertigen Philippa 
verfpottet wurde und nicht einmal eine Aubienz ſich 
‚verfchaffen Eonnte, um feine Werbung vorzutragen. 
Andronikus wurbe jedoch des Verhaͤltniſſes mit der 
Philippa bald überdreuffig, und da er ohnehin in An- 
tlochien wegen ber Nähe der griechifchen Grenze ſich 
nicht völlig ficher glaubte, fo verließ er plöglich den 
antiochifchen Hof, an welchem er gaftfreunbliche Auf: 
nahme gefunden hatte, die Hoffnung feiner bisherigen 
Geliebten auf leichtfinnige Weife täufchend, und be: 
gab fi nad) Serufalem. Der König Amalrich von 
Serufalem war zu bee Zeit, als Andronitus nad) ber 
heiligen Stabt kam, zwar in Aegypten, wo er gegen 
Schirkuh, ben Ohelm bes nachherigen Sultans Sa⸗ 
lodin, Krieg führte; .die Prälaten und Barone bes 
Königreichs Jeruſalem aber freuten fi der Ankunft 
des vornehmen griechifchen Herren und erwarteten von 
ihm und der zahlreihen Nitterfhaft, welche ihn be- 
gleitete, nüslichen Beiſtand in der Vertheidigung des 
heiligen Landes; und der. König Amalrich, als er von 
feinem aͤgyptiſchen Feldzuge zuruͤckgekehrt war, verlich 
dem Andronitus bie Stadt Berytus:). Es gelang, 
wie es den Anfchein bat, dem liftigen Anbronikus, 





1) Guileimi Tyrii historia Hierosolymitana, lib. XX. 
c. 2. 
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dem Koͤnige Amaicich fowel als den Praͤlaten und 
Barenın des Königreichs Jeruſalem das Verhaͤltniß 
in weiches er zu dem Kaifer Manuel fiand, verbor⸗ 
gen zu halten; denn ba zwilden bem griechiſchen Rai 
ferthume unb dem Koͤnigreiche Serufalem zu dieſer 
Zeit ein ſehr freundſchaftliches Vernehmen befiand, fo 
würde man dem Hlächtlinge ſchwerlich eine fo sim- 
flige Aufnahme gewährt haben, wenn das gewiſſen⸗ 
lofe und boshafte Betragen, durch weiches Androeni⸗ 
kus während feiner kurzen Berwaltung der Statthal⸗ 
terſchaft von Cilicien den Kaifer Manuel zu gerech⸗ 
tem Unwillen gereist hatte, in Palaͤſtina befannt ge- 
weſen wäre !). 

Diefe freundliche Aufnahme vergalt Andronikus 
dadurch, daß er mit Theobora, der Witwe des ver- 
florbenen Könige Balduin, Tochter bes Sebaſtokra⸗ 
tors Hank Konmenns und Nichte des Kaifere Ma⸗ 
nuel, ein Liebesverftändnig anknlpfte, weiches um fo 
größeres Aergerniß im heiligen Lande erwedte, als die 
verwitwete Königin eine nahe Verwandte des Andro 
nitus war. Durch Theodora erfuhr aber Anbronikus 


1) Der Erzbiſchof Wilhelm von Zyrus erwähnt in der 
eben angeführten Stelle weber jener dem Andronikus 
nachtheiligen ciliciſchen Angelegenheit, nody ber leicht⸗ 
finnigen Weife, in welcher Anbronifus bie antiochiſche 
Prinzep Philippa verlieh. 
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ſehr bald, daß der Aufenthalt in Paldftina ihm nicht 
länger Sicherheit gewährte, indem bie Königin ihm 
ein Schreiben des Kaifers Manuel mittheilte, durch 
weiches alle Behörden in Cölefprien aufgefodert wur⸗ 
ben, ben Andronitus zu fangen und ber Augen zu 
berauben. Da er mit gutem Grunde fürchtete, daß 
weder der König Amalrich, noch bie Barone des Kö: 
nigreichs Serufalem geneigt fein würden, einen leicht: 
fimigen Wüftling, welcher durch Argerliche Sittenlofig- 
Beit einen allgemeinen Unwillen erregte, fernerhin ge: 
gen bie verbiente Strafe zu ſchuͤtzen, fo befchleunigte 
er feine Flucht. Bevor jenes Eaiferlihe Schreiben in 
Paldftina bekannt wurde, verlieh er das Königreich 
Serufalem, und Theodora, welche von ben ihr als 
Witthum angerwiefenen Einkünften der Stadt Ptoles 
mais ein bequemes und ehrenvolles Leben hätte fuͤh⸗ 
ven Eönmen, 309 es vor, die Buhlerin eines wankel⸗ 
müthigen Wollüftlings zu fein und mit ihm ein ums 
flete® und gefahrvolles Leben zu führen. Nach der 
Erzählung des Geſchichtſchreibers Nicetas hatte die 
Königin, als fie mit dem Andronikus die Reife an- 
trat, nur die Abfiht, ihn auf einem Theile des We⸗ 
ge® zu begleiten und dann heimzukehren; fie blieb 
aber halb freiwillig Halb gezwungen die Gefährtin feis 
ner Flucht und feiner mehrjährigen Irrſale. Mit die 
fer Erzählung ift auch die Nachricht des Erzbifchofs 
Wilhelm von Tyrus, eines gleichzeitigen und fehr acht- 
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baren Gefchichtfchreibers, nicht im Widerſpruche, daß 

> Andsonitus die Königin Theodora durch eine trügeri: 
ſche Einlabung nad) Berytus gelodt und bann ent: 
führt habe !). 

Andronitus nahm, als er unter den Chriften nicht 
mehr ficher zu fein glaubte, feine Zuflucht zu ben 
Saracenen. Er begab ſich zuerft nah Damaskus, 
wo ber ebenfo ebelmüthige ald tapfere Nureddin ihn 
gaftfreundlih aufnahm, fuchte fpäterhin am Hofe bes 
Chalifen von Bagdad?) Schug, ierte, als er auch in 
Bagbad Keine bleibende Stätte fand, begleitet von ber 
Königin Theodora, an den Höfen verfchiebener türki: 
fcher Fürften umber, hielt ſich auch in Iberien einige 
Zeit auf, kehrte aber bald wieder zu den Türken zu- 
ruͤck, und fand enblih an dem Sultan Kilidſch Ars: 
lan von Ikonium, weldyen er früberhin oft zum Ge: 

genſtande feiner Spötterei gemacht hatte, einen treuen 
Beihüsger ?). 

1), Nicetad ©. 71. Guil. Tyr. 1. c. 

2) Der Erzbifhof Wilhelm von Zyrus fagt, Androns 
tus habe mit Begünftigung Rurebbin’s (favente No- 
radino) nach Perfien ſich begeben. Unter Perfien ver- 
ſteht Wilhelm von Tyrus gewoͤhnlich das eigentliche 
Chalifat, deſſen Hauptſtadt Bagdad war. Was aber 
den Sultan Nureddin bewog, den Andronikus nach 
Perſien zu befoͤrdern, wird von dem Erzbiſchof Wil: 
heim verſchwiegen. 

3) Andronikus pflegte, wie Nicetas (S. 61) erzählt, zu 
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Ueber die Unternehmungen und Schidfale bes An- 
dronitus während feines Aufenthaltes in Iberien und 
in den Ländern der Mufelmänner iſt uns nichts An⸗ 
deres überliefert worben, als daß er an mehreren Heer: 
zügen ber Türken gegen die Griechen Theil nahm und 
die Chriften, "welche als Gefangene in feine Hände 
fielen, dem Sultan Kilidſch Arslan uͤberlieferte wo- 
für die Geiftfichleit von Konftantinopel ihn mit bem 
kirchlichen Banne ftrafte '): 

Der Kaiſer Manuel verfuchte es mehrere Male, 








fagen, der Sultan Kilidſch Arslan (Löwenfchwert), 
welchen die Griechen Klisiafthlanes nannten, follte ei- 
gentlich Kutzaſtlan (von xovrlos und dosicv ober 
Arslan, d. i. ber Iahme Löwe) heißen, weil ber Sul⸗ 
tan durch die Gicht an ben Händen und Füßen ges 
Lähmt war. Nicetas bezeichnet diefen Sultan, wel: 
“chen ex fonft einfach den Sultan von Ikonium nennt, 
da, wo er von deſſen Verbindung mit Andronikus 
rebet, als ben VBeherrfcher der Länder, welche mit 
Kolonea und Chaldbäa zufammengrenzten.- Kolonea 
war aber die Stabt, weldye zur Zeit des Nicetas, wie 
er felbft (8. 28) fagt, Taxara hieß und an ber 
Grenze ber Herrfchaft des Sultans Kilidſch Arslan 
log, unb es Tann alfo mit dem von Nicetas etwas 
unbeflimmt angebeuteten Sultan, welchen er (&. 114) 
Saltuh — Zadrovy nennt, "kein anderer als ber 
Sultan von Ikonium gemeint fein. 

1) Einnamus ©. 146. 

Diftor. Taſchenb. II, 21 
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den Anbrenifus, während berfelbe in dem Schetze ber 
Züurten ſich befand umb biefe gefährlichen Feinde bes 
griechiſchen Reichs waheſcheinlich zu Seinbfeligkeiten 
aufteizte, durch Liſt oder Macht in feine Gewalt zu 
bringen; und auch Nachſtelungen wider das Leben 
des Andronikus blieben nicht unverfucht. Anbrenikus 
aber, weldyer in ber Kanſt, ſich angenehm unb be 
fiebt zu machen, ein Meiſter war, hatte bie Zune 
gung der Türken fo fehr gewonnen, daß meber bie 
Verſprechungen nody die Drohungen des Kaifers Ma⸗ 
nuel den Sultan von Ikonium zur Untreue gegen ſei⸗ 
nen Gaſtfreund bewogen. Vielmehr raͤumte der Sul⸗ 
tan dem Andronikus und ſeiner Theodora eine durch 
Natur und Kunſt feſte Burg als Wohnfig ein. Es 
gelang aber endlich dem Kaifer Manuel, vermittelſt 
der Dienfifertigkeit des Statthalters. Nicephorus Pa- 
läologus von Trapezunt der Theodora und ber ‚bei: 
den Kinder, welche fie dem Andronikus geboren hatte *), 
ſich zu bemächtigen; und Andronikus, defien Tugend 
in früherer Zeit die Beſtaͤndigkeit der Liebe und Zu 
neigung keineswegs geweſen war, hing an feiner Ge 
liebten fowol als den Kindern, welche er mit ihr er 
geugt hatte, mit einer folhen Innigkeit, baß er die 
Trennung von ihnen nicht zu ertragen vermochte. 


1) Zheobora gebar bem Andronikus einen Sohn (les 
xius) und eine Tochter (Irene). Nicetas ©. 71. 
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Unm wieber zu Dem Beſitze feiner geliebten Theo⸗ 
dere. und feiner Kinder, weiche fümmtlich nach Kon⸗ 
ſtantinopel winen geführt worden, zu gelangen, nahm 
Andronikus zu: der. Gnade, des Kaiſers Manuel feine 
Zuflucht. und flehte durch Abgeotbnete, welche ex an 
den kaiſerlichen Hof fandte, um die Verzeihung feiner 
Vergehen und um die Erlaubniß, nad) Konftantinopel 


zuruͤckzukehren. Us ber. Kaifer diefe Bitte gewährt . 


hatte, ſo eilte Andronikus nach bee Dauptfladt und 
erfchige in. den Eniferlichen Palaſte, zu einer Zeit, 
als Manuel in einer glänzenden Verſammlung feiner 
Hofleute und: hohen Staatöhenmten auf feinem Throne 
faß, warf ſich laut weinend auf den Boden des Ge- 
machs und 309 aus dem langen und weiten Gewande, 
mit welchem er bekleidet war, eine ſchwere, an ſei⸗ 
nem Halſe befefligte eiferne Kette. hervor, mit welcher 
ee ſelbſt füch. gefefiet hatte. Manuel, welcher durch 
biefe demuͤthige Selbflerniedrigung. det ehemals fo 
hoxhfahrenden Mannes fo fehr geruͤhrt murde,. daß 
aud) ew- Thraͤnen vergoß, befahl, den Andronikus auf: 
zurichten. Diefer aber weigerte ſich, aufguftchen, be 
vor ihn nicht einer der Anmefenden an feiner Kette 
bis zu den, Stufen des Eaiferlihen Throns gezogen 
haben würde. Diefen, Dienft Ieiftete ihm endlich 
Iſaak Angelus, derfelbe, welcher nach wenigen Jah⸗ 
een ihm Thron und Leben raubte. Manuel" gewährte 
hierauf nicht nur dem Andronikus Verzeihung, fon- 
21* 
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dern behandelte ihm ſelbſt · mit Achtung und Auszeic- 
nung, entfernte ihn aber bald aus feiner Nähe und 
wies ihm bie Stadt Dendum in Paphlagonien sum 


* Eimftigen Wohnfige an !); wir wiſſen aber nicht, ob 


den Andronikus auch Theodora dahin begleitete ?). 

So laͤſtig dem Andronikus das einfoͤrmige Leben 
fein mochte, welches er in feiner Verbannung zu füh- 
ven gezwungen war, fo lebte er gleichwol mehrere 
Zahre zu Dendum in ſtiller Zuruͤckgezogenheit, und 
die reichlichen Einkünfte, welche ihm ber Kalfer an- 
gewieſen hatte, und häufige Eaiferliche Geſchenke ge- 
, waͤhrten ihm die Mittel, fein einförmiges Leben zu 
erheitern. Er entſagte aber auch in der Verbannung 
nicht feinen ehrgeizigen Plänen. 

Der verwirrte Zuftand ber Dinge, welchet in dem 
byzantiniſchen Kaiſerthum unmittelbar nach dem Tode 
des Kaiſers Manuel (im J. 1180) eintrat, gab der 
Hoffnung des Andronikus, das lange verfolgte Ziel 


endlich zu erreichen, neue Staͤrke, und mit bewun⸗ 


dernswuͤrdiger Vorficht und Klugheit wurde von ihm 
dieſes Mal die Ausführung ſeines Planes‘ vorbereitet 


— 


D Nicetas ©. 114, 115. 


2) Daß Alexius, der Sohn der Theodotg, in Konſtan⸗ 
tinopel blieb, erhellt aus der Erzaͤhlung des Nicetas 
(S. 116) von der Verſchwoͤrung, an welcher Alexius 
bald nach dem Tode bes Kaiſers Manuel Theil nahm. 











e 
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Indem er die Verpflichtung, Alles, waß zum Scha⸗ 
ben bes Kaifers Manuel und des Thronfolgers Aterius 
führen könnte, nach feinen Kräften abzumenden, welche 
die von ihm bei feiner legten Verfähnung mit Ma⸗ 
nmel außgeftellte Urkunde ihm auflegte, zum Vor⸗ 
wande nahm, erließ er ſowol an den jungen Raifer. 
Werts als an den Patriarchen Theodoſius ‚und ei: 
nige andere angefehene Männer ber Hauptflabt Schre® _ 
ben, in welchen er feine Misbilligung bes verderb⸗ 
lichen Einfluſſes, welcher dem Protofebaftus Alexius 
eingeräumt würde, und feine Beforgniffe wegen ber 
Gefahr, in welcher der junge Kaifer ſowol als das 
ganze Kaiſerthum fchfbebte, auf eine fehr kräftige 
Weiſe ausfprad. Die Wirkfamkeit diefer Schreiben 
verftärkte Andronikus noch durch die Anführung paſ⸗ 
fender Stellen der heiligen Schrift, vornehmlich der 
Briefe Pauli, welche er gern und fleißig las!), und 
der fromme Ton, welchen er dadurch feinen Ermah⸗ 
nungen und Warnungen gab, gewann ihm um fo 
mehr die Zuneigung aller Derer, welche feine Briefe 
laſen, als man dieſen Ton für einen Beweis ber 
goaͤnzlichen Sinnesändetung des fonft fo leichtſinnigen 
Mannes anfah. Die Stimmen Derer, welche ben 
Andronikus als ben eimigen Retter bes griechifchen 
Kaiferthums betrathteten, wurden in eben bem Diuße 





1) Nicetas @. 176. 
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lauter und dringender, als in der Hauptſtadt die Un⸗ 
ordnung und Verwirrung mit jedem Tage zunahm. 
Die Abſichten des Andronikus wurden außerdem 
nicht wenig befoͤrdert durch den Haß und Neid der 
Maria, der Tochter des Kaiſers Manuel aus deſſen 
erſter Ehe, welche damals in zweiter Ehe mit dem 
zum Caͤſar ernannten Grafen Rainer von Montferrat 
. verbunden War, gegen Ihre Stiefmutter und berem 
Guͤnſtling, den Protofebaftus Alexius; und biefe lei⸗ 
benfchaftliche Srau munterte nicht nur den Androni⸗ 
tus auf, feine Ruͤckkehr nach ber Hauptſtadt zu bes 
fhleunigen, ſondern trat fogae mit den drei Söhnen 
“deffelben, welche zu Konftantinopel ſich aufbielten, und 
einigen andern Anhängern des Andronitus in eine 
Verſchwoͤrung, deren Zweck die Ermordung. bed Pros 
. tofebaftus war. Diefe Verſchwoͤrung mislang zwar, 
bie meiften Theilnehmer bderfelben büßten für ihre fees 
velhafte Abſicht durch harte Sefangenfchaft und bie 
Caͤſariſſa Maria rettete ſich und Ihren Gemahl nur 
buch die Flucht im die Sophienkirche. Unter dem 
Schuge bed Patriarchen von Konflantinopel und ſei⸗ 
ner Geiftfichkeit aber begann bie..Cäfariffo nunmehr 
einen offenen Kampf gegen den Protofebaftus, ver 
langte mit Ungeftüm nicht mut bie Freilaſſung ihrer 
Mitſchulbigen, fondern auch die ſchlaͤmige Entfernung 
ihres Widerfachers aus dem Eaiferlichen Palafte, und 
verftärkte ihre Partei durch Austheilusg von Geld 


[ 
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unter das geringe Volk, welches ohnehin ſchon zu ih⸗ 
sen Gunſten geſtimmt war. Als bald hernach der 
Protoſebaſtus ihr gebieten ließ, bie Kirche zu verlaſ⸗ 
fen, mit der Drohung, daß fie mit Gewalt aus bers 
felden würde hinreggeführt werden, falls fie nicht 
freiwillig dieſem Gebote gehorcheg wärde, fo errichtete 
fie zu ihrem Schutze eine bewaffnete Miliz von Grie⸗ 


chen ſowol als in Konftantinopel angefefimen italieni⸗ 


fhen und georgifchen Handelsleuten, befegte mit Warhen 
bie Pforten bes Tempels und machte, vole Nicetas ſich 
ausbrüdt, das Haus bes Gebets zu einer Raͤuberhoͤle 


und feflen unbegwinglichen Burg. Sehr bald nahm 


auch das gemeine Volt von Konflantinopel an biefem- 
Streite lebhaften Antheit!), auf Anregung befonders 
der Priefter, welche jebes ihnen zu Gebote ftehende 
Mittel anwandten, um bie Gemüther des gemeinen _ 
Volks zum Haſſe gegen bie verwitwete Kalferin und 
den Protofebaftus Alerius zu entflammen; benn bie 
Kaiferin war den griechifchen Prieftern verhaßt, weil’ 
fie eine Srenibe war und urſpruͤnglich der römifchen 





1) „Das gemeine Volk jeder Stadt,“ fagt Nicetas (©. 
118), „ift zwar zu unverflänkigen Dingen. geneigt 
und ſchwer zu bändigen, wenn es einmal in Aufruhr 
gebracht iſt; Fein Poͤbel ift aber unbänbiger als ber 
von Konftantinopel, weldyes aus Leuten von ber ver: 
Tchiedenften Herkunft und ben mannicfaltigften Ge: 
werben befteht. —* 
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Kirche angehoͤrte. Die Prieſter begaben ſich ſelbſt mit 
einem Bilde des Heilandes, einem Kreuze und einem 
Paniere auf- ben Markt, fprachen über die Kaiferin 
und ihren Liebhaber den kirchlichen Bann und erklaͤr⸗ 
ten bie Vertheidigung der Caͤſariſſa Maria gegen deren 
Feinde für eine heilige und von Gott gebotene Pflicht. 
Der Aufruhr verbreitete fi) bald durch die ganze Stabt; 
felbft auf dem Hippodrom, in der Nähe des kaiſer⸗ 
lichen Palaftes ermahnten die Priefler das Volk zur 
Empoͤrung gegen bie Kaiſerin; ber Pöbel, ihrer Ex: 
mahnung gern gehorchend, begann bie Häufer Derer, 
welche als Freunde ber Kaiferin und bes Protofebas 
ſtus befannt waren, zu zerflören und zu pländern, 
und diefes Schickſal hatte fogar ber prächtige Palaſt 
des Präfecten ber Stadt, Theodorus; ber Präfeet 
felbft entging nur durch die Flucht perfönlicher Miss 
handlung, und die Urkunden bes Archivs, welches in 
dem Palafte fich befand, wurben zerflört. Unter bies 
fen Umſtaͤnden ſah auch die Partei der Kaiſerin ſich 
gendthigt, zu den Waffen gu greifen; ſowol aus den 
Sftlichen als den weſtlichen Provinzen wurben Trup⸗ 
pen nach der Hauptſtadt gerufen, und an dem zweiten 
Zage bes Maimonas 1182 kam es auf dem Marlte 
des Conftantinus und in mehreren Straßen’ von Kon⸗ 
ftantinopel zu einem blutigen Kampfe, in welchem bie 
Vertheidiger ber Caͤſariſſa durch bie Überlegene Zahl 
ber Feinde überwältigt wurben. Die Erneuerung bes 
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Kampfes am folgenden Tage wurde ‘aber durch bem 
Patriacchen gehindert, welcher die Heiligkeit feines 
Amtes und feiner Perfon benugte, um eine Verſoͤh⸗ 
nung bee Caͤſariſſa Marin mit der Katferin zu ver: 
mitteln, worauf die Cäfartffa Ihre Miliz entließ und 
mit ihrem Gemahle in den kaiſerlichen Palaſt ſich be⸗ 
gab !). 

Mittlerweile fegte Kndroriitus fhon fi N in Be⸗ 
reitfhaft, den Drt feiner Verbannung zu Verlaffen 


[ Zur = 


und die Reiſe nad) Konflantiriopel anzutreten, 100. J 


eine zaͤhlreiche Partei mit ſteigender Sehnſucht ſeine 
Ankunft erwartete; und eine ſeiner Toͤchter, Maria, 
„ welche Gelegenheit fand, aus der Hauptſtadt zu ent⸗ 
fliehen, nad) Dendum kam und -ihm von dem Bu: 
ſtande der Dinge am Laiferlihen Hofe und den letz⸗ 
ten blutigen Ereigniffen Nachricht brachte, vermochte 
“ihn, feine Abreiſe zu beſchleunigen. Er begab ſich 
alfe zuerft nach Heraklea "in Pontus und fuchte, in- 
dem er von biefer Stadt aus nad) allen Seiten Bot: 
-fchafter und Briefe ausfandte, die Statthalter. und 


h ⸗ gicetas beſchreibt in dem Abſchaitte ſeines Werks, 
welcher von der Zeit des jungen Alexius Porphyro⸗ 
. „genneMs handelt, mit großer Ausführlichkeit dieſe 
. .  Gtreitigkeiten und das Gefeht, welches auf dem 
5 Markte und in ben Straßen von Konftantinopel ſtatt⸗ 
and 
21** 
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Befehlshaber der Provinzen und Städte für ſich zu 
gewinnen, was im Anfange nicht gelang, mel der 
Protoſebaſtus Alerius durch freigebige Geſchenke bie 
Zuneigung der Statthalter fich verfchafft hatte. Ans 
dronikus ließ fi) aber durch bie Schwierigkeiten, 
welche feinem Borhaben fich entgegenflellten, nicht ab: 
ſchrecken, ex feste vielmehr feine Reife nach der Haupt: 
ftabt langſam und behutfam fort, und es gelang ihm 
.. omblih, zu Nikomedien und in der Provinz Bithy⸗ 
- nlen einen zahlreichen Anhang ſich zu verfchaffen; und 
felöft der Statthalter diefer Provinz, Anbronitus An- 
gelus, der Vater der nachherigen Kaifer Iſaak "und 
Aerius, trat, nachdem er einen ſchwachen Widerſtand 
geleifter hatte, zur Partei des Andronikus, welcher 
ihn mit den Worten ber heiligen Schrift : 
“ „Siche, ich werde meinen Engel (Angelus) vor bir bee 
ſenden, damit er dir ben Weg bereite.” Ohne weis” 
seen Aufenthalt befchleunigte nunmehr Andronikus feine 
Reiſe nad Konflantinopel, indem er weder die Ihm 
ergebene Stadt Nikomedien, noch Ricka, wo ber 
Eratthalter Sohanmes- Ducas der Sache de Protofes 
baſtus Alerius treu blich, berührte. Auf feiner Reife 
fammeiten ſich nah und nad; zu ihm einige Truppen, 
mit weichen er an der Küfte in der Nähe von Chal⸗ 
cedon ein Layer bezog; die Eimechner der Herwtſtade 
teurden ploͤtlich durch den Anblick dieſes Kriegtiagers 
überrafht, und die zahlreichen Wachtfener, welcha 
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Andtonitus am Abende anlınden- leßr. gaben‘ feiner 
kleinen Scyae den Schein eines ſtarken Heeres und 
erweckten Furcht und Angſt in bem. kalſerlichen Pa⸗ 
laſte u 
Der Protoſebaſtus Alexius wurde durch de dro⸗ 
hende Stellung, welche Andronikus genommen hatte, 
aus dem weichlichen und uͤppigen Leben, dem er er⸗ 
geben war, auf eine ſehr unaͤngenehme Weiſe aufge⸗ 
ſchreckt; und die Gefahr fuͤr ihn war um ſo groͤßer, 
ats er ebenſo wenig auf die Treue ſeines Heeres als 
auf den Beiſtand des Volks der Hauptſtadt mit Si⸗ 
cherheit ſich verlaſſen durfte. Er beſchloß daher, der 
Flotte zu feiner Vertheidigung ſich zu bedienen, in⸗ 
dem er durch eine große Zahl von dreirudrigen Ga⸗ 
leeren die Propontis und den Vosporus beſetzen lieh 
und die. Führung . diefer Schiffe abendlaͤndiſchen See 
"een, welche durch Gefchenke und heträchtlichen Sold 
gefvonmen wurden, amvertraute. Geichzeitig wurden 
Unterhandluugen mit Andronikus angeknipft und dem⸗ 
ſelben Geſchenke und. Vortheile aller Art angetragen, 
‚ wenn er feinen ehrgeizigen Plänen entſagen und nad) 
Oenaͤum zuruͤckkehren wollte. Keine dieſer Maßregeln 
gewaͤhrte · aber, den erwuͤnſchten Erfolg. Der Prieſter 
Geordius Xiphilinus, welchem der Protoſebaſtus bie 
Unterhandkungen uͤbertrug, anſtatt feinen Auftrag mit 
Treue auszurichten, tedete dem Andronikus zu, in der 
angefangenen Weiſe fortzufahren und durch die Ver⸗ 
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> Derumirenungen zur Rechenichaft gezogen, bie Kaiſe⸗ 
rin Maria geſchoren und in ein Kloſter verwiefen und 
der junge Kaiſer in feine Rechte eingeſezt würde. 
Ebenſo erging es dem Pratofebaflus mit den von ihm 


Anführung der Flotte, welche er in der Propontis 
verfammelt hatte, eimen feiner Verwandten und Freunde 
zu beauftragen, überliek er bdiefen wichtigen Poften 
dem Megas Dus Gontoftephanus, indem er der Be _ 
hauptung nachgab, welche der Megas Dur aufitelite, 
daß Niemanden außer ihm bie Fihrung der - Zietee, 
welche beflimmt war, die Hauptfladt.gegen Androni⸗ 
kus zu vertheidigen, mit Zug und Recht anvertraut 
werden könnte. Kaum hatte aber der Megas Dur 
den Befehl über die Flotte der Propantis erlangt, als 
er mit der ganzen griechiſchen Seematht ie Androni⸗ 
kus uͤberging. 

Dieſer Abfall der Flotte entfchied- den Er der .. 
Partei, welche bis dahin das griechiſche Reich be: - 
herrſcht hatte. Nicht nur begaben ſich Die Anhänger des - 
Andronikus, als dem Uebergange nad) ber aſiatiſchen 
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unte kein Hindeeniß mehr entgegenſtaud, ſcharenweiſe 
aus der Hauptſtadt in das Lager bei Chalcedon, und 


Diejenigen, welche zuruͤckkehrten, prieſen mit Begei⸗ 


ſterung die Liebenswuͤrdigkeit des Andronikus und deſ⸗ 
ſen hohe Tugenden, welche nunmehr in ihrem vollen 


Glanze erſchienen, nachdem feine vorgeruͤckten Jahre 


die Leidenſchaftlichkeit und den Ungeſtuͤm ſeines ju⸗ 
gendlichen und maͤnnlichen Alters gemildert haͤtten; 
ſondern es wurde auch der Wunſch einer baldigen 
Aenderung ber Dinge laut und ohne Scheu ausge⸗ 
Iprochen, und die Sreunde des Adronikus ‚hielten in 
zahlreichen Verſammlungen zuverfichtli und unge: 
ftdet ihre Berathungen. Nach wenigen Tagen fchon - 
herefchte die Partei. des Andronikus über die Haupt: 


ſtadt, und ihre’ erſte Sorge war die Befreiung der 


Söhne des Andronikus, Johannes und Manuel, welche 


wegen ihrer Theilnahme an der vorhin -ermähnten 


Verſchwoͤrung gegen den Protofebaftus Alexius waren 


verhaftet: worden, und aller Andern, welche wegen ih: 


ver Widerfeglichkeit gegen die bisher. beftandene Ord⸗ 


nung ber Dinge in Gefängnifien verwahrt wurden. 
Dagegen wurde ber Protofebaftus Alerius feiner Frei⸗ 


. ‚heit beraubt und zuerft im Eaiferlichen Palaſte durch 
‚- bie mit Beilen bewaffneten deutfchen Söldner bewacht, 


bald hernach aber in ein anderes Gebaͤude, welches 


"mit der Sophienkicche verbunden war !), zu ſtrengerer 


1) Töis zer Tb Fepbr ’Avuxiooov olanuaoe idoto 
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"ger war, als daß feine Woͤchter ige mich umgefider 


(iechtes Woß, und indem vor ihm ein Fahnlein, weis 


ches auf sinem Rohre aufgefledt war, getragen wurde, 
fühete man ihn in einen ſolchen fchimpflichen Auf⸗ 


zuge am das Ufer des Meeres, wo ein Schiff feiner 


wartete, weldyes ihm nach ber aftatifchen Käfte in das 
Lager des Andronikus brachte. Dort hielt Androni⸗ 
kus mit feinen angefehenften Parteigmoffen über ihn 
Gericht, und das einflinmmige Wetheil dieſes Gerichts 
verdammite den Protoſebaſtus zu dee Strafe ber Blen⸗ 
bung, welche auch fofort vollzogen wurde. 

Andronitus wagte es jeboch noch nicht, obwot 
feine Partei Thon im völligen Befige der Herrfchaft 
war, nach der Hauptftadt ſich zu begeben, fondern er . 
fandte zuvor einige Truppen bahin, um die lateini⸗ 

— 
Nicetas S. 125. Unter. iepav ’Avazıogox. verſteht. 





Nicetas, wie aus dem Fortgange der sung ber . 


vorgeht, bie Sophientirche. 
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ſchen Miethfoldaten, welche ber Kalferin Maria noch 
"anhingen, zu vertreiben. Auch biefes gelang ohne Schwie⸗ 
tigkeit ; benn da das Volk von Konftantinopel gemeinſchaft⸗ 
liche Sache mit den Truppen des Andronikus machte, fo 
Sonuten die Iateinifchen Miethötruppen, welche von als 
len Seiten umringt wurden, Beinen nachdruͤcklichen 
Widerftand leiſten, fondern fe fchifften fich ein und 
entflohen ). Bald hernach erfchlen der Patriarch 
Theodoſius, den Umftänden nachgebend, im Lager bei 
Ehalcedon, und obwol Andronikus durch feine Untersebung 
mit bem Patriarchen nicht befriedigt wurbe, fondern 
vielmehr deutlich bemerkte, baß es ihm buch ben ans _ 
genommenen Schein von Frömmigkeit und Demuth 
ebenfo wenig als durch Schmeicheleten und Ehrenbe⸗ 
zeigungen gelang, das Vertrauen bed erften Geiſtlli⸗ 





1) Auf diefes Greigniß beziehen ſich die Nachrichten von 
der burch Andronikus verhängten Verfolgung ber La= 
teiner, welche in einigen lateinifchen Chroniken fich 
finden, z. B. In ber Appendir zu der Chronik des 
Kobertus be Monte. Recueil des historiens de la 
France, T.XVIII. p. 335. Nach der Erzählung ber 
Chronik von Anchin (ebendäf. &.537) riefen bie Ein 
„mohner von Konftantiriopel den Andronikus in der 
Abſicht, durch ihn von den Rateinern befreit zu wer= - 
den, und Andronikus feste ſich mit Hülfe des Sul- 
tans von Ikonlum In ben Befig ber Herrſchaft über- 
das griechiſche Kaiſerthum. 
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den von Konflantinopel zu gewinmen, fo glaubte er 
gleidywwol; nunmehr ohne Gefahr nach ber Hauytſtadt 
fi) begeben zu können. Er gebrauchte jedoch die Vor⸗ 
fit, den jungen Kaifer Alerius unb deſſen Butter, 
bie verwitwete Kaiferin, aus dem großen Palafle, wel 
dyer in der Mitte der Stadt und an ber Küſte bes 
Meeres lag, zu entfernen und nad dem Patafle Mom 
gane, welcher außerhalb ter Stadt in dem Parke 
Philopation ſich befand, Führen zu laſſen. 

Andronitus feste auch in Konflantinopel bie bis⸗ 
her beobachtete Berftellung fort. Indbem er den jun- 
gen Kaiſer begrkäte, wußte er fo fehr den Schein 
ber herzlichſten Liebe und Freimdſchaft darzuſtellen, daf 
. er alle Anweſende taͤuſchte; und nur der verwitwetm 
Kaiferin verbarg er ſchon in der erfien Zufammen- 
kunft nicht den erbitterten Haß, welchen er gegen fie 
in feinem Gemüthe trug. Nachdem er mehrere Tage, 
indem er mit den angefehenften feiner Anhänger in 
Zelten wohnte, im Parke Philopation nit dem jm- 
gen Kaifer verweilt hatte, fo wallfahrtete er an bes 
Grab des Kaifers Manuel, welches in dem Kofler 
Pantofrator fich befand, heuchelte auch dort, bie in- 
nigfte Rührung, ließ fich kaum bewegen, die Uebung 
einer ſcheinbar angeftrengten Andacht abzubrechen, und 
‚murmelte ein unverftänbliches Gebet; viele Anweſende 

waren aber überzeugt, daß er nicht betete, ſondern 
"eine ruchloſe Werwlnfdung der Seele des verſtorde— 
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nen Kaiſers und den Schwur, an bem jungen Kaifer 
Alexius wegen der Verfolgungen, welche er von deſſen 
Bater erfahren hätte, eine furchtbare Rache zu üben, 
ausſprach. 

So bitter Andronikus fruͤher die Vernachlaͤſſigung 
der Erziehung des jungen Kaiſers getadelt hatte, ſo 
traf er gleichwol in dieſer Beziehung keine beſſern Au⸗ 
ſtalten; vielmehr wurde der Knabe auch ferner zu 
keiner andern Beſchaͤftigung als zur Jagd und zu 
Spielen angehalten und von Waͤchtern umgeben, 
welche Niemanden es geſtatteten, mit ihm über ernſt⸗ 
hafte Angelegenheiten ſich zu unterhalten. Alle die⸗ 
jenigen Beamten des Hofes und Reiches, welche nicht 
zur Partei des Andronikus gehoͤrten, wurden aus ih⸗ 
ren Aemtern entfernt, und an ihre Stelle traten die 
Paphlagonier, welche den Andronikus auf ber Reife 
von Dendum nad) ber Hauptſtadt begleitet hatten, 
ſowie überhaupt deſſen Anhänger, und vormehmlid die 
Söhne bed Andronikus wurden zu hohen Ehrenftellen 
erhoben. Sobald Andronitus durch dieſe Maßregeln 
die Herrſchaft fich gefichert zu haben glaubte, fo bes 
gann er eine ruͤckſichtsloſe und graufame Verfolgung 
aller Derer, welche feinen Abſichten ſich twiderfegt hat- 
ten, ober deren Gefinnungen ihm gefährlidy oder ver: 
bächtig ſchienen; und felbft feige Unterwerfung rettete 
Diejenigen, welche er zu Opfern feiner Rache auser: 

ſehen Hatte, nicht von Gefangenſchaft, Blendung und Hin- 
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richtung. Selbſt die Caͤſarifſa Maria und beren Ge: 
mahl, obgleich ihnen Andronikus die Erreichung feiner 
Abfichten größtentheils verdankte, flarben durch Gift. 

Alle dieſe Grauſamkeiten wurden ohne Widerſetz⸗ 
lichkeit ſowol in der Hauptſtadt als In den Provinzen 
ertragen; nur ber Megas Domeſticus und Statthal- 
tea von Philadelphia, Johannes Kommenus, mit dem 
Beinamen Vatatzes, verweigerte den Gehorfam und 
erhob einen. Krieg wider ben Andronikus in derfelben 
Zeit, in welcher ber Sultan von Ikonimm in das 
roͤmiſche Gebiet einfiel, der Stade Sozopolis und 
mehrerer anderer Oerter ſich bemaͤchtigte und Attalia 
belagerte. Dieſer Feinde wurde aber Andronikus bald 
entledigt; denn der Sultan ließ ſich zum Frieden be⸗ 
wegen, und der Migas Domeſticus Johannes Va⸗ 
tatzes beflegte zwar die Truppen, welche Andronikus 
wider ihn gefandt hatte, flarb aber bald nach dem 
gewonnenen Stege zu - Philadelphia an einer Kranuk⸗ 
heit, worauf bie Einwohner von Philadelphia der 
Herrſchaft des Andronikus fi) unterwarfen. Die beis 
den Söhne bes Megas Domeftirus, Manuel und 
Alexius, welche an ber Empörung ihres Moters Theil 
genommen hatten, wurden flüchtig, ſuchten zuerſt bei 
dem Sultan von. Ikonium Schutz und entſchloſſen 
ſich, nach Sicilien zu entfliehen, wurden aber auf der 
Inſel Kreta erkannt und auf den Seht des Andres 
nikus geblendet 





Andronikus Komnenus, 498 


Mittlerwoile befchäftigte -fid Andronikus -zu Konz 
flantinopel mit einer: VBermählung feiner in Blutſchande 
mit dee Königin von Serufalem erzeugten Tochter 


Irene mit Alerins, dem von dem Kalfer Manuel mit 


feiner. Michte. Theodora erzeugten nathrlichen Sohne.: 


Wenn dieſe Wermählung nicht das Ergeugniß. der 


Laune war, fo konnte keine andere Abſicht ihe zum 


Grunde liegen, als Unfrieben in ber Geiſtlichkeit und 


dem Senate zu: ftiften und: Veranlaffung zur Ente 


feenung der -Peiefter und Senatoren : von firengen 
Grundſaͤtzon zu finden. . Das Schreiben, in welchem 
Andronikus mit kurzen Worten dieſe Vermaͤhlung bes 


Geiſtlichkeit und dem Sendte ankuͤndigte, als eine 
Maßregel, welche an ſich unbedenklich waͤre, dem roͤ⸗ 


miſchen Reiche aber unter den damaligen Umſtaͤnden 
unendliche Vortheile bringen wuͤrde, erregte eine hef⸗ 
tige Bewegung, weil die Ehe des Alexius und der 
Irene wegen doppelter naher Verwandtſchaft nach den 
Sagungen der Kirche unzulaͤſſig war; wenige Prieſter 
und Senatoren hatten aber den Muth, bei ihrem 
Widerſpruche lange zu beharten, und einige kriechende 
und feige Schmeickler unter Denen, welchen es ob: 
lag, das Anfehen ber Gefege und die Würde des 
Reichs zu vertheibigen, ftellten bie fcharffinnige Be: 
hauptung auf, daß eben jene verbotenen Verhältniffe, 
welchen Irene und ihr künftiger Gemahl ihr Dafein 
verbankten, jede Verwandtſchaft zwifchen ihnen auf: 


‘ 
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böben. Nur der Patriarch Theodoſius ließ nicht ab 
von feinem Widerſpruche und entfagte, damit er 
nicht in den Fall kaͤme, einer von ihm verabfchen- 
ten Ehe ben kirchlichen Gegen. zu ertheilen, feiner 
hohen Stelle; worauf er nach ber Inſel Terebin⸗ 
thus, wo er ſchon frixher fich eine einfame Wohnung 
und ein Begraͤbniß erbaut hatte, ſich zuruͤckkog. Diefe 
Entfernung des firengen und unbequemen Theodoſius 
war dem Andronikus, weicher ben Patriarchen wegen 
deſſen Abſtammung aus Armenien ben heimtüuͤckiſchen 
Armenier zu nennen pflegte), hoͤchſt erwuͤnſcht; zur 
Einfegnung ber beabfichtfgten Ehe Ließ fich ber damals im 
Konftantisopel anweſende Erzbifchof von Theſſalonich?) 
willig finden, und ber Patriarch Baſilius Ramaterus, 
welcher an bie Stelle des Theodoſius trat, flellte eine 
fchriftliche Erklärung aus, in weicher er ſich verbind: 
lich machte, in allen Dingen, ohne Ruͤckſicht auf Ge: 


1) Ricetas &. 128. 

2). Der Erzbiſchof von Theſſalonich führte von ben Bul⸗ 
garen, welche in ber Beit ber Bilderſtuͤrmerei bort 
ſich niebergelaffen hatten und erſt von dem Kaiſer 
Baftlius, dem Bulgarenerwürger (6 BovAyapöxso- 
vos), waren ausgerottet worben, ben Zitel eines Erz⸗ 
bifhofs der Bulgaren, und mit biefem Titel bezeich⸗ 
net quch Nicetas den Erzbifchof jener Stadt. Vergl. 
Nicephorus Gregoras, Lib, IL 2, (ed. Bonn. T. I. 
pP %,277) 


Andronikus Komnenus, 501 
fege und Sagungen, bem Anbronikus gefällig zu ſein!) 


und nichts zu thun, was bemfelben unangenehm fein’ 


koͤnnte. 

So ſehr Andronikus durch die Vermaͤhlung ſeiner 
Tochter Irene mit einem nahen Blutsfreunde dem 
ſittlichen Gefuͤhle der Byzantiner getrotzt hatte, ſo 
hielt er es doch noch fuͤr noͤthig, in anderer Hinſicht 
milde und geſetzmaͤßige Geſinnungen zur Schau zu 
tragen. Dazu bot die Krönung des fungen Kailſers 
die paflendfte Gelegenheit dar; und obwol ſich nicht 
zweifeln läßt, daß Andronttus damals ſchon mit ſich 
einig war über das Schidfal, welches er bem Kna⸗ 
ben bereiten wollte, fo betrieb er gleichwol mit Eifer 
die. Volziehung dieſer Feierlichkeit und zeigte fich bei 
bee Krönung dem zahlreich verfammelten Volke als 
den zärtlihen Sreund und treuen Befchüger des jun: 
gen Kaifers, welchen er, nicht ohne Thränen der Ruͤh⸗ 
rung zu vergießen, auf feinen eigenen Schultern auf 
den. Chor der Sophienfirche, auf welchem bie Kroͤ⸗ 
nung flattfand, hinauf» und wieder herabtrug. 

Durch folhe Mittel gewann Andronitus vornehm⸗ 
lich das geringe Volk der Hauptſtadt, und auf den 
Beiſtand des Pöbeld rechnete er am meiften in der 


1) 'Exeive dv 15 doyıparsvsiv dianparzegdnı doc 
punta 'Avdoovixw, xav Eingev navaslure. Nice⸗ 
tas ©. 182, » 





» 
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Ausführung feiner weitern Pläne. Zwoͤrderſt Tag ihm 
»daran, ber. verwitwweten Kaiferin ſich zu entlebigen, 
und aud dazu nahm er ben Beiſtand des Poͤbels in 
Anſpruch, indem er bie Klage schob, daß der ſchaͤd⸗ 
liche Einfluß der Kaiſerin ihn hinderte, fowol die Mis- 
brauche, welche in allen Zweigen dee Verwaltung bes 
Reiche herefchten, :zu entfernen, als zweckmaͤßigere An- 
ordnungen zu. treffen, und fich flelkte, als ob er, ex: 
muͤdet durch die Hinderniffe, melde die Kaiferin ihm 
in ben Weg legte, entfchloffen wäre, die Hauptſtadt 
wieder zu verlaffen. Dadurch brachte er ben Poͤbel 
von Konftantinopel in folhe Bewegung, daß eine 
große Menge des yemeinen Volks in den Faiferlichen 
Palaſt drang und ben Patriarchen Theodoſius, wel: 
» cher damals noch der Kirche von Konftantinopel vor⸗ 
amd, mit Gewalt zwang, zu ber Entfernung der 
Kaiferin Maria aus dem Palaſte feine Einwilligung 
zu geben. Bald hernach trat Andronikus noch eoffe 
ner mit feinen feindfeligen Abfichten gegen bie Kal 
ferin hervor, indem er ein Gericht niederſetzte zur 
Unterfuchung der Verbrechen, welche er ber unglüd- 
tichen Frau zur Lafl legte. Der rechtliche Sim ber 
Michter ſetzte ihm aber Schwierigkeiten entgegen, auf 
welche er nicht gerechnet hatte; denn die Richter er: 
Härten, daß fie nicht anders ihr Amt verwalten koͤnn⸗ 
ten, als wenn ihnen auf glaubliche Weile kundge⸗ 
than wiürde,. baß ihre Zufammenberufung von dem 
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Kaifer gebilligt ober befohlen worden ſei. Diefe Er⸗ 
klaͤrung brachte den Anbronitus in ‚den beftigften Born. ? 
„Seht,“ ſprach er, „das find bie Leute, melche ben 
Protofebaftus Alertus zu allen Schlechtigkeiten ver: 
führt haben,” er befahl dee mit Bellen bewaffneten 
fremden Leibwache, die wiberfpenfligen Richter zu ver 
"haften, und der Poͤbel mishandelte durch Verſpottung 
und Gewaltthaͤtigkeiten die redlichen Maͤnner, welche 
es gewagt hatten, dem Tyrannen ſich zu widerſetzen 
und ihrer Pflicht treu zu bleiben. 

Dieſes Verfahren . erregte einen tiefen Unwillen 
und nicht geringe Beforgniffe unter den angefehenen 
Samilien des Hofes, welchen bie Vertraulichkeit bes 
Andronitus mit dem Pöbel nicht anders als fehr an: 
ftößig fein konnte; und es ‚bildete ſich daher eine Vers 
ſchwoͤrung bed Adels, an deren Spige der Megas 
Dur Andronitus Kontoftephanus, deſſen Abfall von 
dem Peotofebaftus Alerius Konmenus früher bem Ans 
dronikus den Sieg verfchafft hatte, der Logothet bes 
Dromus (Reichspoftmeifter), Baſilius Kamaterus, und 
Andronitus Angelus ftanden. Die Verfchwornen ges 
lobten einander durch die heiligften . Schwüre, nicht 
eher ihren Augen ben Schlaf zu vergönnen, als wenn 
fie den tyrannifchen Andronitus aus dem Wege ges 
raͤumt haben würden. Weil aber biefe Verſchwoͤrung 
verrathen wurbe, bevor ber Plan ber Verſchwornen 
zur Reife gediehen war, fo diente fie nam dazu, bie 
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Proceß, oder vielmehr die feit langer Zeit vorbereitete 
BVerurtheilung der verwitweten Kaiferin nicht Länger 
verfchieben zu duͤrfen; und er wählte für das Bericht, 
welches er nunmehr berief, folgfamere Richter als bas 
erfte Mal. Auf die Anſchuldigung, daß die Kaiferin | 
verraͤtheriſche Verbindungen mit dem Könige Bela von 
Ungarn unterhalte und biefen König in Briefen zu 
Seindfeligkeiten gegen die griechiſchen Grenzprovinzen 
angereist habe, verfügte das Gericht bie Einfperrung 
der ungluͤcklichen Frau in ein enges Gefaͤngniß, wel 
ches im Kloſter des heiligen Diomedes ſich befand; 
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und .in riner zweiten Beratung ſprach daſſelbe Ge⸗ 


richt. das. Todesurtheil wider die Kaiferin aus, wel: 
ches Andronikus bucch die Unterfchrift ihres eigenen 
Sohns, des jungen Kaiſers, beftitigen ließ. Die 
Vollſtreckung. dieſes Urtheils uͤbertrug ber Tyrann zu: 
erſt feinem aͤlteſten Sohne Manmel und feinem Schwie⸗ 
gerſohne Andronikus. Als dieſe aber erklaͤrten, daß 
fie. die Verurtheilung der Kaiſerin als eine ruchloſe 
Ungerechtigkeit misbilligten und niemals ihre Haͤnde 
mit dem Bluts der unſchuldigen Frau beflecken würden, 
ſo erhob er bittere Klage uͤber den Ungehorſam und 
die Untreue ſeiner naͤchſten Angehoͤrigen; nach weni⸗ 
gen Tagen fand er an dem Eunuchen Pterygionites, 
welcher. ihm ſchon zur Vergiftung ber Caͤſartſſa Ma⸗ 
ria und ihres Gemahls behülflich gewefen ‚war, und 
dem. Hetäriarchen ober Befehlshaber eines Theils der 
kaiſerlichen Leibwache,. Conftantinus Xeipfpchus, bes 
zeitwillige Vollſtrecker des befchloffenen Mordes; die 


Kaiſerin wurde in ihrem Gefängnifje .erdroffelt und 


ihr Reichnam .an ber. Küfte des Meeres begraben. 
Daß Anbronitus nad) dem kaiſerlichen Throne 
trachtete, konnte zwar nicht zweifelhaft ſein; er ſprach 
jedoch feinen Wunſch nicht aus, begnuͤgte ſich vor 
laͤufig mit der wirklichen Gewalt, welche ihm, nach⸗ 
dem ſeine Nebenbuhler und Feinde entfernt oder als 
Opfer ſeiner Rache gefallen waren, nicht mehr ſtreitig 
gemacht werden konnte, und uͤberließ das Weitere ſei⸗ 
Hiſtor. Taſchenb. II. 22 
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nem Wunſche entgegenzufommen. As im Geptem- 
ber des Jahres 1182 die eingelanufenen Nachrichten 
daß mehrere entflohene Theilnehrer ber legten Ber 
ſchwoͤrung in der Provinz Bithynien Unruhen flifte 
ten, indem Theodorus Angelus in Prufa, Iſaak An: 
gelus und Theodorus Kantakuzenns in Nicaͤa zahl: 
reiche Anhänger gefunden haͤtten, in Kouſtantinopel 
einige Beſorgniſſe erweckten, und Andronikus in dem 
Palaſte, welchen er damals bewohnten!), feine Freunde 
und Anhänger zu Berathungen verfammelt hatte: fo 
äußerten einige Schmeichler den Gedanken, daß bie 
Empörungen nicht eher din Ende nehmen würden, 
als wenn man ben Andronfkus neben dem. Knaben 
Alexius auf den kaiſerlichen Thron gefegt haben wärbe; 
denn. von feiner Erfahrumg und feinen Einfichten wäre 
unter den dermaligen Umſtaͤnben einzig und. allein Die 
Nettung. des Reiches zu hoffen. Diele Aeußerung 
fand allgemeinen Beifall; einige amdere Anwelende be 
haupteten ſegar, die Noth des Reiches wäre fo bein: 
gend, daß man ben Andronikus, falls er ſich weigern 


1) Es war 'der Palaft, weicher das Haus bes Michae— 
titzes (6 olxoę zoü Mixahtiin) genannt wurde. Ri: 
cetas 8. 136. . 


Ä 
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fell, Die angebotene Krone anzunehmen, singen 
möfle, das Weich zu retten, und endlich erhob fich 


die ganze Verſammlung und rief einflimmig den An⸗ 


dronikus zum Kaiſer aus. 

Sehr bald verbreitete ſich das Gericht von Den, 
was in dem Palaſte bes Andronlikus gefchehen war, 
is ber ganzen Stabt umb erregte unter dem gemei⸗ 
nen Volke einem unbefcreiblichen Jubel; das Volk 
verſammelte ſich in großer Zahl vor bem Palafle, um 
ben neuen Kaiſer Gluͤck zu wuͤnſchen, und Außerte 
feine Freude durch Acclamationen ſowol nis durch 
froͤhliche Geſaͤnge und Taͤnze, und zwei angeſehene 
Maͤnner, ein Richter und ein Protonotarius, ſchaͤm⸗ 
ten ſich nicht, an den Geſaͤngen und Taͤnzen des Poͤ⸗ 
bels Theil zu nehmen, indem fie die Zeichen ihrer 
Würde, wie fenntorifche Kopfbedeckung weht den bei- 
den auf die Schultern herabhängenden Streifen von 
weißer Leinwand, ablegten. Andronikus behnmptese 
zwar anfangs den Schein, als ob Alles, was gefchah, 
ihm ebenſo uͤberraſchend als unangenehm wäre; er 
ließ ſich isdoh aus feiner Wohnung nach dem Pas 
laſte der Biachernen führen, wo ber junge Kalfer, 
weicher erſt durch den Freudenruf des Poͤbels erfuhr, 
daß ihm rin Mitkaifer wor gegeben worben, ibn mit 
Freundlichkeit empfing. -Nicht ohne Widerſtreben nahm 
Andronitus die Mitherrfchaft an, welche der junge 
Kaifer, ben Umſtaͤnden fich flgend, ihm antrug, ſetzte 

22 * 
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ſich dann, indem er fortfuhr, ſich zu ſtellen, als ob 
er ungern dem Willen ſeiner Freunde nachgaͤbe, auf 
den kaiſerlichen Thron und ließ die kaiſerliche rothe 
Mitra und das kaiſerliche Purpurkleid ſich anlegen. 
Schon am andern Tage wurde er in ber Sophien⸗ 
Eicche ‚gekrönt; und obwol ſchon an diefem Tage in 
den Acclamationen fein Name vor dem Namen bes 
jungen Alexius genannt wurde, fo feste er doch feine 
bisherige Heuchelei noch fort, indem er in feinen 
Mienen das Gefühl eines von ſchwerer Widerwaͤrtig⸗ 
keit bedrängten Mannes ausbrädte und dann bei bem 
Genuſſe des heiligen Abendmahls feierlich es befchwor, 
daß er in Seiner andern Abficht bie Krone angenom⸗ 
men hätte, al8 um feinem Better, dem jungen Kai 
fer, in ber Behauptung feiner. Rechte und feiner Ge 
walt redlichen Beiſtand zu leiſten. Vielleicht war es 
noch eine fernere Fortfegung diefer Heuchelei, daß er auf 
der Rückkehr aus der Sophienkirche nach dem großen 
kaiſerlichen Palafte an keinem der Orte verweilte, mo 
fonft die neugefrönten Kaifer im ihrem Ölanze dem 
Volke fi) zu zeigen pflegten, auch nicht in langſa⸗ 
mem und feierlichem Zuge nach der gewöhnlichen Sitte 
aus ber Kicche nach dem Palafte fich begab, fondern 
vielmehr fein Pferb vafch vorwärts gehen ließ, was 
Viele als ein Zeichen einer feigen Sucht vor Nach⸗ 
ftellungen wider fein Leben betrachteten. _ 

Kaum waren aber die gewöhnlichen Feierlichkeiten, 
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0) 
womit bie Krönung ber Kaifer zu Byzanz begangen 
zu werden pflegte, vollendet, fo legte Andronikus bie 
- bisherige Maske ab. Er verfammelte feine Anhänger 
zu einer Berathung und ließ die Ausfchließung des 
jungen XAlerius vom. Throne fuͤr eine: nothwendige 
Mapregel erklären; und bdiefelben Schmeichler, welche 
zu ber Entfegung des rechtmäßigen Kaiſers ihre Hände 
geboten hatten, waren nad) wenigen Zagen ebenfo 
bereitwillig, auf die Auffoderung des Andronitus ben 
Snaben, welcher noch nicht fein funfzehntes Lebensjahr 
vollendet hatte, ohne irgend einen Schein des Rechte 
zum Tode zu verurtheilen. Die Vollſtreckung dieſes 
ſchaͤndlichen Urthelſpruchs übernahm berfelbe Conſtan⸗ 
tinus Tripſychus, welcher ſeine Haͤnde ſchon mit dem 
Blute der Kaiſerin Maria befleckt hatte, indem er 
nebft zwei Andern ') den Knaben in der Nacht über: 
fiel .und mit ber Sehne eines. Bogens erdroffelte. 
Der graufame und rachfüchtige Sinn des Andronikus 
offenbarte fich auf eine empdrende Weife, als ihm 
- der entfeelte ‚Leichnam des Knaben, welchen er wenige 
Tage zuvor redlich fehügen und vertheidigen zu wollen 
mit dem feleslichften Eide vor dem Altars Gottes ge: 
lobt hatte, gebracht wurde. Bit boshafter Wuth 


1 


1) Stephanus Hagiochriftophoretes und Theodorus Bas 
dibrenus, Vorſteher der Stabträger ober Häfcher 
„(nooeoras av baßdoyögar). Ricetas ©. 137. 
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trat ex dem Beidmamı mit Säfen unb fpradh bay die 


Buhlerin.” Daun wurbe ein Faben buch ein Dr 
bes Knaben gezogen unb baran ein Wachöfiegel, in 
welchem ber Siegelring bes Andrenikus abgebrudkt war, 
befefligt, hierauf ber Kopf vom BRumpfe getrennt, 
wieder zu Andronikus gebracht und in einen Abgrımb 
geworfen’); ber Rumpf wurbe in einen bleiernen 
Sarg gelegt und in das Meer verfenkt, und ber Pak 


Archwar Theodoſius Chmanus, weiche dieſes Geſchaͤft 
beſorgt hatten, kehrten auf dem Fahrzeuge, in wel 
chem fie ben Leichnam ihres ermorbeten Herrn weg⸗ 
geführt hatten, mit Geſang und Muſik wie von ei⸗ 
ner tlihmlichen That nad) der Dauptflabt zuruͤck 
Durch die Leichtigkeit, mit welcher Andronikus feit 
feiner Ruͤckkehr nach Konftantinopel für jedes Verbrechen 
hülfreihe Hände gefunden hatte, war bie Verachtung 
bes menſchlichen Geſchlechts, von welcher fein Gersäth 
fchon früher durchdrungen war, fo fehe gefleigert worden, 
baß eine milde, ſchonende und gewechte Regierung von 
ihm nicht erwartet werden konnte; unb die Erfahrun⸗ 


1) 'Ev nagapioıp xura viy Aeyoudvnvy Karaparıy 
Nieetas a. a. ©. 
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gen, welche ihm Die erſten Tage feines Kalſerthums 
darboken, bewieſen aufs Neue, daß er ein durchaus 
veraͤchtliches Volk beherefchte 1). Die Geiſtlichkeit der 
Hauptſtadt beeilte ſich, die Ermordung des Kaiſers 
Alexius dadurch zu billigen, daß ſie den Andronikus 
ſowol als deſſen Freunde von der Verbindlichkeit des 
Eides, welchen ſie dem ermordeten Knaben geſchworen 
hatten, entband; und Andronikus belohnte dieſe Will⸗ 
faͤhrigkeit dadurch, daß er der Geiſtlichkeit das Recht 
ertheilte, bei feierlichen Gelegenheiten neben feinem 
Calferlihen Throne auf. niedrigen Sefleln zu figen, _ 
und einige andere, eben fo ımerhebliche Beguͤnſtigun⸗ 
gen zugefland. Indem er aber nach wenigen Tagen 
jened. Recht wieber zuruͤcknahm, gab er ben eiteln Pa- 
teiachhen Baſilius Kaniaterus und deſſen Geifitichkeit, 
welche bie Berechtigung, neben bem Ealferlichen Throne 
zu figen, als eine. glänzende Erhöhung ihres Anfehens 
gepriefen hatten, bee allgemeinen Verſpottung preid. 
Wie wenig ee geſonnen war, als Kaifer die öffent: 
liche Meinung zu achten, bewies er auch baburch, 
baß er, ein betagter Greis, die elfjährige verlobte 


— — 





1) Die zwei Buͤcher bes Nicetas, in welchen bie Ge⸗ 
fchichte der kaiſerlichen Regierung bes Andronikus mit: 
getheilt wird, find überall bie Quelle der nachfolgen: 
„ben Erzaͤhlung, wenn nicht andere Schriſtſteller an⸗ 
"geführt werben. | 
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Braut des ermordeten Alerius, Anna, Tochter bes 
Könige Ludwig VIE von Frankreich, zur Gemahlin 
nahm, ohne das Ärgerliche Verhaͤltnig mit der Koͤni⸗ 
gin Theodora von Jeruſalem aufzugeben '). 
. "Die Ermorbung bed Kalfers Alexius und bie 
Thronbefteigung des Andronitus wurden nicht in al- 
len Provinzen des Reichs mit Gleichguͤltigkeit vernom⸗ 
men, und ber Aufftand, welchen die Familie der An- 
geli und deren Anhänger in Bithynien erregt hatten, 
gewann mınmehr den Charakter eines gerschten Krie⸗ 
ges gegen einen Ufurpator, weicher. durch Mordthaten 
den Eaiferlichen Thron gefchänbet hatte. Auch in dem 
Heere, welches gegen ben König von Ungatn an ben 
nördlichen. Grenzen im Felde ſtand, erregte bie Nach⸗ 
richt von den greuelvollen Ereigniffen, welche in ber 
Hauptſtadt gefchehen waren, bie heftigfte Bewegung. 
Zwar unterwarf fi) Alexius Branas, ber eine ber 
beiden Heerführer jener Truppen, welcher ſchon feit 
längerer Beit zu ben Anhängern des Andronikus ge 
hörte, willig der Herrſchaft des Uſurpators; Androni⸗ 
1) Nicetas S. 145. Rah dem Anhange zu ber” Chro⸗ 
nik bes Robertus de Monte (Becueil des historiens 
de la France. T. XVII. p. 885) hatte Andronitus 
zuerft die Abficht, die Prinzeß Anna mit feinem Sohne 
Manuel zu vermählen. Als biefer aber. ſich weigert 
fo nahm Andronikus felbft die junge Prinzeß zur Ge⸗ 
mahlin. ' 


* 
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kus Lapardas aber, der andere Heerfuͤhrer, welcher 
der Gunſt des: neuen Herrſchers ſich nicht ſicher ach: 
tete, war weniger geſchmeidig und befchloß fogar, die 
Ermordung 088 rechtmäßigen. Kaifers zu raͤchen, be 


veitete Jedoch durch feinen nicht mit befonderer Ge- 


ſchicklichkeit angelegten Plan ſich felbft den Untergang. 
Da er wegen ber entgegengefegten Gefinnung des Ale⸗ 


rius Branas nicht hoffen Eonnte, die Zruppen, welche 


unter feinem Befehle flanden, für feine Abfichten zu 
gewinnen, fo hielt er fein Vorhaben verborgen, bere: 
dete den Branas, ihm die Reife nach der Hauptitadt 
zur Meldung der Unterwerfung des Heeres unter die 
Befehle des neuen Kaiſers zu übertragen, verließ, ale 
er nach Abdrianopel gekommen war, die Straße. von 
Konftantinopel, begab ſich an die Küfte des Meeres!) 


und ging nach Afien über, wo er früher verfchiebene 


wichtige Aemter verwaltet hatte und deswegen einen 
beträchtlichen Anhang zu finden hoffte. Sein Bor: 
haben war aber längft am Eaiferlichen Hofe kund ge- 
worden und hatte den Ufurpator, welcher den Lapar- 
das als einen fehr gefchidten Feldheren kannte, mit 
großen Beſorgniſſen erfüllt, dergeftalt, daß er es nicht 
wagte, mit offener Gewalt wider ihn zu verfahren, 
fondern zur Lift feine Zuflucht nahm und durch kai⸗ 
ferliche Briefe den Statthaltern bee aflatifchen Pro: 


3) Nach Spelokaftellium. Nicetas S. 139. 
22* * 
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vinzen befahl, ben Lapardas, welcher mit geheimen 
kaiſerlichen Aufträgen nach Aften komme, in der Volk 
ziehung berfelben zu unterflügen. Ehe biefe Lift, welcher 
Ssine andere Abficht zum Grunde lag, als ben. Lapardas 
in den Verdacht ber Zweideutigkeit und ber Betrutge⸗ 
sol zu bringen, ihre Wirkung dußem konnte, wurde 
diefer zu Adrampttium von dem bortigen Statthalter 
Kephalas ergriffen, nach Konflantinopel geliefert, feiner 
Augen beraubt und in dem Kofler Pantepoptes eim 
gefperrt, wo er nicht lange hernach fein Leben be 
ſchloß. 

Faſt jeder Tag der erſten Monate, in welchen 
Andronikus Herr des griechiſchen Kaiſerthums war, 
wurde durch die Blendung irgend eines angeſehenen Man⸗ 
nes ober durch irgend ein anderes ſchreckendes Straf 
sperapel bezeichnet, und man nannte daher zu Kon 
ftantinopel die Decembertage bes Jahres 1184, welde 
Andronitus in der Gegend von Kypſella mit Jagd⸗ 
beiuftigungen zubrachte, bie halcyonifchen Tage ober 
die Tage der Windſtille, weil während biefer Zeit ein 
Steafbefehl von ihm erlaflen wurde. Sobald er aber 
gegen das Ende des Jahres nad) ber Hauptflabt zu⸗ 
ruückgekehrt war, fo ermeute er die grauſame Verfol⸗ 
gung feiner Widerfacher und aller Derer, welche das 
Unglüd hatten, ihm verbächtig zu werben. 

Der Aufftand in Afien verbreitete ſich während. 
bes Winter 1184 und 1185 immer weiter und be 
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ſchraͤnkte ſich nicht mehr. auf Nieaͤa und Prufa, ſon⸗ 
dern auch bie Stabt Lopadium war in ber Gewalt 
der Famille Angeli und ihren Anhänger. Andronikus 
fab ſich daher gendthigt, in feinem hohen Alter noch 
einmal bie Waffen zw ergreifen. Nachdem von Ale 
xius Branas, welchen er mit einem heile des Hee⸗ 
res nach Aften vorausgeſandt hatte, Lopadium zum 
Sehorfam war zurüdgebracht worden, fo begab fi 
Andronikus ferhft im Fruͤhlinge 1185 mit allen euro⸗ 
paͤiſchen und afistifchen Zruppen, Über welche er ver 
fügen konnte, nad Bithpnien, vereinigte fih mit bem 
Heere des Branas und unternahm hierauf die Bela: 
gerung von Nick. Da Andronikus ſelbſt ein Meis 
ſter in ber Kunft der Belngerungen zu fein ſich ruͤhmt⸗ 
und in früherer Zeit mirklich Beweiſe feinee Geſchick⸗ 
lichkeit in ber Sineichtung und Anwendung der dama⸗ 
Ligen Werkzeuge ber Belngerungen gegeben hatte, fa 
verdroß es ihn um fo mehr, daß alle feine Verſucho, 
die Mauer der Stabt nieberzumerfen ober zu durch⸗ 
brechen, durch die Wachſamkeit und Geſchicklichkeit bes 
Iſaak Angels und des Theodorus Kantakuzenus, 
welche in der Stadt ſich befanden, und durch die 
Tapferkeit ber Beſatzung, welche eine Verſtaͤrkung von 
tuͤrkiſchen Huͤlfsvoͤlkern erhalten hatte, vereitelt und 
mehrere feiner Maſchinen ſogar von ben Belagerten 
durch Feuer zerſtoͤrt wurden. Anbronifus fchaffte auch 
dieſes Mal nach feiner Weiſe feinem Verdruſſe durch 
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eine Grauſamkeit ganz eigenes Art Genugthuung, in⸗ 
dem er die hochbetagte Mutter bes Iſaak Angelus 
aus SKonftantinopel Holm und auf die Widder und 
andere Dafchinen, womit die Dauer von Nicaͤa be 
flüemt wurde, fegen ließ, damit fie ben Geſchoſſen 
ihres Sohnes preisgegeben würbe; er erreichte aber 
damit nicht feinen Zweck; nicht einmal bie alte Frau 
ließ fih in den Augenbliden der Gefahr zur Aeuße⸗ 
rung irgend einer Aengfllichkeit bewegen, bie Belager⸗ 
ten wußten mit Geſchicklichkeit die Befchädigung ber 
Mutter ihres Dberhauptes zu vermeiden, und endlich 
gelang es ihnen bei einem nächtlichen Ausfall, nad: 
dem fie einen Theil der Mafchinen des Kalfers ver: 
brannt hatten, auch die unglüdlihe Frau aus den 
Händen des graufamen Tyrannen zu befreien. Da: 
buch wurde der Muth ber Belagerten fo fehr geſtei⸗ 
gert, daß fie, nicht zufrieden, wider den Zyrannen mit 
ben Waffen zu kämpfen, ſich nicht fcheuten, feinen 
Zorn durch die bitterfte Verhöhnung und burch Schimpf: 
reden aller Art noch mehr zu reizen. Gleichwol, als 
bald hernach Theodorus Kantakuzenus bei einem un: 
befonnenen Ausfalle fein Leben einbüßte, fo verlor 
Iſaak Ungelus den Muth und rieth zur Webergabe ber 
Stadt an den Kaiferz und da auch der Bifchof Nicolaus 
von Nicaͤa diefen Rath, unterftügte, fo entſchloſſen ſich 
die Bewohner der Stadt, die Gnade des Andronikus 
anzuflehen. Indem ber Bifchof, bie heiligen Evan: 
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gelten tragend, und bie gefammte Geiſtlichkeit ber 
Stadt vorangingen, 309 bie ganze Bevölkerung, Junge 
und Alte, Männer und Weiber, baarfuß und mit ent: 
blößten Häuptern, die Hände mit Riemen gebunden, 
aus ber Stadt nach dem kaiſerlichen Lager z«und Anz 
dronikus, welchen dieſe unerwartete Erfcheinung nicht 
wenig uͤberraſchte, verbarg anfangs feinen Zorn und 
feine Rachſucht unter dem Scheine der Milde und 
Verföhnlichkeit, und gab ihnen die Werficherung, daß 
er ihrer Miderfeglichkeit nicht weiter gedenken wollte. 
Doch kaum war er in dem Beſitze ber Stadt, fo ließ er 
feiner Rachſucht freien Lauf; viele der angefehenften 
Einwohner wurden verbannt, andere von der Mauer 
herabgeftürzt, und bie Türken, welche den Nicaͤnern 
Beiftand gelefftet -hatten, wurden im Umkreiſe ber 
Stabt auf Pfähle gefpießt. Nur des: Iſaak Angelus 
fehonte der blutduͤrſtige Tyrann, behandelte ihn fogar 
mit Auszeihnung, ertheilte ihm wegen feiner Bereit: 
willigkeit, fidy zu unterwerfen, Zobfprüche und erlaubte 
ihm die Ruͤckkehr nach Konftantinopel, 

Andronitus führte, nachdem er in Nicaͤa eine 
folche furchtbare Rache geübt hatte, fein Heer nad 
Prufa und begann die Belagerung auch diefer Stadt, 
indem er von Zeit zu Zeit über die Dauer durch die 
Wurfgeſchoſſe Briefe werfen ließ, in welchen er den 
Einwohnern Berzeihung anbot, wenn fie ihm unge: 
fäumt die Thore öffnen und ihre brei Häupter, Theo⸗ 


518 Andronikus Komnenuß. 


borus Angelus, Lachanas und Spnefirs nustiefern 
wärben!). Diefe truͤgeriſchen Verheißungen fanden 
zwar keinen Glauben unb bie Belsgerten leiſteten eb 
nen tapfern Widerſtand. Als aber burch bie Wurf 
maſchinen des Andronikus ein Theil der Maver war 
niedergewoxrfen worden, fo verzagte bie Beſatzung und 
das kaiſerliche Heer erſtieg mit Sturmleitern bie per 
laſſene Mauer. Die Rache, welche Andronikus in 
Prufa-übte, war noch greuelvoller als bie Grauſem⸗ 
keiten, welche die Nictaͤner erfahren haften. Theode⸗ 
rus Angelus, ein faſt noch unbaͤrtiger Juͤngling, wurde 
ber Augen beraubt, auf einen Eſel gebunden und über 
die roͤmiſche Grenze gebracht, we ſich einige Türken 
feiner erbarmten und in ihren Zelten ihm Serberge 
gaben; Manuel Lachanas und Leo Syneſius wurden 
nebft vierzig Ihrer Freunde an Baͤumen außerhalb ber 
Stadt aufgehängt, viele Andere auf vielfältige Weiſe 
verflümmelt, ober von den Mauern herabgsmorfen, 
oder in Abgründe geftärzt, 


1) „Er verlangte von. ihnen,” fagt Nicetas (S. 145), 
„um mid feiner eigenen Worte zu bebienen, daß fie 
ihn den Theoborus Angelus, ben Pfloftertreter La⸗ 
chanas und den Zollhäusler Synefius und deren Ge 
noffen zum Zode überliefern follten.” In ben Zu⸗ 
fammenftellungen: zdv dyopaiov Aayavay xoh Tor 
dovvsrov Zuvesıoyv, lag Übrigens ein beißender Hohn, 
welcher in einer Ueberſetzung ſich nicht ausbräden laͤßt. 
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Während biefer Krieg ben Zyrannen In Aften ber 
fhäftigte, gefchahen in ber Hauptſtadt keine Hinrich⸗ 
tungen. Sobald Andronikus aber nad) Konſtantino⸗ 
pel zuruͤckgekehrt war, fo ermeute er feine Grauſam⸗ 
keiten mit gefleigertem Grimme. Geine Tyrannei 
wurde in sben dem Maße wilder und unertraͤglicher, 
als ein aͤngſtlicher Argwohn und eime quaͤlende Be⸗ 
ſorgniß vor heimlichen Nachſtellungen isımer mehr uͤber 
ihn die Herrſchaft gewannen. Der Einſturz einiger 
Balken in der Rennbahn während der Spiele, mit 
welchen er feine Ruͤckkehr von dem gluͤcklichen Kriege 
in Aſien feierte, fegte ihm in folhe Bucht, daß er 
feine Zeibwache zu fich rief und mit derſelben aus ber 
Rennbahn entfliehen wohte; und feine Sreunde hielten 
ihn nur mit Mühe von ber Ausführung dieſer Flucht 
ab, indem fie ihm vorflellten, daß in bem zahlreich per⸗ 
forumelten Bolfe, weiches ebenfalls durch den Einſturz 
ver Ballen, ber ſechs Dienichen das Leben gekoftet 
hatte, heftig geſchreckt und aufgeregt worden war, 
bush die Entweichung des Kaiſers Leicht ber. Arg⸗ 
wohn erwedt werde Eönnte, als ob num mit ſchlim⸗ 
men Dingen umginge, und daß ein folcher Arg⸗ 
wohn einen gefährlichen Aufftand zur Folge haben 


- würde. 


Die argmöhnifche und aͤngſtliche Stimmung des 
Andronikus, welche ihn von einer Grauſamkeit zur 
andern trieb, wurbe noch verfchlimmert durch die Nach⸗ 
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eichten, welche aus Cypern einliefen. Iſaak, Sohn 
einer Tochter des Sebaſtokrator Iſaak, eines Altern 
Bruders des Kaiſers Manuel, welcher wegen feiner 
mütterlichen Abftammung den Namen der Komnenen 
angenommen hatte), war noch zur Zeit des Kaifers 
Manuel als Statthalter von Tarſus in die Gefan: 


* genfchaft der Armenier gerathen und erhielt nicht Lange 


nach ber Thronbeſteigung des Andronitus erft buch 
die Vermittelung der Zempelherren die Freiheit, wor: 
auf ihm Andronikus auf, die Kürfprache der Königin 
Theodora von Serufalem und ihres Schwähers, bes 
Makroducas Conftantinus, ſowie des Andronitus Du: 
cas, eines nahen Derwandten des Iſaak, die Erlaub⸗ 
niß. zur Ruͤckkehr nach Konftantinopel bewilligt. Iſaak 
aber, anſtatt diefe Erlaubniß zu benugen, begab fi 
nad Cypern, verfchaffte fich dort durch die Vorwei⸗ 
fung eines von ihm felbft gefchriebenen Baiferlichen Be⸗ 
fehle zuerft die Anerkennung als Statthalter, warf 
fih aber bald zum unabhängigen Beherrſcher biefer 
Snfe auf und übte eine folche Tyrannei, baß bie 
Grauſamkeit des Andronitus nach dem Beugniffe bes 





1) Der Name ber Kamtlie des Vaters von Iſaak wird 
zwar nicht genannt, es ift aber wahrfcheinlich, baf 
Iſaak dem Gefchlechte der Ducas angehörte, weil Ans 
bronitus Ducas als ein naher Verwandter deſſelben 
von Nicetad (S. 145) bezeichnet wird. 
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Nicetas, wenn fie mit ben Greueln des chprifchen 
Uſurpators verglichen wurde, als Milde und Sanft⸗ 
muth erſchien 

Andronikus wurde durch die Nachricht von dem 
Abfall der Inſel Cypern um fo mehr erſchreckt, als 
er ſeit laͤngerer KLeit von der Ahnung gequaͤlt wurde, 
daß ein Mann, deſſen Name mit J anfinge, ihn um 
Thron und Leben bringen wuͤrde; und ſchon aͤngſtigte 
ihn die Furcht, daß Ifſaak nicht mit ber Herrſchaft 
“ von Eyppern ſich begnuͤgen, ſondern nad) Mehrerem 
trachten wuͤrde. Die ganze Wuth des Tyrannen, als 
ihm kein Mittel zu Gebote fland, bes Ufurpators fich 
zu entlebigen, eichtete fich nun gegen beffen beide Vers 
wandte, welche gerathen hatten, dem Iſaak bie Ruͤck 
kehr nad) der Hauptſtadt zu geflatten und bas Geb 
zur Beſtreitung -diefer Reife zu bewilligen. Obgleich 
beide, fomol dee Makroducas Conſtantinus ale Ans 
dronikus Ducas, zu den eifrigſten Freunden des Kai: 
fers gehörten, und Ducas, deſſen biutbärftiger Sinn 
ebenfalls an Verſtuͤmmelungen Freude fimb, alle bis⸗ 
herige Grauſamkeiten gebilligt und ben Andronikus oft 
zur  Schärfung ber verhängten. Strafen beredet hatte, 
auch wegen biefer knechtiſchen Schmeichelei von ihm 
duch Ehrenbezeigungen ausgezeichnet und fogar zum 
Sohn angenommen werben war: fo wurben fie gleich⸗ 
wol beide verhaftet, und Andtonikus begnuͤgte fich nicht 
damit, durch Blendung oder eine gewöhnliche Hinri 


welches jene ‚beiden Verbrecher ermartete. Miele Dee⸗ 
hung wirkte; alle Hofleute bewaffneten ſich mit Stei⸗ 
nen, welche fie wetteifeend gegen ben Makroducas füs 
wol als gegen ben Gefährten feine Ungluͤcks ſchlen⸗ 
berten; und bie Körper ber beiden Ungluͤcküchen wur⸗ 
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ben endlich, zwar zerfchmettert von zahlreichen Stein⸗ 
würfen, aber noch athmenb, in ſchlechte Maulthier⸗ 
decken, gehuͤllt und hinweggefchleppt, worauf beide, An⸗ 
drenikus Ducas auf dem Kirchhofe der Juden zu Pera, 
der Makroducas Conſtantinus aber an einer erhabe⸗ 
nen Stelle der Kuͤſte, auf Pfaͤhle geſpießt wurden. 

Solche Greuelſcenen erregten allgemeine Furcht und 
Beſorgniß, und ſelbſt bie Anhänger bes Tyranmen 
bielten fi nicht ficher gegen ben launigen Wankel⸗ 
muth eines Mannes, welcher kaum einer Veranlaſ⸗ 
fung zum Argwohn bedurfte, um Befehle zu Ben: 
flinmmelungen und Hinrichtungen zu erlaſſen. Ein 
Opfer dieſes Wankelmuths bes Andronikus wurde auch 
Gouſtantinus Tripſychus, ber Moͤrder der. Kaiſerin 
Maria und des Kaiſers Alexius und. Vollſtrecker 
vieler andern blutduͤrſtigen Befehle des Typramen; 
denn wegen einer Spoͤtterei uͤber die nicht ſehr vor⸗ 
theilhaſte Geſtalt des Johannes, des Sahne bes Ans 
dronikus, welcher damals zum Kaiſer und Thronfolger 
war ernannt worden, wurde er ſeiner Güter beraubt, 
in ein Gefaͤnguiß eingeſperet und enblich gebleüdet 
Daher entſtand ſelbſt bei Denen, welche am thaͤtig⸗ 
ſten dafuͤr gewirkt hatten, dem Andronikus den Thron 
zu verſchaffen, der lebhafte Wunſch nach der Be⸗ 
freiung von einer Thrannei, deren Schrecklichkeit mit 
jedem Tage zunahm. Dieſe Stimmung verleitete den 
Alexius, den naturlichen Sohn bes Kaiſers Manuel 
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durch defien Vermaͤhlung mit Scene, der Tochter der 
Königin von Jeruſalem, Andronikus noch vor feiner 
Ihronbefleigung ein fo großes Aergerniß erregt hatte, 
zu eiteln Hoffnungen und ehrgeizigen Plänen; zwei 
Brüder mit Namen Sebaftiani übernahmen es, ben 
Andtonikus durch Meuchelmord aus dem Wege zu raͤu⸗ 
men, unb Andere verfchworen fich, den Alerius, ſo⸗ 
batb ber Tyrann gefallen fein würde, zum Kalfer aus- 
zurufen. Diefer Plan aber mislang ; die beiden Bruͤ⸗ 
ber Sebaſtiani bäften für den beabfichtigten Meuchel⸗ 
mord durch den Tod am Kreuze; Alerins wurbe von 
feiner Gemahlin Irene getrennt, geblendet unb nad) 
Ehele in Bithpnien verbannt; bie übrigen Häupter 
der Verſchwoͤrung wurden ebenfalls geblendet, und 
‚ Mamelus, der Secretair des Alerius, unter ſchauder⸗ 
vollen Martern auf der Rennbahn lebendig verbrannt. 
Andronikus hatte noch nicht bie Beſtrafung Derer, 
welche ihm jene Gefahr bereitet hatten, vollendet, als 
eine neue noch fchlimmere Gefahr für ihn einbrach. 
Der Munbſchenk Alexius Konmenus, ein Urenkel des 
Kalſers Johannes Romienus !), weicher von Andro⸗ 
nikus nach Scythien, d. i. Polen oder Rußland, war 


1) Alexius war nach Nicetas (S. 148) der Enkel eines 
ber Bruͤder bes Kaiſers Manuel (dx ddeApanados 
roũõ Paoıldos Mavovhl nooeiilude). Näher wird 
feine Abftammung nicht bezeichnet. 
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verwiefen worden, verlief plöglich den Ort feiner Ber 
bannung und begab ſich in Begleitung eines bis da⸗ 
bin unbafannten Mannes, des Maleinus aus ber 
Provinz von Philippi, an ben. Hof des Könige Wil 
beim von Sictien. Es gelang. ihren fehe leicht, den 
normännifchen König, welcher, wie feine Borfahren, 
zu Eroberungen fehr geneigt war ’.und eine Gelegen⸗ 
beit, eine normännifche Herrſchaft in Eptrus und ans 
dern Provinzen des griechifchen Reiche zu gründen, 
gern benugte, zum Kriege gegen ben Uſurpator "Ans 
dronifus zu bewegen; und ihre Aufreljung verfehlte 
um fo’ weniger ihre Wirkung, als ihre Beſchreibung 
von ber Tyrannei des Andronitus und ber Erbitte⸗ 
rung, welche dadurch in allen Provinzen des griechi⸗ 
fhen Kaiſerthums erregt. worden fe, durch bie Er⸗ 
zaͤhlungen ber Soldaten, welche: früherhin in griechi⸗ 
ſchem Dienfte geflanden und ber Grauſamkeit bes An⸗ 
dronikus nur durch die Flucht entgangen waren, be: 
ftätigt. wurde. Im Sommer des Jahres 1185 wurde 
daher Andronikus durch die Nachricht gefchredit, dag 
ein zahlreiches fichifches Heer und eine beträchtliche 
Flotte im Begriffe wären, Epirus und Macedonien 
anzugreifen. Er ließ es zwar nicht an Anftalten zur 
Vertheidigung fehlen; er fandte den Johannes Bra- 
nas nah) Dyrrachium, um ben Befehl über bie dor: 
tige Befagung zu Übernehmen, und erließ an David 
Komnenus, einen Seltenverwandten des Laiferlichen 


5865 ® Anpronitus Komnenus. 


Geſchlechts, welcher Scatthalter von Thefielonich war, 
eine ſehr ernſtliche Ermahnung, auf: feiner Hut gm 
ſein. Gleichzettig ſammelte er in Macedonien Kup: 

pen, deren Anſuͤhrung er feinem Sohne und Nachfolger 
Johannes unb einigen andern kriegskundigen Befehls 
haben uͤbertrug. Dyrrachlum aber wurde von einem 
Theile ber normännifchen Lambtruppen im erfien A 
griffe erobert, und bie feſte Stadt Theſſalonich, welche 
von der Flotte des Könige von Sicilien Angegriffen 
wurde, widerſtand nicht laͤnger als zehn Tage), weil 
weber ber junge Kaiſer Johannes, weicher bei Phi⸗ 
kippt ſerglos mit der Sagb fich beluſtigte, noch bie 
übrigen Befehlshaber der in Macebenien verfammel 
sen Truppen einen ernſtlichen Verſuch machten, bie 
beingerte Stadt zu entfegen, und Davib Konenenus, 
der Befehlshaber von Theſſalenich, um die Belage⸗ 
ung auf Feine andere Weife fih kuͤmmerte, als daß 
er an einem fihern Drte bie Wirkungen ber feindli⸗ 
schen Belagerungsgeſchuͤtze beobachtete und am ber Ber 


1) Na) Johannis de Ceccano Chronicon Fossae no- 
vae (in Ughelli Italia sarra T.L) zum Jahre 1185 
wurde Dyrrachium am Johannistage (24. Juni) und 
Theſſalonich am St. Bartholomäustage (24, Auguft) 
von ben Siciliern erobert; nad) Nicetas (S. 153) 
nahm die Belagerung von Theſſalonich am 6. Auguft 
ihren Anfang und am 15. beffelben Monats kam bie 
Stabt in die Gewalt ber Normannen. 





— 
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ſtoͤrung bee Mauern, als einem unterhaltenden Schau⸗ 
fpiele,. und an bem Gepraſſel ber . herabgeweorfenen 
Steine ein großes Vergnügen fand. Die ungluͤck⸗ 
liche Stabt, welche im Sturm erobert wurbe, erfuhr 
hierauf von ben Rormannen eine ebenfo furchtbare 
Pluͤnderung ald neun Sabre fpäter Konſtantinopel von 
den Kreuzfahrern; und ben Greuein, welche die Nor⸗ 
mannen in ber eroberten Stadt verübten, wurde nicht 
eher gewehrt, als bis es dem Erzbiſchof Euſtathius von 
Theſſalonich gelang, durch. bie: Gewalt feiner Bered⸗ 
ſamkeit den Grafen Tankred, den Oberbefehlshaber 
dee feindlichen Flotte!), und die übrigen normaͤnni⸗ 
ſchen Heerfuͤhrer zu einem fchenenden Verfahren zu 
bewegen. 

Das ficilifche Heer verweilte nicht lange in Die: 
rachium und Thefſalonich, ſondern brang, nachdem die 
Flotte die Behauptung der beiden eroberten Städte 
übernommen hatte, in zwei Abtheilungen weiter wor; 
Die eine dieſer Heeresabeheitungen nahm ihren Weg nwoͤrd⸗ 
lich gegen Serrae amd verwüflete das. Land zwiſchen 
diefer Stadt und Amphipolis; die andere, welche zahl: 





1) Befchlähaber der normännifchen Landtruppen waren 
die Grafen Richard von Eerra und Balduin. Joan- 
nis de Cecocano Chronicon 1. c. Die Flotte fland 
ımter dem Befehle des Grafen Tankred, des nachhes 
rigen Königs, und des Admirals Margaritone. Vgl. 
Gr. v. Raumer’3 Gefch. der Hohenft. IL. S. 420. 
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veicher war als die. erſtere, wandte ſich gegen Moſy⸗ 
nopolis, und der Mundſchenk Alexius, welcher bei.bie: 
ſer Heeresabtheilung ſich befand, trieb die normaͤnniſchen 
Heerfuͤhrer an, ihren Marſch nach Konſtantinopel zu 
beſchleunigen, indem er behauptete, zu wiſſen, daß bie 
Einwohner der Hauptflabt. feine Ankunft ſehnſuchtsvoll 
erwarteten und ihn ‘als ihren Befreier von der Ty⸗ 
zannei des Andronikus mit offenen Armen empfangen 
würden. Die Normänner .trauten jedoch feinen Wor 
tem .nicht, befchleunigten keinesweges ihren Marſch und 
begnügten. ſich mit der Verwuͤſtung und Pluͤnderung 
des Landes. 

Andronikus traf zwar einige Anftaften zur Ber: 
theidigung von Konftantinopel, überließ ſich jeboch, obs 
gleich von dem Schauplage bes Krieges fehr ungun- 
flige Nachrichten einliefen und felbft bie Befignahme 
von Amphipolis durch Die Normannen gemeldet wurde, 
einer unbegreiflichen Sorglofigkeit. Er war nur ſelten 
fn der Stabt, vermweilte- meiftens mit feiner jungen 
Gemahlin, der Kaiferin Anna, und feiner damaligen 
Buhlerin, einer Klötenfpielerin !), in dem Palaſte Die: 
ludion, welcher an dem öftlichen Ufer ber Propontis 
lag, und ſchwelgte, ungeachtet feines hohen Alters, in 


1) &ie hieß Maraptika und war nad Nicetas (S. 178) 
eine geſchickte Floͤtenſpielerin (adAovc« 00x ebxara- 
y.gornrws). 








s 
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‚ben; Geuuͤfſen: der roheſten und ausgelaſſenſten Sinn- 


lichkeit. mb wenn er nach ber Stade zuruͤckkam, fo 


vorbreitdten neue Hinrichtungen oder Verſtuͤmmelun⸗ 
gen Angfk nnd Schrecken. Sein Wetragen wurde mit 


jedem age abſtoßender und unfreunblicher, und fein 


mikßtrauiſcher und atgwoͤhniſcher Sinn immer finfterer. 
Er. entfernte die Griechen immer mehr von feiner Per⸗ 
fon und umgab ſich mit einer zahlreichen Leibwache 
von: Sremden'); aber. auch. diefe befaßen nicht, fein 
Wertrauen und durften ſich in der Nacht feinem Schlaf: 
gemashe, nicht nähern, und ein. Hund von furchtbarer 
Groͤße und Stärke war der einzige Wächter. des An⸗ 
dronikus während: feiner nächtlichen Ruhe. Ungeach⸗ 
tet diaſer Beweiſe feiner. Furcht vor Nachftellungen 


| zeigte: er. buch Verhöhnung: den. Zorn der Byzantiner, 





Be Ricetag S. 160, Ucbereinftimmen erzählt. Rabul: 
phus Woggeshale, ein gleichzeitiger engliſcher Anna⸗ 
ft: Quia (Andronicus) injuste imperium sibi inde- 
vbitum arripuerat, omnes suae nationis homines su- 
“ -" spectos habebat; unde probos : quosque diversae 

gesitis alienigenas ad ‚se accessiri fecit atque de _ 

‚. hujasmodi fapiliarem .exercitum circa se instituit. 

Recueil des historiens de la, France, T, XVII. p. 

78. Nach eben dieſem Schriftfteller verbroß es bie 

Griechen fehr, daß Andronikus Niemanden es geftat: 
tete, in feiner Gegenwart ſich niederzufegen, und von 
feinen Hofbedienten foberte, daß fie ihre Mäntel wäh: 
rend ihrer Dienftleiftungen ablegten. 

Hifer. Taſchenb. II, 23 


“ 
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indem er an ben Porticus "bes. Marktes bie unge: 
woͤhnlich großen Geweihe einiger un ihm auf ſeinen 
Jagden extesten Hirſche anbeften lieh, was bem Bor: 
geben nad, ein öffenpljches Auchen der gluͤclichen Ge 
ſchicklichkeit des Kaiſers als Jäger war, aber eigent⸗ 
lich, nach dem Urchtile bed Nicetas, dazu Maen 
ſollte, die byzantiniſchen Ehemänuer als Horntraͤger zu 
 verfpotten *). 

Die dufere Gefahr, welche den Raifer bedrohte, 
blieb nicht ohne Wirkung auf bie Stinmmung feiner 
Untertanen, und fo ſchrecklich Audronikus ſelbſt die 


teffefte Arußerung seiner ſeindſeligen Befinuung aber. 


der Misbilligung feiner Handlungen ftrafte, fo konnte er 
gleichwol es fich-nicht verbergen, daß die Zahl feiner An- 
haͤnger ſich täglich minberte und die Sehnſucht bes 
Volks nad) einer Aendberung des.Buflandes der Dinge 


immer heftiger wurde. Andronftus hielt in biefer - | 


«ängftlihen Lage eine Berathung mit feinen Freunden; 
aber diefe wußten Teilen andern Rath, als die Herr" 
fi haft, welche durch Blutvergießen gefliftet war, durch 
noch gewaltſamere Grauſamkeiten zu befefligen und 
alle Widerfacher ber beftchenden Debnung mit Einem 
Schlage zu vernichten: Es wurde alfo der ſchreckliche 
Beſchluß⸗ gefaßt, daß nicht nur alle Gefangene, welche 
in den Gefängniffen bewahrt wurden, fondern auch 


1) Nicetas S. 160. 
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deren Verwandte und Freunde in das Der geworfen 


ober: guf andere Weiſe vom Leben zum. Tode. ‘gebracht 
werden folltenz und in der Einleitung zu biefem Be: 
ſchluſſe wurde unummynden geſagt, dab bie Wohl⸗ 
fahrt des Reichs und des Kaiſers biefe’ ben. Raͤthen 


nicht won dem Kaiſer gebotene, ſondern non Gott ein⸗ 


gegebene Maßregel unumgaͤnglich nothwendig mache. 
Die Ausführung dieſes furchtbaren Beſchluſſes unter⸗ 
blieb jedoch, theils wet Andronikus davon noch groͤßere 
Gefahr befuͤrchtete, theils weil Manuel, ber Äktefie 


Sohn des Kaiſers, den Muth hatte, mit großem 


Nachdrucke den ruchloſen Faͤthen Teines Vaters zu wi⸗ 
derſprechen; dieſe aber gaben ihren blutduͤrſtigen Plan 
"nicht auf, und es exging sin Gebot der Eaiferlichen 


Richter, vorlaͤufig alle in den Gefaͤngniſſen der Pro⸗ 


visizen aufbewahrten Verbrecher an Einen Dit zuſam⸗ 
menzubeingen. 


Da Apdeonitus Beinen Rath fand zu feiner Met» 


* tung, äabens es ihm ebenſo gefaͤhrlich fchien, ein mil: 


des und Ichonendes Verfahren anzunehmen, als feine 


bisherige Grauſamkeit fortzufegen oder zu fleigern, fo 


ſuchte er Beruhigung bei einem Wahrfager; und Ste 


phanus Hagiochriſtophoretes, eines der ‚thätigften Wert: . 
Zeuge der Grauſamkeiten des‘ Andronitus, übernahm 


ed, einem alten Wahrfager, mit Namen Sethus, wel⸗ 
cher von ſeiner Jugend an mit dem Wahrſagen aus 


Waſſer ſi ich beſchaͤftigt und zur Zeit des Kaiſers Ma⸗ 


23* 
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j nuel dadurch die Strafe der Blendung ſich zugegogen 


„hatte, die Frage vorzulegen: „Wer der Nachfolger des 
Andronikus auf dem kaiſerlichen Throne fein wuͤrde.“ 


- Der Wahrſager erbliche in dem Waſſer die Buchſta⸗ 


ben Sund’Y, wodurch bie Ahnung, welche den Kal; 


ſer ſchon früher -geängftigt hatte, daß ein Mann, deß 
. fen Name wit J anfinge, ber -Usheber feines Falle - 
ſein würde, beſtaͤtigt zu werden ſchien. Auch erhielt 


die Furcht des Andronikus, daß ihn Iſaak Komme 
nus, der Tyrann von Cypern, um-Xhron und Leben 


bringen wuͤrde, durch jene Weiſſagung eine neue Be 
gruͤndung, weil man bie ven dem Wahrfager erblid- 


ten Buchſtaben als die Andeutung des Namens Iſau⸗ 
ros (dee Iſaurier) deutete, und Iſaak aus I faurien 


„nad Cypern Üibergegangen war. Angſtvoll ließ An- 


dronitus dem Wahrfäger die zweite Frage vorlegen: 


„Zu welcher Zeit wird Das gefcheßen, was bu gefehen * 
yaſt?“ worauf die Antwort erfolgte: „Noch vor Kreu⸗ 
zeserhoͤhung“ (d. 14. Sept.). Die Entwickelung des’ 
Schidſals, welche der von dem Wahrſager beſchworne 


Geiſt dem Andronikus durch das Waſſer verkuͤndigte, 


ſtand alſo nahe bevorz denn es war im Anfange des 


.Septembers, als der Wahrſager befragt wurde. 


Da: Andronikus nur den Kaiſer „Staat von Gy. 
pern als einen gefährlichen: Feind fürchtete, fo ver: 
* fpottete er bie zweite Antwort des Wahrfagers, indem 


"er meinte, daß Iſaak nicht im Stande märe, in” einer 


a 8 2 
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ſo kurzen. Belt. nach Konſtantinopel zu kommen „und 
des Throns fi) zu bemaͤchtigen; WMhannes Tyrag, 
aber, woelcher- kürzlich zu der wichtigen Stelle eines 
Richters des höchften Gerichtshofs!) ernanne worden - - 
und beshalb dem Kaifer fehr: ergeben war, bemerkte, 
baß ein anderer Iſaak in der Nähe waͤre, welcher in 

der angegebenen Zeite bie. Weiffagung wol erfüllen . 
koͤnnte, ‚nämlich Iſaak Angelus, das ehemalige Haupt 
des bithyniſchen Aufſtandes. 

Andronikus achtete zwar nicht auf dieſe Warnung, _ 
weil er den Iſaai Angelus für einen feigen und Eraft: " 
loſen Menfchen hielt; Stephanus „Hagiochriftophoretes 
aber, welcher an alten Verbrechen und Grauſamkeiten 
ſeines Herrn Theil hatte und. daher wohl einfah, baf 

. der Fall des Kaiferd auch feinen Untergang zur noth- 

. wendigen Folge haben würde, . ließ die Warnung des 
Johannes Tyras nicht unbeachtet; und. als die von - 

denm Wahrſager angebentete Zeit. ihrem Ende ſich nd= 

herte, fo befchloß. er, am elften September 1185 der 

„ Perfon des Iſaak Angelus fich zu bemächtigen, wo⸗ 

. durch er feinen Tod, das fchredtiche Ende. des An: - 

dronikus und -die Erfüllung der Weiffogung des Wahr⸗ 

ſagers Sethus veranlaßte. 

Als am Abende des angegebenen Tages Stepha⸗ 
nus Hagiochriſtophoretes mit einer bewaffneten Rotte 





N Koirns soo Biᷣlpu. Nicetas ©. 170, 
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in bas Haus des Iſaak Angelus:) trat und denſel⸗ 
„ben auffoberte > Ihm zu folgen, fo konnte Iſaak Über 
das Schickſal, welches ihm bereitet werben follte, nicht 


» ec im Zweifel fein, und bie Furcht wor bem bevorſtehen⸗ 


ben Tode gab dem an fih nicht kraͤftigen Wanne 
Muth und Entſchloſſenheit. Es gelang ihm, ein 


. Pferd zu bufteigen, umd in dem Kampfe, welcher zwi: 


Then ihm und dem blutbuͤrſtigen Stephanus entſtand, 
feinen Feind zu toͤdten. und deſſen Motte in bie Flucht 
zu treiben, worauf er in der Sophienkirche Schut 
ſuchte. Schon auf dem Wege zu ber Kirche, als Iſaak 
Angelus, fein Schwert zeigend, rief, daß er mit bene 
felben an bem Mörder Stephanus Hagiochriſtophere⸗ 
tes, welcher eines fo heiligen Namens unwuͤrdig waͤre?), 
das Blut vieler unſchuldigen Schlachtopfer geraͤcht 
hätte, ſammelte ſich zu ihm eine große Menge Volke 
welches ihn nach der Kirche begleitete. Bald kamen 
dahin auch fein Oheim Johaimes Ducas Ind deſſen 
Sohn Iſaak, welche bei dem Kaiſer Andronikus flr 


1) Das Haus des Fact Angelus lag neben dem Ric ' 
ſter Peribleptos, in. der Mähe beriäfayer, durch 
weldye Konftantinopel an ber Geite des Meeres ge 
(hügt war. Nicetas &.170. Bol. Ducang. Constan- 
tinop. Christ. lib. IV. p. 94. 


2) Man pflegte ihm wegen feiner Graufamkeit damals 


zu Konftantinopel Antichriſtophoretes a nennen. 
cetas ©. 187. 
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Jaat Angelus Blungſchaft geieiſtet hatten und in deſſen 
Verderben verwickeit zu werden fuͤrchteten, und’ viele an⸗ 
dere, feiner Freunde, welche das Volk, das nach und 


nad) im noch groͤßerer Zahl fick einfand, baten, in der, , 


Kircha ‚ar. bleiben und fie wider Gewaltthaͤtigkeiten zu 


befthyhgen.. Die Rede, weiche Saat von der Bühne, * - 


auf weicher Diejenigen, die magen eines Mordes in 
der Sophienkirche Schug fuchten, dad Mitleiden bes 
Volks in Aufpruch zu nehmen pflegten, an die An: 
weſenden hielt, .::bersirdte allgemeine Theilnahme an 


feinem Schickſalt. und allgemeinen Unwillen gegen, den *, 


blutdurſtigen Andronikus. Auf die Bitte des Iſaak, 


weicher angſtvoll dem kommenden Tage, als dem Tage " 


- feines grauſamen Todes, entgegenſah, wurde die Xhüre 
der Kirche verfchloffen, bie Kirche erleuchtet, und. die 
meiften der Anmwefenden brachten in derſelben bie Nacht 
zu, dem Ifſaak Angelid zum Troſte und Beiſtande. 
Am folgenden Morgen verfammelte ſich des Volkes 
eine noch wel. groͤßere Zahl in ber Kirche, und Alte 
erflehten von: &ott/im "Gebete, daß ber Tyranner des 
Anbronikus, welcher dem Leben aller. feiner Untertha⸗ 
nen nachtrachtete, ein Ende gemacht und das Reich 
in die Haͤnde des Han Angelus ‚gegeben werben 
möge. 
Knum war aber das Wort, daß Hank Angelus wuͤrdig 
—8 faͤtig fe), das griechiſche Kalſerthum zu beherrſchen, 
ausgefprochen worden als auch ſchon Anſtalten gemacht 
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wurben, ihm auf den Ihren zu fegen DE Gefängnifi 
murben geöffnet und alle Diejenigen, weiche als Ber 
daͤchtige auf Befcht des Anbronitus gefangen gehalten 
wurden, ebenfo wie bie Berbrecher befreit umb be 
waffuet; die Handwerker verliehen ihre Werkflätten 
und gebrauchten ihr Geräfh, oder was ihnen feufl ber 
Zufall barbot, als Waffen, umb ein allgemeines Ge— 
ſchrei, welches durch die ganze Stadt fidy verbreitete, 
begrüßte den Iſagk Angelus als Kaiſer. Dadurch 
wurden auch Diegenigen, welche mit Iſaak in ber 
Sophienkirche fi) befanden und nach wicht gewagt 
hatten, ihre Meinung guszufpredhen, ermuthigt, md 
einer von den Geiſtlichen ber Kirche holte die Frome 
des Koifers Conſtantinus des Großen herbei und fegte 
fie auf das Haupt des Iſaak Angelus. Diefer erhob 
zwar anfangs einige Schwierigkeiten gegen die An: 
nahme ber Krone, und fein Oheim Johaunes Ducas 
fürchte ſich ſelbſt als einen. noch wuͤrdigern Thronbe⸗ 
werber dem Volke zu entpfehlen,. indem pe fein. kah⸗ 


led Haupt dem Volke zeigte; die Bedenküchkeiten des 


Iſaak Angelus wurden aber.;hefeitigt und Iehannee 
Ducas mit der Bemerkung abgewieſen, daß man des 
Unheils ſchon genug von dem graubaͤrtigen Andronjkus 
erfahren haͤtte und nicht geneigt waͤre, aufs Neue ei⸗ 
nen muͤrriſchen und unfrenudlichen Greis auf. den 


Thron zu ſetzen. Ein gluͤcklicher Zufall "brachte eben. 


damals eines der Roſſe des Androuikus, weiches von 
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dem jenfeitigen Ufer. heruͤbergefuͤhrt worben und feis 
nem $ührer entlaufen war, in bie Gewalt der Ans 
haͤnger bes neuen Kaiſers; Iſaak Angelus beflieg fo: 
gleich dieſes Roß und trat mit dem Patriarchen Ba⸗ 
ſilius Kamaterus, welchen das Volk zwang, den Um: 
ſtaͤnden ſich zu fügen, begleitet von der Geiftlichkeit _ 
der Sophienkiche und zahlreichem Wolke, ben feierli⸗ 
chen Zug nad) dem Eaiferlichen Palaſte an. 
Andronitus war nicht in ber Hauptſtadt zu ber 
Zeit, in welcher fein Schickſal diefe feit längerer Zeit 
gefücchtete. Wendung nahm, und er erfuhr in bem 
Palaſte Meludion erft an dem Morgen des Tages, 
an weldhem Iſaak Angelus die frühere Ahnung bes 
Andronitus und die Weiffagung des Wahrſagers Se: 
thus in Erfüllung beachte, den Tod bes Stephanus 
Hagiochriftophoretes, worauf er ſogleich einen kurzen 
fhriftlichen Befehl nad) Konftantinopel fandte, in wel 
chem er dem Volke gebot, fich ruhig zu verhalten‘). 
Als er aber bald hernach die weitern Vorfaͤlle, welche 
‘in der Hauptſtadt fich ereignet hatten, vernahm, fo 
eilte er nach dem großen Eaiferlichen Palaſte, in wel 
chem er anlangte, noch ehe Iſaak Angelus davon Bes 
fig genommen hatte. Das Getümmel, welches alle 


1) Die Anfangsworte diefes Befehls waren: Wer es hat, 
» ber hat ed, und bie Strafe ift aufgehoben (6 —— 
Baße, à da dien tæonn). 
232* 
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Strafen der Stadt erfuͤllte, ließ ihn bald bie Größe 
der Gefahr, im welcher er fchwebte, erkennen, und 
was er nicht lange hernach mit feinem Augen ſah, 
überzeugte ihn, daß ber Tag ber Rache gekommen 
war. Er verfuchte es zuerſt, die Truppen, welche im 
Palaſte fich befanden, zu feiner Bertheibigung aufze- 
bieten; aber nur wenige gehorchten feinem Gebete. 
Er ergriff Hierauf ſelbſt Pfeile und Bogen, beflieg eb 
nen der Xhürme des Palaftes und ſchoß einige Pfeile 
gegen das andringende Boll; er fah aber bald, da 
diefer Widerſtand fruchtlos war. Ex richtete hierauf 
eine eindringliche Rede an bas Bolt, tin welcher er 
verfprach, die Krone abzulegen und dad Reich feinem 
Sohne Manuel zu übergeben; das Volk aber beant⸗ 
wortete biefe Rede mit Schimpfiworten wider ihn und 
feinen Sohn. Mittlerweile wurbe eines der Thore 
bes Palaftes ') erbrochen und das Volk drang in dich⸗ 
ten Haufen ein, bergeftalt, daß dem Andronikus Bein 
anderes Mittel ber Rettung blieb, als die Flucht. Ex 
legte alfo die Eaiferlichen Purpurfchuhe, fogar das Kreuz 
ab, welches er als Amulet an feinem Halſe trug, be 
‚ bedte fein Haupt mit einem fpigigen barbarifchen 
Hute und fuhr auf demfelben Schiffe, auf weichem er 
nad) Konftantinopel gefommen war, zurüd nach dem 
Palaſte Dieludion, begleitet von feiner Gemahlin Anna 


1) Das Thor Karen. Nicetas ©. 173. 
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und feine Vuhlerin, der Füstenfpielerin. Der kaiſer⸗ 
liche Palaft war nunmehr der Plünderung de& Volkes 
prelögegeben, welches nicht nür den Schatz, in wel⸗ 
chem zwoͤlf Centner gemuͤnzten Goldes und dreißig Gents 
ner gemuͤnzten Silbers außet dem ungemimzten auf⸗ 
bewahrt wurden, und bie Waffenkammer ausleerte, 
ſondern auch der Kapelle und der dort aufbewahrten 
Keliqulen und heillgen Geraͤthe nicht ſchonte. Iſaak 
Angelus bemaͤchtigte ſich endlich des ausgepluͤnderten 
Palaſtes, verlegte aber nach wenigen Tagen feine 
Wohnung in dem. Palaft der. Blachetnen. 
Androuikuo, einfehend, daß es ihm unmöglich war, 
den verlorenen Thron wieder zu erkaͤmpfen, entſchloß 
ſich, das griechifche Kaiſerthum gaͤnzlich zu verlaſſen, 
mit ſeiner Gemahlln und ſeiner Buhlerin im Lande 
der Kuſſen, welche ihm ſchon einmal in feliherer Zeit 
gaftfeeumbliche Aufnahme gewährt Hatten, Schug und 
Sicherhelt zu ſuchen, und mit wenigen Begleitern, 
weldye ihm treu geblieben warm, za Chele in: Bithys 
nien ſich einzuſchiffen. Die Laiferlichen Behörhen dies 
fee Stadt fkelleen zwar feiner Flucht kein Hindernitz 
ettgegen, und Andronikus beftieg ein Schiff, welches 
ihn wach der gegenüberliegenden Küfte des ſchwar⸗ 
zen Meeres führen ſollte; ein unguͤnſtiger Wind aber 
hielt dieſes Fahrzeug ſo lauge am der bithnniſchen 
Eaſte zuruͤck, bis die von Iſaak Angelus ausgeſand⸗ 
ten Vetfolger nach Ehele gelangten, ben Andronikus 
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enöriffen und gefeffele nach Ronflantinopel zuchd: 
brachten. . 

Meder das beredte Flehen bes Andronikus um Be 
ruͤckſichtigung ber hohen Stufe der Ehre, auf melde 
ihn das Schickſal geftellt hätte, .umb feines vorgerüd. 
ten Alters, noch das Wehklagen und die bewegliche 
- Kürbitte der Weiber, welche die Gefangenſchaft des 
Andronikus theilten, vermochten bie Rachſucht feiner 
Seinde, am wenigſten bie Rachſucht des Iſaak Anz 
gelus gu mildern. Diefer gab den Greis, als er aus 
der Burg Anemas, wo man ihm fen. Sefängniß ange: 
wiefen hatte, vor den Eatferlichen Thron war geführt 
worden, den Mishandlungen aller. Derer preis, welche 
an ihm ſich zu rächen Luft hatten; Andronikus wurde 
in Gegenwart des Kaiſers auf bie fchimpflichite 
Weife gefchlagen, die Haare bes Bartes und Hauptes 
und die Zähne wurden ihm auägerifien, und vornehm⸗ 
lich die Weiber, deren Dinner auf feinen Befehl ge: 
töbtet. ober .geblendet worden waren, beeiferten fich, 
duch Sauftfchläge an Ihm Race zu üben; endlich 
ep Iſaak Angelus ihm die rechte Hand abbauen und 
ihn alfo verſtuͤmmelt in ein Gefaͤngniß zurüdführen, 
wo-er weder durch Speife und Trank, nody durch ir⸗ 
gend eine andere Pflege: erquickt wurde. Dadurch 
war aber die Rachſucht des Iſaak Angelus noch nicht 
befriedigt. Nach einigen. Tagen wurde Andronikus 
aus feinem Gefängnifle wieder berporgeholt und ein 
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Auge ihm ausgeſtochen. Hierauf wurde er mit. einem 
kurzen Kleide angethan, auf ein raͤudiges Kameel ges 
fegt und auf dem Markte und in den Straßen ber 
Stadt zur Schau umhergefuͤhrt, und das. gemeine 
Volk wetteiferte in Verhoͤhnung, Beſchimpfung und 
graufamer Mishandlung des: Mannes, welcher noch 
vor ‚wenigen Tagen auf dem hoͤchſten Gipfel der Ehre 
fand und wenige Monate zuvor als der Erretter des 
eömifchen Reichs durch Lobpreifungen verherrlicht 
wurde !). Endlich nahm man auf, der Rennbahn ihn 
von dem Kameele herah und hing ihn in ber Nähe 
ber Gruppe. der Woͤlfin und Hyaͤne an den Beinen 
zwifchen zwei durch einen Stein verbundene Säulen 
auf, und Viele erinnerten fih, daB Andronitus einſt 
dem Kaiſer Manuel jene Säulen zeigte mit den Wors 
ten: „an jmen Säulen wird einſt ein Kaifer, nach⸗ 
dem er viele Mishandlungen vom Volke erlitten, auf- 
gehängt werden;” ‚worauf Manuel antwortete: „das 
wird wenigftens mich nicht treffen.” Alle diefe ſchau⸗ 
derhaften Mishandlungen ertrug Andronikus mit ges 
Infienem Muthe, und felbft in den legten Stunden 


1) Nicetas. erzählt (am Schluffe feiner Gefchichte bes An⸗ 
bronifus) manches Ginzelne von den Ausbrücden ber 
Wildheit des Pöbeld gegen Anbroniluss wir glauben 
durch die Wiederholung der Graählung ſolcher Greuel 
das Gefühl unferer Lefer nicht beleidigen zu bürfen.. 
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Seit, mit weicher er Diejenigen verfolgte, welche fel- 
feines Lebens, in welchen Pöbel und Soldaten nod 
wicht muͤde geworben waren, ihn zu martern, hoͤtte 
man aus feinen Munde Eeine andere Klage als bie 
Worte: „Here, etbarme bidy meine, warum zerbrecht 
the ein zerknicktes Rohe!” *) 

Alſo endigte Andronikus nach einer kurzen Regie⸗ 
kung *) durch einen ſchrecklichen Tod ſein vielbewegtes 
Leben, ein Mann, welcher, wie Nicetas urtheilt, der 
beſte der Kaiſer aus dem Hauſe der Komnenen gewe⸗ 
fen fein wuͤrde, wenn er Im Stande geweſen waͤre, 
feine Grauſamkeit zu mäßigen; und Iſaak Angelus 
Derfolgte, ihn ſelbſt noch nad) bem Node mit unerbitt⸗ 
lichen Haſſe, indem er weder bie Beiſetzung des Leiche 
nams feines entſeelten Feindes in dem Grabmale, 
welches Andronikus in der Kirche der vierzig Heiligen 





1) Dieſer ſchauderhaften Hinrichtung des Andronikas, 
welche von uns nach Nicetas erzählt worden iſt, er⸗ 
waͤhnt auch als einer gerechten Strafe der engliſche 
Annaliſt Radulphus Coggeshale: Ab illo praeclaro 
palatio urbis Constantinopolis (Andronicus) violenta 
manu abstractus et concatenatus, ad colla indomito- 
rum equorum ligatus est atque eadem die patäbulo 
suspensus spiritum gemebundus exhalarit, 

2) Vom September 118% bis zum 12. September 1185. 
Während Eines Jahres (vom Herbſte 1188 bis Sahin 
1184) hatte er als Vormund das Keil verwaltet. 
Nicetas S. 176. 
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- für fich erbaut Hatte, noch uͤberhaupt ein. anftänbiges 

Begraͤbniß deffelben geſtattete, und alle. Statuen und 
Bildniffe des Andronikus zerftören Heß. Nach einigen 
Tagen wurde ber verſtuͤmmelte Leichnam von ben Saͤu⸗ 
ten, zwiſchen welchen Andronikus fein Leber geenbigt 
hatte, herabgenommen und in ein Gewölbe. ber Renn⸗ 
bahn geworfen, und von bort brachte man ihn fpäter- 
hin, als bie Exbitterung. bem Mitleiden gewichen tar, 
in ein Begraͤbniß neben bem Kofler Ephorus, wo 
zu der Zeit, als Micetas feine Nachricht von bem 
martervollen Ende des Andronikus nilederſchrieb, der 
' Leichnam noch nicht in völlige Verweſung uͤbergegan⸗ 
gen war ımb von Jedem gefehen werben Eonnte. 

Die Regierung bes Iſaak Angelus entſprach Fels 
nesweged den Erwartungen, welche feine Anhänger 
und Freunde ſich gemacht. hatten; zwar wurde das 
Reich von den Normanmen bald befreit, aber weniger 
durch die Anordnungen bes Kaiſers als vielmehr buch 
bie eigerie Ungefchicklichkeit der normännifchen Heer 
führer, und tm der innen Verwaltung Eehrten alle 
Misbraͤuche und Unordnungen wieber, welche Andro: 
nikus abgeftellt Hatte, 

So fehr die furchtbare Grauſamkeit des Androni⸗ 
kus Abfchen und Entfegen erregt, fo gebührte ihm 
doch dee Ruhm, daß er während ber kurzen Dauer 
feines Reichs auf Recht und Ordnung hielt und manche 
nüsliche Verordnungen erließ. Bei alter Grauſam⸗ 
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nen Abſichten hinderlich oder ihm verbächtig waren, ſchuͤtzte 
ee feine Unterthanen nachdruͤcklich gegen bie Gewalt⸗ 
thätigkeiten Anderer, und von ben. ſchamloſen Erprefſun⸗ 
gen, welche von den Statthaltern und übrigen Be: 
amiten in ben legten Jahren der Regierung des Kal 
ſers Manuel und während der vormundſchaftlichen 
Verwaltung des Protofebaflus Alerius waren geuͤbt 
worden, war während der Megierung des Anbronifus 
nicht die Rede. Seinen Statthaltern und Beamten Wies 
er reichliche Einkünfte an, um bie Verführung zu Verun⸗ 
teeuungen und Erpreſſungen zu entfernen und bie Aemter 
wurden nicht, wie unter feinen Vorgängern, ‚verkauft, 
fondern unentgeltlich verliehen; um fo fchärfer .beftrafte 
er aber auch diejenigen Beamten, welche irgend einer 
Willkuͤrlichkeit ſich ſchuldig machten; und felbft feine 
Sünftlinge durften nicht auf Schonung rechnen, wenn 
fie einer Gewaltthätigkeit überführt wurden. Als 
Theoborus Dadibrenus, einer der Mörder bes jun: 
gen Kaifers Alerius, mit feinem Gefolge bei einigen 
Bauern feine Herberge genonmmen hatte unb abgezo- 
gen war, ohne biefelben zu entfchäbigen, fo ertheilte 
ihm der Kaifer mit eigener Hand zwölf derbe Peit: 
ſchenhiebe und ließ jenen Bauern aus dem kaiſerlichen 
Schatze eine fehr reichliche Entfchädigung verabreichen!). 
Selbſt für den geringften feiner Untertbanen war Ans 


— — 





.1) Nicetas S. 166. 
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dronikus zügängtich und maſtens ſchr bereitwillig, ih⸗⸗ 


ren Klagen "abzuhelfen ‚ober durch Geſchenke und Be 
willigungen Armuth und Noth zu lindern’). Wäh- 
vend feiner Eurzen Megierung zierte er feine Haupt? 
ſtadt duch "mehrere nuͤtzliche Gebäude, und eine ſei⸗ 


ner heilfamften Verordnungen war bie Abfehaffung bes 


Strandrechts im ganzen Umfange des griechifchen Kai⸗ 
fertägems durch ein ſtrenges Gefeg, - in welchem beſtimmt 
wurde, daß Jeder, welcher ein verungluͤcktes Schiff kuͤnftig 





enn diefer nicht mehr vorhanden wäre, auf einer 
Anhöhe ber Küfte an einem Baume aufgehängt wer- 


plündern würte, an dem Maftbaume beffelben, oder 


den, follte. „ Diefes Geſetz hatte, wie Nicetad verfi ichert, . 


auch mactuch die heilſame Folge, daß ſeit der Vera Ä 
kuͤndigung befjelben bie Statthalter und Beamten ber 


grimhifchen Küftenländer mit der größten Sorgfalt bie 
Plünderung ber gefteandeten Fahrzeuge verhüteten ?). 


1) Nicetas ©. 161. 


. 2) Nicetd® ©. 163, 164. 


» Pr 0 . 
[1 s s « 
* . r 
@& 
. [} 
. ® » 
>» J « 
0 Pr 
@ 
» % 5 . 
. . 
3 - ' 
® & 
. : . 
v 
® . » 


Erinnerungen. - 


u . 
OR, 


ausgezeichnete Philologen des 
16ten Jahrhunderts. 


® a 
€ “ vWVon 
Franz Paffom 
® 
- u ® 











. “ ® 
“ “ v 
Du . 
* ® . 4 — 
0 
v [| ® 
0 
— 
® 
» 
% a‘ . 
“.. 
[2 . « ® 
® « - + x 
.“09 > .. . ’a 
# . ‘ 


B . 2. 
.Beinrich Stephanus. 





Einleitung. 


As die Buchdruckerei ſich von ihrer deutſchen Hei- 
math aus raſch Über alle Laͤnder Europa’? verbrei⸗ 
tete, weckte ſie uͤberall Maͤnner, die, nicht zufrieden, 
den kuͤnſtleriſchen Theil der. neuen Erfindung zu ver- 
vollkommnen und zu verſchoͤnern, fich durch gebiegene 
und umfaſſende Gelehrſamkeit in den Stand ſetzten; 
ihre Preſſen mit eigenen Werken zu beſchaͤftigen, oder 
fremde zu veranlaſſen, die der Foͤrderung werth wa⸗ 
ren. Wo ſich ſo die dreifache Thaͤtigkeit des Druk⸗ 
kers, des Verlegers und des Schriftſtellers zuſammen⸗ 
gefunden hatte, da konnten die vielfachen Vortheile ei? 
nes ſolchen Vereines nicht lange unbemerkt bleiben, 


.—und.es iſt kein Wunder, daß ber Vater auf den 


Sohn zu uͤbertragen ſtrebte; was ihm Quelle "bes 
Mohlftandes und — was damals noch höher galt - 





° .. 9 ® 
. + ’ „ „. . 
550 . Heinrich Stephanus. .“ j 


verdienten Ruhmes „geworden war. * Dieſe tuͤchtigẽ 
Aunftigkeit, der’ wir fo viel Traffliches verdanken, «bil: 
dete ſich zuerft in Venedig in ber Familie ber Aldi, 
bald nach ihrem Beifpiel in Florenz durch die Junta, 
in Hollahd durch die Plantine, in Frankfurt am, 


Matn duch die Wechel fort. Aber in keinem Ge 


. Schlecht erhielt fich dieſe Richtung länger, in keinem 
‚ verbreitete fie fi) nach mehreren Selten hin und be 
währte fich in großartigern Leiftungen als in bem der 
Stephanus!), die, bald in Paris, bald in Genf 
auch an beiden Dpten zugleich, bald In Rochelle thaͤ 
tig, mit den Badius, Colines und Patiſſoe's ver⸗ 
ſchwaͤgert, beinahe zurei Jahrhunderte hindurch (1500 

bis 4674) in jenen drei Beziehungen glaͤnzten und 
nuͤeten. 


| 








Es gareicht den. Franzoſen zu nicht geringem Vor⸗ 


murf, his jetzt auf keine Weiſe gaſorgt zu haben, daß 
das Andenken folsher Buͤrger in Ehren erhalten werde?) 





1) Eigentlich Etienne, ober vielmehr, wie fie in ber 
Mutterſprache ſich ſelbſt .fchreiben, Estienne Man 
wird es ‚hoffentlich nicht pedantiſch finden, daß ich bir 
lateiniſch umgebildete Form beibehalten habe, da ſie 
in der gelehrten Welt einmal das Buͤrgerrecht erhal⸗ 
ten hat. u 


VD Dog foll Firm in Didot ber Aeltere, ein Bam, - . 


der zu ſolcher "Arbeit: berufen iſt wie Wenige, feiner 
ueberſeßzung des Zyrtaͤus (1826) Bemerkungen über 
. 2 %- e . . . 

® 





W . Heinrid Stephanus. 7. 551 


* 

Zar ! hebhefen fi fie „heilen infofern nicht, ale ihre 
Werke für fie zu zeugen R «aufhören tönen; doch 
but dieſe Vernachlaͤſſigung die e Folge gehabt, daß. uͤber 
den geſchichtlichen Zuſammenhang ihres Lebens ein oft 
‚and: Sahelhafte grenzendea Dunkek ausgegoſſen if, 
das wot nur aus. Urkunden, Sctdotarchiven Buͤrger⸗ 
tiſten, Zunftbuͤchern oder Familienpapieren zu .befeiti- 
ga fein duͤrfte. x 

Was undankbare Mitbürger verfäumten, unter: - 
nahm der holländifhe Gelehrte Theodor Janffon . 
‚von Almeloveen in feinen Lebensbefchreibungen 
der Stephanus, 1683, und etwas fpäter der Brite 
Michael Maitraite, 1709. Belden flanden frei- 
lich mir die allgemein‘ zugänglichen gedruckten Quel⸗ 
len zu Gebote, die ſie mit Eifer und Treue benutzt 
haben; aber a .zweimäßige Anordnung und Verar⸗ 
beitung des nicht kaͤrglichen Stoffes. hat weder der 
eine noch. ber. andere ..gedacht. 

: Der Berfaffer diefes Auffnges, durch feine eige⸗ 
nen Beſchaͤftigungen täglich mit dem ruhmvollſten 
Gliede dieſes Geſchlechts, dem zweiten Heinrich + 
Stephanus, beſchaͤftigt, wuͤnſcht dem großen Mgnne 
“einen geringen Zoll feines Dantes hatzubringen "in 


— 35 





. Kobert und Beinrich Stephenus beigefuͤgt. ha⸗ 
. ven. Lelber ſiad alle Bemuͤhungen, zu dieſem Werke 
zu gelangen, bis jetzt vethebuch gewoſen. 


5 v 
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dem ex nad) denſelben Quellen bie Göfchichte feines 
vielfach bewegten Erbendgin. einigem Zuſammenhange 


“zu. erzählen verſucht. Da fich aber mut zu haufig " 


a 


jahrelange Luͤcken zeigten, die mit Vermuthungen aus⸗ 
zufuͤllen zwecklos geweſen waͤre, mußte ber Faden der 
Beiffolge aufgehobeft. werden; es.:ift dafür ein ande 
ver, ‚innerer gefucht worben,. von. dem nur zu win 
fchen, daß er nicht als ein täyfchender befunden wer⸗ 
den möge... 


Kindheit und Jugend. 

Um ben Beginn des ſechzehnten Jahrhunderts 
unter. Ludwig XI, übte Heinrih Stephanus, 
der Erfte feines Namens und feines‘. Gewerbes, von 
dem wir Kunde haben, mit bedeutenden Erfolg in 
Daris die Buchdruderei;. um das. Fahr. 1520 Hinter: 
ließ er eine wohleingerichtete Werkftatt,. die anfangs 
feiner Witwe zweiter.. Satte, Simon von Coli⸗ 
nes, übernahm; bald jedoch festen feine drei Söhne, 
Franz, Robert und Karl, das vaͤterliche Gefchäft 

aufzeigene Rechnung fort. 

Aber fowie an Rüftigkeit und Tuͤchtigkeit uͤber⸗ 
haupt, fo war Robert. (geb. 1503) feinen Brüdern 
auch an Feſtigkeit der Gefinnung, an Umfang grund: 
licher Sprachkenntniſſe und an einfichtsvollem Betrieb 


® « 
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ſeiner Buchdruckerei weit uͤberlegen. Dem ritterlichen 
Könige Franz J., der jede friſche Regſamkeit ehrte 
und ſelbſt durch Beiſpiel und Belohnungen eifrig be⸗ 
muͤht war, feinem Vaterlande ein beſſeres goldenes 
Zeitalter in Wiſſenſchaft und Kunſt hervorzurufen, als 
ihm zweihundert Jahre ſpaͤter unter Ludwig XIV. 
aufging, konnte auch Roberts verfländige Thaͤtig⸗ 
keit nicht lange unbemerkt bleiben. Im Jahre 1539 
ernannte er ihn für ben hebraͤiſchen und lateiniſchen 
Drud, wenig ſpaͤter auch für den griechiſchen zum 
koͤniglichen Buchdrucker, und ließ ihn mit Typen ver⸗ 
ſehen, die jenes Beinamens wuͤrdig geachtet werden 
konnten. So war er anerkannt als in jeder Hinſicht 
erſter Typograph Frankreichs. 

Haͤusliche Beguͤnſtigungen ſeltenſter Art kamen 
hinzu. Seine Gattin Perrette*) war die Tochter 
des ‚Iprachgelehrten Buchdruckers Jodocus Babius 
Aſcenſius, der ſeine Werkſtatt von Lyon nach Pa⸗ 
ris verlegt hatte und hier ſich eines gedeihlichen Kart: 
fhreitens erfreute. Won des Vaters Willen war nicht 
MWeniges auf die Tochter übergegangen, befondess war 
die Iateinifche Sprache ihr beinahe zur andern Muts 
terfprache geworden, mit folcher Fertigkeit und Richtige 
keit war fie fie zu fprechen gewohnt. Nun hatte Ro⸗ 
bert eine Zeit lang zehn Gelehrte aus verſchiedenen 


1) Geftorben 1566. 
Hiftor. Taſchenb. II. 24 
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Ländern Europas bei fih im Haufe, die zu ben 
mancherlei Gefchäften bei feinee Druckerei angeſtellt 
waren und daneben. einen wiffenfchaftlihen Kreis bil 
deten, in welchem, mehr auf ftillfchweigende Leber 
einkunft als auf Verabredung, die lateiniſche Sprache 
das Alle verfmüpfende Band wurde. In dieſe Unter 
haltungen, ſowle in die gemeinfchaftlichen Tiſchge⸗ 
fpräche, 309. der Zufall bald Dieſen, bald Jenen vom 
Hausgeſinde; Manches ließ bie Verwandtſchaft wit 
dee Mutterfprache verftehen, Anderes wurde errathen, 
Manches dann auch wol hinzugelerntz genug, ed wurde 
bald zum Herkommen, daß Diener und Maͤgde in 
Robert Stephanus' Hauſe das Latein Anderer 
verſtanden, auch wol ſelbſt ſich lateiniſch autszubehden 
im Stande waren, 

In diefem Kleinen lateiniſchen Frelſtaate, der ſich 
fo natürlich und echt geſellig geſtaltet Hatte, wurden 
dem Haupte deſſelben drei Söhne geboren, Dein: 
rich IE, Robert IL. und Stanz II. Unter meh 
teren Töchtern iſt uns nur von einer der Name, Ka: 
tharina, aufbewahrt, und daß auch fie mit Leich⸗ 
tigkeit Latein geſprochen babe, obgleich nicht immer 
ganz fprachrichtig, fowie fie denn ihre Kenntniffe ber 
täglichen Uebung, nicht der Strenge gründlichen Un- 
terrichts verdankte. Bon allen ihren Schweftern war 
fie allein no) im 3. 1585 am Leben, womit auch 
von ihr die Nachrichten fchließen. 











Heinrih Stephanus. 555 


Der ättefte der drei Bruͤder, Heinrich Ste: 
phanus, ber uns hinfort vorzugsweis befchäftigen 
fol, wurde im J. 1528 zu Parts geboren. Des 
Vaters ruͤſtige Koͤrperkraft, von der noch jegt fein 
Bildniß Zeugniß gibt, war nicht auf ben Sohn vers 
erbt. Fruͤhe Gewoͤhnung mag ihn zu feinem mühe: 
reichen Leben getürhtiget haben; wir willen nur, baf 
er bis zu ſeinem achten Jahre ben Gartenbau liebte 
und übe!) 

Bein gelehnter Unterricht follte, wie gebräuchlich, 
von ber lateiniſchen Sprache ausgchn. Was Vit⸗ 
torino non Kelten amd befonders Ambrogio 
Tranerfari für den Borangang bes Criechifchen 
gefprochen und gewirkt hatten, war verfchollen; bei 
ben allgemeinen Bildungsgang, den das Abendland 
von Italien aus genommen hatte, war das Weberges 
wicht des Latsinifchen nothwendig. In dem Knaben 
Heinrich trat darin zuerſt die Bühne Selbſtaͤndig⸗ 
keit hervor, bie ihm nie wieder verließ, daß er fi 
gegen das alte Herkommen auflehnte und zuerſt im 
Griechiſchen unterwiefen zu werben foberte. Er hatte 
feinem erſten Jugendlehrer zugehört, als er reiferen 
Juͤnglingen die Meder des Euripides erklärte; fie 


1) Sein Oheim Karl Stephanus eignete ihm bar: 
um fon im 3. 1536 fein Büchlein: „De re hor- 
tensi ‚“ zu. 

24% 
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mußten das Trauerſpiel ſcenanweis auswendig lernen 
und frei vortragen. Bon dem Wohlklange der Sprache 
und des Versbaues maͤchtig ergriffen, eilte er, ſeinem 
Vater den beſtimmten Wunſch auszuſprechen, vor Al⸗ 
lem das Griechiſche zu erlernen. Zwar verſuchte Ro⸗ 
bert den Einwand, ihm fehle die grammatiſche Kennt 
niß des Lateinifchen noch gänzlich, und fie muͤſſe ſchon 
darum vorangehen, weil alle Huͤlfs⸗ und Lehrbücher 
in biefer Sprache abgefaßt feien. Aber ber Eifer bes 
Sohnes uͤberwaͤltigte alle Bedenklichkeiten bed Vaters, 
ber im Grunde diefelbe Anficht hegte: aus ben latei⸗ 
nifchen Unterhaltungen, die ex ja von’ Kindheit auf 
im väterlichen Haufe gehört, habe er fo viel gewon⸗ 
nen, daß es zu biefem Zwecke vollauf genuͤge; wo es 
noch fehle, werbe bie Mutterfprache nachhelfen. Die 
griechifchen Derlinationen "und Gonjugationen waren 
nun raſch gelernt, und in kuͤrzeſter Zeit: las er eben 
jene Medea, überfegte nicht, wie 28 fonft gewöhnlich 
war, ins 2ateinifche, fonbern mit frifcherem Eifer ins 
Scanzöfifhe, und trüg dann eben jene Prachtreben 
ber Heldin, bes Jaſon, ber Kreufa vor, um bie er 
jüngft noch feine aͤltern Freunde fehnfuchtevoll benei⸗ 
det hatte, Wenig Jahre fpdter begann Jakob 
Ampyot durch bie erften treuen und doch fchönen Ue: 
berfegungen aus dem Griechifchen feine noch bildfame 
Mutterfprache zu bereichern. 
Das mangelnde Latein holte Heinrich nun mit 
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Leichtigkeit nach; Teine Vorliebe für das griechifche 
Alterthum aber war für alle Zeit begründet, ihm * 
felbft der Beruf feines Lebens frühzeitig klar gewor⸗ 
ben, und noch als gereifter Mann freute er fich bes 
dunkeln Zriebes, der den Knaben damals auf biefe 
Bahn führte. . .- . Zn 

Was fo mil rafchem Eifer begonnen war, wurde 
mit Einfiht und Gluͤck fortgeſetzt; Robert‘: zwar 
war durch .vielverwidelte Beſchaͤftigungen bei "feiner 
Druderet gehindert, ihn felbft zu unterrichten, aber 
er wußte Lehrer .auszufinden, wie Heinrichs Geis: 
ſteskraͤfte fie foderten; zuerft Peter Danes, dann 
Jakob Zufan, endlich deſſen Nachfolger Adrian 
Zurnebus (Zournebeuf), ber, wie Johann Opo⸗ 
rinus in Bafel und. Franz Raphelengius in 
Leyden, mit ber Leitung einer anfehnlichen Buchdruk⸗ 
kerei das Amt eines koͤniglichen Profeſſors der grie- 
chiſchen Sprache zu verbinden tüchtig war. Durch 
biefen eingeführt in die Eritifche Bearbeitung ber al- 
. ten Schriftfteller, vermochte er es, als achtzehnjähriger 
Süngling (1546), feinem Vater bei Herausgabe der 
eömifchen Alterthümer des Dionyfius von Halikarnaß 
Beiftand zu leiften, und hier fcheinen feine Lehrjahre 
ihr Ende erreicht zu haben. 
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Reifen in Italien. 


Ein entſchiedener Hang zum Wandern und Rei⸗ 
fen, der erft mit den Jahren in ein unftetes Umher⸗ 
fchweifen von Stadt zu Stadt, von Land zu Land 
entartete, gab fich frühzeitig bei Heinrich Stepha⸗ 
nus wie bei den meiften Gelehrten jener Zeit zu er 
fermen, und Robert, feiner eigenen Jugend einge 
dent, willfahrte ihm gern. Unmittelbar an Turne 
bus’ Schule ſchloß ſich, feine Bildung vollendend, 
eine mehrjährige Reife nad) Stalten an, 1547—1549. 
Zwar erfcheint als ihr Hauptzweck Beſuch und Be 
nugung bee berühmteften Bibliotheken, befonders zur 
Vergleichung wichtiger Handfchriften und zum Abs 
ſchreiben ungedruckter Werke des Alterthums; und wie 
gut er feine Zeit in dieſer Hinficht benutzt, welche 
Schaͤtze mannichfaltiger Gelehrſamkeit er heimgebracht 
hat, bezeugt ſeine ganze folgende ſchriftſtelleriſche Thaͤ⸗ 
tigkeit; aber nicht minder ließ er es ſich angelegen 
ſein, freundliche Verbindungen mit den angeſehenſten, 
geiſtreichſten und einſichtsvollſten Maͤnnern einzuleiten, 
an denen Italien damals noch reich war. So ſin⸗ 
ben wir ihn bald mit Cardinaͤlen und Gefanbten, bald 
mit Gelehrten allen Art verkehrend; es erfreut, zu 
fehen, wie feine Sitten ihm ebenfo viel allgemeine 
Zuneigung gewinnen, als er ſich durch fein Wiffen 
bei Männern wie Kart Sigonius, Peter Vic 
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torius, Dionyfius Lambinus, Franz Ro: 
bortell, Wilhelm Sirlet Achtung und Aner⸗ 
tennung erwicht. Noch in den Zueignungsbriefen vor 
manchen feiner fpdtern Werke fpricht es ſich aus, wie 
er nicht blos vorübergehende Reifebekanntichaften machte, 
fondern Berbindungen für alle Zukunft begründete. 
Mur die alte Kunſtwelt Tcheint ihm auch in Stalien 
gänzlich verfchloffen geblieben zu fein; aber bei feiner 
fletö gefpannten Aufmerkſamkeit auf fehriftliche Denk: 
male, bie der befjernden, ja vor dem Untergange be: 
mohrenden Hände mehr als jegt bedurfte, wird Nie⸗ 
mand ihm Das zum Vorwurfe machen. 

Ohne nähere Kunde zu haben von ber Folge, In 
. ber er die italtenifhen Städte durchwanderte, oder 
von ber Zeit, bie er jeber berfelden wibmete, geht 
boch fo viel aus zerftreuten Andeutungen hervor, daß 
ee Genua, Lucca, Mailand, Vicenza, Venedig, Pa: 
dua, Bologna, Zlorenz, Siena, Rom und Neapel 
befucht hat. Erwägt man, was zwiſchen biefen Staͤd⸗ 
ten liegt, fo wird es wenigſtens fehr wahrſcheinlich, 
baß kein bedeutender Punkt ihm unbekannt geblieben 
ft. Sein laͤngſter Aufenthalt aber fcheint in Werte: 
dig gewefen zu fein, wo ihn die Handſchriften des 
Eardinals Beffarton, die Gunſt des feanzöfifchen 
Botſchafters, Odet von Selves, und Sigonius' 
Freundſchaft feilelten. 

Aber eben dieſes Wohlwollen Odets von Seı- 
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ves wäre ihm bei feiner zweiten” ttalienifchen Reife, 
die in die Jahre 1554 bis 1556 fiel, beinahe ver: 
derblich geworden. Der Gefandte hatte Heinrichs 
anftellige Gemwanbtheit bei verfchiedenen Gelegertheiten 
Eennen gelernt; darauf grümbete er den Plan, ihn zu 
einer geheimen Botfchaft zu benugen. Karl V. und 
Heinrich II. befriegten fi in Italien, Erſterer hielt 
das franzöfifche Heer in Siena belagert; das Ver 
hältniß zu Neapel war ein ſchwankendes, Odet von 
Selves aber verfprad fi) von dem Beſitze gewiſſer 
Papiere, die in Neapel lagen, volllommene Aufklaͤ⸗ 
tung über Alles. Stephanus hatte patristifchen 
Eifer oder Eitelkeit "genug, den bedenklichen Auftrag 
zu übernehmen. Mit Empfehlungsfchreiben des Car: 
dinal® Santa Eroce, nachmaligen Papftes Mar: 
cellus II., ausgerüftet, begab er fih im 3. 1555 
unter falfchem Namen von Rom nad) Neapel; allein 
er wurde als Sranzofe erkannt, und um die Verle 
genheit zu vergrößern, wollte fich einer feiner Angeber 
entfinnen, ihn früher. in Venedig in den Umgebun- 
gen Odets von Selves gefehen zu haben. Ste 
phanus aber leugnete mit fo unbefangener Beharr- 
lichkeit, er ſprach beſonders bie italienifche Sprache 
mit ſolcher Meiſterſchaft, daß die Neapolitaner ſich 
uͤber ſeine Perſon taͤuſchen ließen und er der drohen⸗ 
ben Gefahr gluͤcklich entkam. 

Italien hat er ſeit dieſem ſchlimmen Abenteuer 











Heinrich Stephanus. 564 


nicht wieder betreten; aber von der Sucht, mit vor⸗ 
nehmen Herren in einer Art von Vertraulichkeit zu 
leben, war er dadurch keineswegs geheilt. 


Reiſe nach England. 

Kaum von ſeiner erſten italieniſchen Reiſe heim⸗ 
gekehrt, machte er ſchon im Jahre darauf, 1550, ei⸗ 
nen neuen Ausflug in entgegengeſetzter Richtung; er 
ging nach England. Von gelehrter Betriebſamkeit 
verlautet diesmal nichts, auch war ſein Aufenthalt 
jenſeit des Kanals nur von kurzer Dauer, doch lang 
"genug, um ſich auch Hier ſofort die Landesſprache an⸗ 
zueignen. Tine Erinnerung aber begleitete ihn noch 
in fpätere Sabre. Im Tower war damals ein Löwe 
von ungewöhnlicher Größe und MWildheit, und auch er 
ging, dies Wahrzeichen von London zu fehen. Zus 
fällig war ein junger Menfh mit einem Saitenfpiel 
anweſend; er wurde gebeten, ed zu rühren, weil man 
fi) von. der Wahrheit mancher Sagen zu Überzeugen 
wünfchte, die bem Löwen eigenthlimliche Empfaͤng⸗ 
lichkeit für die. Tonkunſt zufchrieben.. Ex wurde eben 
‚gefüttert und flürzte mit voller Gier über fein Fleiſch; 
ſowie aber bie erſten Toͤne ber Cither erlangen, ließ 
er vom Freſſen ab, horchte aufmerkſam hin, fprang 
auf und fing an, ſich gemeſſenen Schrittes :wir tan⸗ 
. 24 *%* 
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zend im Kreiſe zu bewegen; bie Toͤne hörten auf umd 
er kehrte zu feinem Fleiſche zuruͤck; fie erfchoflen von 
neuem und ee begann wiederum feine Tanzbewegungen. 
Um völlige Gewißheit zu erlangen, daß kein Zufal 
obgewaltet habe, Lehrte man nad) einigen Tagen in 
ben Tower zuruͤck; man erneute ben Verſuch, und die 
felben Exrfcheinungen zeigten fi) auch diesmal, 
Nachdem Heinrich ſich noch bei dem dreizehn⸗ 
jährigen Könige Eduard VE. huldvoller Aufnahme 
erfreut hatte, kehrte er 1551 bucch Flandern und 
Brabant in feine Heimath zuruͤck. Einen Burgen Auf- 
enthalt auf der Hochſchule zu Löwen bemuste er theils 
zu Belanntfchaften mit dortigen Lehrern, theils zur 
Erlernung der fpanifchen Sprache, wozu in ben Nie⸗ 
berlanden bamals unerwuͤnſchte Gelegenheit war. 





Aufenthalt in Genf, 

Alle, die vertraut mit den Welten bes Altes 
thums, in ihnen bie ficherfte Schupecht ‚gegen Ver⸗ 
nachläffigung bes freien Vernunftgebrauches unb ge- 
gen Ungefhmad erkannt hatten, waren abgefallen 
von Papſtthum und Möncheret und hatten ſich dem 
Licht der neuen reinern Lehre freubig zugewendet; fo 
Zurnebus, fo Stephan Dolet, fo — einer ber 
eifrigſten — auch Robert Stephbanus mit feinen 
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Söhnen. Im Handels wie im Denken aller Halb: 
heit abgeneigt, verbreitete er durch feine Preſſen nicht 
blos die Schriften von Ealvin, Theodor Beza 
und Bucer und anbern Haͤuptern der gereinigten 
Kirche, bereits Früher hatte sr ſich's umter dem Schutz 
Heß wicht engherzigen Franz I. angelegen fein laſſen, 
durch wiederholte, immer wichtigere und ſchoͤnere Ab- 
drüe der heiligen Schriften im hebräifchen und grie: 
chiſchen Urtert, wie in ber Iaseinifchen Ueberſetzung 
Yen-Bugang zu biefen lauterften Quellen der Erkennt: 
miß umd des Heils zu erleichtern, 

Die Sorbonne „hatte ſchon laͤngſt mit werhalte: 
‚nem Grimme bdiefem erfolgreichen Wirken zugefehen ; 
als aber Robert im Jahre 1547 feinen edeln Be: 
fhlger durch frühen Tod verlor, als Heinrich H. " 
ven Thren beftisg und mit Ihm das Regiment der 
Raͤnke und Umtriebe hegann, ſaͤumte bie finflere 
Glaubensgericht nicht laͤnger, mit foͤemlicher ‚Anklage 
auf Ketzerei gegen ihn hervorzutreten. Mochte er 
auch für den Augenblick keine unmittelbare Gefahr 
far ſich wahrnthimen, ſo ſah dach wol fein heller 
Blick poraus, was bevorſtand; mindeſtens konnte er 
ſich 8 nicht verſchoeigen, wie gleich jetzt Alles ver⸗ 
fucht wenden wuͤthe, heine Thaͤtigkeit durch allerlei 
Hudelet zu laͤhmen; und; ihr dadurch allmaͤlig ben 
Antergange zu vbereiten, ben durch einen Gewaltſtreich 
herbeizufuͤhren noch nicht am der Zeit war. Dagegen 


x 


564 -Heinrih Stephanus. 


war nur Ein unteligliches Huͤlfsmittel; es zu ergrei- 
fen, foberte rafhen Entfchluß, aber daran fehlte es 
Robert Stephanus nicht. 

Auf dee Grenze zwifchen Frankreich und der 
Schweiz gelegen, beider Laͤnder Vortheile in ſich ver⸗ 
einigend, war Genf zu jener Zeit der bewegte Schau⸗ 
platz von Calvin's kirchlichen Umgeſtaltungen und 
Verbeſſerungen; waren auch hier Dinge, wie Ser⸗ 
vet's Hinrichtung, vorgefallen, die mehr nach Papſt⸗ 
thum oder Sorbonne ſchmeckten als nach dem Evan⸗ 
gelium der Liebe, ſo ſtanden ſi ſie doch ſehr einzeln da 
und wurden von Vielen laut gemisbilligt; uͤberhaupt 
war ein freudiges Emporſtreben zum Beſſern, durch 
eine aufbluͤhende Hochſchule beguͤnſtigt, nicht zu ver⸗ 
kennen, und es leuchtete ein, daß bie Gtaubensfrei- 
heit in Genf ſich ebenſo raſch entwickele, wie ſie in 
Frankreich ſich zum Erloͤſchen neigte. 

Solcher Umgebungen bedurfte Robert; alle aͤu⸗ 
ßerliche Vortheile, die ihn in Paris halten konnten, 
ja was oft am feſteſten bindet, von den Vaͤtern uͤber⸗ 
kommene Gewohnheiten, Sitten, Meinungen, muß⸗ 
ten dagegen verſchwinden. So verpflanzte denn Ro⸗ 
bert im J. 1550 oder 1551 fein ganzes Hauswe⸗ 
“fen nach Genf, wo ein folcher. Bürger mit offenen 
Armen empfangen wurde. Sein. topographifcher Be: 
trieb Anderte ſich nicht, nur einiges Uebergewicht an 
theologiſchen Werken läßt ſich bemerken; es erklaͤrt 
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fih leicht aus den. vorwaltenden Intereſſen ſeiner 
neuen Vaterſtadt. 

Ob Heinrich ihn gleich damals nad) Senf. bir 
gleitete, ob er in Paris zuruͤckblieb, um einem nicht 
gleich abzulöfenden Theil ber vielverziweigten Gefchäfte 
des Vaters forkzuführen, 0b er durch Zwiſchenreiſen 
eine Art von Verbindung erhieft, tft nicht Bar, das 
legtere nicht unmahrfcheinlih. Feſt fteht, daß. er, 
nachdem er 1554 die Anakreontifchen Gebichte zum 
erſten Male in Paris ans Licht geftellt und ſich da⸗ 
durch ſehr berühmt gemacht hatte, 1556 auf längere 
‚Zeit nach Genf ging, um. feinem Vater bei Heraus⸗ 
gabe der. Sprichwoͤrterſammlung bes Era smüs von 
Rotterdam. zu helfen. 

‚Wer Robert follte ſich der neuen 1 Helmiath, nicht 
lange freuen; am 7. Sept. 1559 ftarb er als Sechs⸗ 
„undfunfzigjähriger, ein frühes Opfer raſtloſer Eörper- 
licher und geiftiger Anftrengungen. In feinem legten 
Willen hatte er verfügt, daß Heintih, als Haupt 
der Familie, bie Sürforge: für feine: Gefchwifter über: 
Nehmen und bem ganzen Dauswefen. vorftehen folle; 
Bedingung. dabei war,.: daß diefes nie. wieder zuruͤck 
nach Paris, noch anderswohin verlegt ‚werden dürfe. 
Der zweite Sohn, Robert, war deswegen enterbt, 
weil er ſich gegen bed Baters Willen in Paris ale 
Drucker miebergelaffen. haue: und ur katholiſchen ſicche 
umgekehrt war. EEE Pa 
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und auch bad willen wir, daß fie Butter zweier 
Zöchter, Florentia und Dionyfia, und eines 
jlngem Sohnes, Paulus, gemwerben war, bie fie 
alte überlebten. 

War biefe Ehe and kurz, p muß fie doch fehr 
glädtih geweien fein, wenn wahres Süd auf der 
lebhaften Anerkennung gegenfeitigen Werthes beruht. 
Beinahe zwanzig Jahre nach ihrem Tode preifet 
Heinrich fie in der Zuſchrift an feinen Sohn, bie 
er der Ausgabe des Gellius (1585) vorangeftellt bat, 
als edel von Geſchlecht und Gefinnung, von ber Ra- 
tur mit höher Schönheit, von ihren Aeltern mit mu⸗ 


wie fie fich bei- den Lebensbeſchreibern vorfindet, fiche 
Maittaire De vit. Steph, &.269. Allein die Sache 
ſcheint fid) ganz anders zu verhalten. Denn in einem 
Driginalbriefe von Heinrich Stephanus an Johann 
Crato von Kraftheim vom 1ften Auguft 1581, den 
nebft mehreren andern bie Rehbiger’fche Bibliothet in 
Breslau aufbewahrt,” gidenkt er des Todes ſeiner Gat⸗ 
tin als neuerlichſt erfolgt, übrigens in Ausdruͤcken, bie 
mit denen in dem Zueignungsſchreiben an ſeinen Sohn 
vor der Ausgahe des Gellius voͤllig uͤbereinſtimmen, 
ſodaß ſie alſo um zwoͤlf Jahre laͤnger gelebt haben 
muß, als gewoͤhnlich angenommen wird. Vgl. Henn. 
Stephahi ad Joan. Cratoriem a Craftheim' epistolae. 
Ex autogr. uunc primum edidit Franc. Passow. 
S. 16. 


“ 
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ſterhafter Erziehung ausgeftattet, gebildet. im vortraus 


ten Umgange mit Ebeldamen, ja mit Sürftinnen, da 


neben im Beſitz aller jener ftilleen Tugenden der Haus: . 
frau: anſpruchslos bei würdigem Exrnft und gütig ge 
gen Jedermann, freigebig und fparfam, wie bie Sache 
es jedesmal mit ſich brachte, auch bei Scherz ‚und 
Teöhlichkeit gehalten, ftete Heiterkeit in den . Mienen, 
milde Weberredungsgabe auf den Lippen, war fie, um 
das fchöne Bild zu vollenden, die trefflichtte Mut 
ter, die von ihren Kindern durch ein Wort zu errei⸗ 
chen pflegte, was andere Mütter kaum durch Schläge 
ermoingen. J 

» Wir geben uns gern dem. Glauben hin, daß 
Hæinrich dauernde Ruhe und Zufriedenheit im en⸗ 
gern häuslichen Kreife gefunden haben. würde,‘ wenn 
ihm der Befig dieſer Frau auf längere Zeit gegönnt 
gervefen wäre. Wenigſtens waren die Jahre diefes 
Eheftandes die ruhigften, arbeitfamften feines Lebens, 
und erft mit der Gattin Tode fcheint der unftete Daͤ⸗ 
mon eine Gewalt über ihn befommen. zu haben, bie,‘ 
durch mancherlet Umſtaͤnde eſteigert , ihn endlich zu: 
Grunde richtete. 

Spaͤterhin verheirathete er ſich zwar zum zweiten 
Male; aber es war ihm wol nur um eine tuͤchtige 
Haushaͤlterin zu thun, die bei ſeinen haͤufigen Abwe⸗ 
ſenheiten die Wirthſchaft mit Nachdruck und Ver⸗ 
ſtand zu leiten geeignet ſei; dies wird ihr auch 
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nachgeruͤhmt, fonft aber haben wir nichts von Ihe zu 
berichten. | Ä 
Seine Kinder fah Heinrich alle heranwachſen 
fie überlebten ihn Tange., Paulus, geboren 1566, 
empfing den erſten linterricht von feinem Water felbft, 
bann wurde er auf Reifen gefihidt nad) Holland und 
England, und fegte von 1599 an bie ererbte Bud; 
druckerei fort; das Jahr 1625 hat er noch erreicht. 
Dionyfia wer ſtets kraͤnklich und ſtarb unvermaͤhlt 
Ein ſchoͤnes Loos wide Florentien als Gattin bed 
edeln und tiefgelehrten Iſaak Eafaubonus!) zu 
Theil. Dieſer lebte von 1581 bis 1595 in Genf, 
theils als Gorrector In den Drudereien Heinrichs, 
ala befien Schüler er ſich dankbar befennt, theils als 
* Öffentifhee Lehrer an ber Hochfchule. Hier lernte er 
Slorentien Eennen,und verband ſich gegen bas Jahr 
1590 mit ihr. Sie theilte hinfort treu und muthig 
alle Werhfel eines oft forgenreichen Lebens mit dem 
geliebten Gatten und ift ihm in mancher fchweren 
"Stunde Troft und Stäge bis an ben Tod gewefen. 
Der Mutter Geift fcheint auf ihr geruht zu haben. 
Es fihmerzt, hinzufügen zu muͤſſen, daß Heinrich 
nie Vertrauen und Zuneigung zu des trefflichen Schwie⸗ 
gerſohns milder Charakterfeſtigkeit hat faſſen können, 


1) Geboren in Genf 1559, geſtorben in Paris 1614, d. 
1. Juli. | 
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„ja daß in manchen Stunden des finſterſten Unntathe 
Caſaubonus und Florentia Ihm nicht wer Aw 
gen erfcheinen gadurft. Der Kinder Liebe zu ihm aber 
bat fich nie geminbers. 


Hofleben. 

Wenn Gelehrte ſich hindrängen an bie Höfe ber 
Fuͤrſten, laufen fie flets Gefahr, lächerlich, ja ver 
ächtlich zu werden. Sie müflen bergebrachten For⸗ 
men huldigen, bie fie nie anerkennen koͤnnen, wenn 
« fie nicht der ihnen gebührenden Richtung auf das We⸗ 
fen und die Wahrheit entfagen wollen. Einen Be 
weis dafür gibt auch Heinrich Stephanud. 

Sein heftiged Verlangen, aus Genf nach Paris 
zurückkehren zu können, trieb ihn gegen 1580 an den 
Hof Heinrichs IM. Wie elend, wie herz: und 
charakterlos, wie durchaus nichtswuͤrdig diefer König 
auch war, Stephanus bewarb fih um feine Gunft 
und erlangte fie; er bewirkte es fogar, daß ihm von 
Zeit zu Beit Geldunterftägungen zur Foͤrderung feiner 
tupographifchen Unternehmungen gereicht wurben, doch 
traten bald leere Verheißungen an die Stelle. Rod) 
ehe er felbft das Unmürdige feiner Stellung empfand, 
fpotteten ſchon feine Beitgenofien über den bejahrten 
Gelehrten, der den Höfling zu fpielen verfuche und 
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in Sammt und Selbe ſich unter. den Tfittenlofeften 
Fürſtendienern umhertriebe. Untechielt ſich doch ber 
König gern mit ihm, ja ſelbſt Geheimniſſe vertraute 
er ihm an. . 
Doc) diefe Huld wäre unferm Stephanus bei 

nahe theuer zu ftehen gekommen. Der König hatte 
Ihm aud, einmal ein Geheimniß mitgetheilt, aber am 
andern Tage war 28 Hofgefpräh; Stephanus wurde 
gerufen und als Verräther des an Ihm Wertraueten 
hoͤchſt ungnäbig angelaſſen. Seiner Unfchuld ſich bewußt, 
betheuert, ſchwoͤrt, fleht er; Alles vergeblich; ihm al⸗ 
lein hatte der Koͤnig ſein Geheimniß eroͤffnet, er al⸗ 
lein konnte auch nur ausgeſchwatzt haben; mit ſchwe⸗ 
ren Drohungen wird er entlaſſen. Die Nacht kommt 
natuͤrlich kein Schlaf auf ſeine Augen; er ſinnt hin 
und her; da fällt ihm ein Hoͤfling ein, dem der Koͤ⸗ 
nig es auch gefagt, der es andgeplaudert haben Eönnte. 
Mit dem erften Morgen will er bin und den Kürften 
fußfällig anflehen, er möge ſich doc, einmal befinnen, 
„ob nicht diefer der Thaͤter geweſen fein koͤnne. Aber 
wenn er fih nun nicht befinnen will? wenn der Ge: 
meinte wirklich nicht dee Schuldige ift? wenn zu dem 
Vorwurfe des Schwägers noch ber fehlimmere bes fal- 
fchen Anklaͤgers hinzukommt, und er, nicht genug, ben 
König aufgebracht zu haben, fi) auch noch die un- 
fehlbare Rache bes erbitterten Höflings zuzieht? So 
mußte auch bdiefer Plan aufgegeben werben. Aber Gott 
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. felbft half dem unfchuldig Werbächtigten. Schon am 
folgenden Tage fiel dem Könige ohne. Anderer Zuthun 
ein. Zweiter ein, den er ‚gleichfalld zum Vertrauten 
gemacht; er wird geholt, überführt, geftraft, und Ste 
phanus :tft wieder zu Gnaden angenommen, Cr hat 
die. Geſchichte feiner Noth und feiner Rettung in zier⸗ 
lichen Inteinifchen Verſen verzwigt. - 

 . Indeß mochten doch Ähnliche. Exiebniffe und bie 
sach und nach gewonnene Weberzeugung, dag für ſei⸗ 
nen heißeſten Wunſch nichts zu. erreichen: fei,-dem oft 
Getaͤuſchten das längere Verweilen am Hofe völlig 
verleiden. Er verlieg Paris im. J. 1587, um nie 
zuchdzußehren. ° | E 


| Reifen in Deutfhlant. 
Seitdem Heinrich Stephanus feinen Wobnfig 


nach Genf verlegt. hatte, war Deutſchland ihm. in wiſ⸗ 
fenfchaftlicher und Eaufmännifcher Beziehung ebenfo 


nahe vole Frankreich. Ein gelehrter Briefwechfel. ver 
band ihn ſchon lange mit vielen deutfchen Alterthums⸗ 
forfchern, manche edle bdeutfche Sreigebigkeit hatte 
er erfahren, feine Schriften wurden dort wahrfchein- 
lich Höher ‚gefchägt als in feinem durch Glaubensſtrei⸗ 
tigkeiten und politifche Spaltungen furchtbar zerriſſe⸗ 
nen Vaterlande, und ber Abfag derfelben war gegen 


« 
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Eis Acer ia ee ll: az mm um 
muß iz TE Me Be Du izkeimee Zeieimabens 
sah Gr sa Buchtanbel uhren Beer a Zum 
&r: ın Mus. Te Wie uukmammiche umckuher 
mıtwsertrg wahres, um BmamE er aim cum Binde 
wm sub Sue”. 

u Seren, db er wieheite chem im irimer Taneab 
bei Ser Rultiie am Team Uunikurs ieh, min 
wir Sısczetete ia len Reini uub immer 
kinfisse werden ice Deishe a Arunkfunt fmerlic) 
vor der Dersus;ste bes arirdiichen Eiprachfchages, 
1572. Ben bert mudtz er die Aheinfahrt nach dem 
emwürtisen Kön; im Bacharach beſechers gefiel es 
ihm fe weh, daß er das ammufhige Gtäbtlein in ei- 
nem lateiniſchen Gedichte verherrlichte. Bafel, Straf 
burg, Heidelberg begrüßte er ſchen auf den jedesma⸗ 
ligen Hin⸗ und Herreiſen. Spoͤterhin, mach 1574, 
lernte er auch das Innere des Landes kennen; er ging 
nach Regensburg, nach Wien, ja er bereiſte einen 
Theil von Ungarn. Hier aͤußerte er gegen einen Ein- 
geborenen Mitleid uͤber Ungarns traurigen politifchen 
Zuftand; aber diefer antwortete: „Wenn du erſt bein 
Waterland, das bejammernswuͤrdiger iſt als. meins, 
genugfam betrauert haft,. dann komme wieder und be 





1) Vrancofordiense emporium ejusque laus, 1574. 
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traure auch das meinige.“ Zum legten Male vers 
kieß er Deutfchland 1595, drei Fahre vor feinem Tode. 

Damals foll er drei Jahre, von 1593 an, unun: 
terbeochen in Frankfurt und Regensburg verlebt, in 
erfterer Stadt fogar gedruckt haben; doch iſt letzteres 
unerwieſen. Sm J. 1594 hielt Kaiſer Rudolf IL, 
dem er, wie fruͤher Ferdinand J. und Maximi⸗ 
Han U., ſchon bei feiner Anweſenheit in Wien per 
föntich bekannt geworden war, in Regensburg einen 
Reichstag, auf dem er die Stände zu eifrigfter Fort⸗ 
fegung des Türkenkrieges aufmuntern wollte. Bei bies 
fen Anlaß überreichte Stephanus dem Reichstage 
zwei Reden, in deren einer er des Hubert Folieta 
Bud) von ber Größe des tuͤrkiſchen Reiches wibers 
fegte, in ber andern gleichfalls die Stände anfeuerte, 
den Kampf gegen ben Erxbfeind der Chriftenbeit mit 
allen Kräften weiterzuführen. Wie wenig Ohr dafür 
die Reichsfuͤrſten hatten, ift leider bekannt genug; ber - 
Kaifer büßte feinen guten Willen mit dem Verluſte 
feines Verſtandes ). 

Daß Stephanus an den Deutſchen und ihrer 
Lebensweiſe Gefallen fand, koͤnnen wir wol ohne uͤber⸗ 
triebene Vaterlandsliebe aus ſeinem wiederholten Auf⸗ 


1) Auch in feiner Schrift: De Latinitate Lipsiana, hat 
Stephanus fih weit mehr mit dem Zürkenkriege 
als mit Lipſius' Latein beſchaͤftigt. 
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enthalt in Deutſchland ſchließen. Nur Eins hatte er 
auszufegen, der Deutfchen unmaͤßige Zechluſt, in der 
er ſich ihnen keineswegs gewachfen fühlte. Er ver 
fchaffte fi dagegen eine. echt philologiſche Genug: 
thuung, indem er (1574) nicht nur eine „Kyliko⸗ 
dipſia“ (Humpendurft) und eine „Methyſomiſia“ 
(Haß. ber Trunkenheit) dichtete, ſondern auch alles 
auf biefes Laſter Bezughabende aus der griechifchen 
Anthologie, aus Lurian, Libanius, Bafilius, aus Se 
neca und Plinius fammelte und das Griechifche mit 
lateiniſcher Meberfegung, herausgab. _ 

‚Mit der deutfchen Sprache ſcheint er ſich jedoch 
nicht vertrqut gemacht zu ‚haben; ſehr begreiflich, weil 
damals bie Inteinifche in Deutfchland nicht blos Ge: 
lehrten⸗ fondern auch Hof⸗ und höhere Umgangs⸗ 
ſprache war. 


Reitkunſt und Dichtkunſt. 

Die Luft am Reiten ſcheint den Stephanen ange: 
boren gewefen zu fein. Von Robert ift es bekannt, 
daß er die jegt allgemein angenommene Abtheilung ber 
Bibelkapitel in fogenannte Verſe ‚größtentheild beim 
Reiten vorgenommen hat, wenn auch die biblifchen 
Kritiker meinen, fein Pferd müffe oft geftolpert haben 
und daduch in dem zum Abdruck beftimmten Erem: 
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plare der Eintheilungsſtrich an bie unrechte Stelle ge: 
kommen Sein. 

Für Heinrich war das Reitpferd der wahre De: 
gaſus, auf dem nad) feiner eigenen Verſicherung faft 
Alles entſtanden iſt, was er Gutes in griechifcher und 
Iateinifcher Sprache gedichtet hat. Es erfcheint dies 
vollkommen glaubhaft, wenn man erwägt, daß er alle 
feine Reifen allein und zu Roß zu machen pflegte, 
daß gelehrte Studien, die Bücher erfodern, auf folche 
Weiſe nicht gedeihen konnten, und daß es Ihm alfo 
hoͤchſt erwuͤnſcht fein mußte, wenn eine glüdliche Gabe, 
bie bald zur Sertigkeit wurde, ihn geiftweich und an 
muthig über jede Langeweile hinweghob, ihn Hunger 
und Durft, Sturm und Regen vergeflen ließ. So 
wurden denn im altrömifchen Sinne ausſchließlich Die 
Mugeftunden dem Umgange mit ben Mufen beitimmt. 

Mit welcher Leichtigkeit er dichtete, bezeugt nicht 
allein die große Menge feiner poetifchen Arbeiten, fon: 
ben au das Gepräge geifliger Gewandtheit, das 
ihnen vorzugsmeis eigen iſt und bei Stephanus 
nicht die Frucht jahrelanger Anfteengung und forgfas 
mer Seile fein konnte; vielmehr vermißt man zumel: 
len die letztere. Auch war es ihm völlig gleich, ob 
er in geiechifcher oder lateiniſcher Sprache dichtete. 

Aus diefer Entflehungsweife erklärt es fich denn 
auch gar wohl, warum er den Ton höherer Lyrik 
ebenfo wenig anftimmte als ben des langathmigen 

Hiſtor. Taſchend. II, 25 
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und auch bas wiſſen wir, daß fie Mutter zweier 
Töchter, Florentia und. Dionyfia, und eines 
imgern Sohnes, Paulus, geworben. war,. bie fie 
alle uͤberlebten. 

Waar dieſe Ehe auch kurz, ſo muß fie doch ſehr 
gluͤcklich geweſen ſein, wenn wahres Gluͤck auf der 
lebhaften Anerkennung gegenſeitigen Werthes beruht. 
Beinahe zwanzig Jahre nach ihrem Tode preiſet 
Heinrich ſie in der Zuſchrift an ſeinen Sohn, die 
er ber Ausgabe des Gellius (1585) vorangeſtellt hat, 
als edel von Geſchlecht und Gefinnung, von ber Na- 
tur mit höher Schönheit, von ihren Aeltern mit mu- 





wie fie fich bei- den Lebensbefchreibern vorfindet, Tiche 
Maittaire De vit. Steph, &.269. Allein die Sache 
fcheint fi) ganz anders zu verhalten. Denn in einem 
Driginalbriefe von Heinrich Stephanus an Johann 
Grato von Kraftheim vom iften Auguft 1581, ben 
nebft mehreren andern die Rehdiger'ſche Bibliothek in 
Breslau aufbewahrt," gedenkt er des Todes feiner Gat⸗ 
tin als neuerlichft erfolgt, übrigens in Ausdruͤcken, die 
mit denen in dem Burignungsfchreiben an. feinen Sohn 
vor ber Ausgabe bes Gellius völlig uͤbereinſtimmen, 
fobaß fie alfo um zwölf Jahre länger. gelebt haben 
muß, als gewöhnlich angenommen wirt. Vgl. Hear. 
Stephani ad Joan. Cratoriem a Craftheim epistolae. 
Ex autogr. uunc primum edidit Franc. Passow. 
©. 16, 
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ſterhafter Erziehung ausgeftattet, gebildet im vertrau⸗ 


? 


ten Umgange mit Edeldamen, ja mit Fürftinnen, da⸗ 


neben im Beſitz aller jener ftillern Tugenden der Haus: . 


frau: anſpruchslos bei würdigem Ernft und gütig ges 
gen Jedermann, freigebig und fparfam, wie bie Sache 
es jedesmal mit ſich brachte, auch bei Scherz und 
Froͤhlichkeit gehalten, flete Heiterkeit in den Mienen, 
milde Ueberredungsgabe auf ben Lippen, war fie, um 
das Schöne Bild zu vollenden, die trefflichite Mut⸗ 
ter, die von ihren Kindern durch ein Wort zu errei⸗ 
chen pflegte, was andere Muͤtter kaum durch Schlaͤge 
erzwingen. 

Wir geben uns gern dem. Glauben bin, daß 
Hæeinrich dauernde Ruhe umd Zufriedenheit im en: 
gern häuslichen Kreiſe gefunden haben wuͤrde, wenm 
ihm ber Befig dieſer Frau auf längere Zelt gegoͤnnt 
geroefen wäre. Wenigftens waren die Jahre bdiefes 
Eheftandes die ruhigften, arbeitfamften feines Lebens, 
und erft mit der Gattin Tode fcheint der unftete Dä- 


mon eine Gewalt über ihn befommen zu haben, die,’ 
durch mancherlet Umftände efeigent, ihn endlich zu 


Grunde richtete. 

Späterhin verheirathete er fi zwar zum. zweiten 
Male; aber es war ihm wol nur um eine tüchtige 
Haushälterin zu thun, die bei feinen häufigen Abwe⸗ 
fenheiten die Wirthfchaft mit Nachdruck und Ber: 
jland zu leiten geeignet fei; dies wird ihr auch 
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nachgeruhemt, fonfi aber Haben wir niches von the zu 
berichten. 


Seine Kinder ſah Deinrich ale heranmaden, 

fie überlebten ihn Tange. Paulus, geborin 1566, 
empfing ben erſten Unterricht vom feinem Vater ſelbſt, 
dann werde er auf Reifen geſchickt nach Holland und 
England, und fegte von 1599 an bie ererbte Bud; 
druckerei fort; das Jahr 1625 bat er noch erreiche. 
Dionpfia war ſtets kraͤnklich und flarb unvermaͤhlt 
Ein ſchoͤnes Loos wurde Florenti en als Gattin des 
edeln und tiefgelehrten Iſaak Cafaubonus!) zu 
Theil. Dieſer lebte von 1581 bis 1595 in Genf, 
theils als Corrector in ben Druderein Heinrichs, 
als defien Schüler er ſich dankbar befennt, theils ala 
* Öffentiichee Lehrer an ber Hochfchule. Hier lernte er 
Tlorentien kennen und verband fi) gegen das Jahr 
1590 mit ihr. Sie theilte binfort treu und muthig 
alte Wechfel eine oft forgenreichen Lebens mit dem 
geliebten Gatten und ift ihm im mancher fchweren 
"Stunde Troſt und Sthge bis an den Tod gewefen. 
Der Mutter Geift ſcheint auf ihr geruht zu haben. 
Es fchmerzt, hinzuflgen zu müflen, daß Heinrich 
nie Vertrauen und Zuneigung zu des trefflichen Schwie⸗ 
gerfohns milder Charakterfeftigkeit hat faflen können, 


1) Geboren in Genf 1559, geftorben in Paris 1618, d. 
1. Juli. 
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„ia daß in manchen Stunden des finſterſten Unmache 
Caſaubonus und Klorentia ihm nicht vor Aus 
gen erfcyeinen gedurft. Der Kinder Liebe zu ihm aber 
bat ſich nie gemindert. 


Hofleben 

Wem Gelehrte fich hindrängen an bie Höfe ber 
Fuͤrſten, laufen fie ſtets Gefahr, lächerlich, ja ver 
chtlich zu werben. Ste müflen bergebrachten Kor: 
men buldigen, die fie nie anerkennen Finnen, mern 
- fie nicht der ihnen gebührenden Richtung auf das We⸗ 
fen und die Wahrheit entfagen wollen. Einen Be: 
weis dafür gibt auch Heinrih Stephanud. j 

Sein heftiges Verlangen, aus Genf nach Paris 
zuruͤckkehren zu innen, trieb ihn gegen 1580 an ben 
Hof Heinrichs IM. Wie elend, wie herz: und 
charakterlos, wie durchaus nichtswürdig dieſer König 
auch war, Stephanus bewarb ſich um feine Gunſt 
“ umd erlangte fie, er bewirkte es fogar, daß ihm von 
Zeit zu Zeit Geldunterftügungen zur Körderung feiner 
topographifchen Unternehmungen gereicht wurben, doch 
traten bald leere Verheißungen an bie Stelle. Noch 
ebe er felbft das Unwuͤrdige feiner Stellung empfand, 
fpotteten ſchon feine Zeitgenoffen über den bejahrten 
Gelehrten, dee ben Höfling zu fpielen verfuche und 
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in Sammt und Seide fi) unter. den Tfittenlofeften 
Fürſtendienern umhertriebe. Unterhielt ſich doch der 
Koͤnig gern mit ihm, ja ſelbſt Seheimmiſſe vertraute 
er ihm an. 
Doch dieſe Huld waͤre unferm Stephanus bei 
nahe theuer zu ftehen gekommen. Der König hatte 
. ihm aud) einmal ein Geheimniß mitgetheilt, aber am 
andern Tage war es Hofgefpräh; Stephanus wurde 
gerufen und als Verräther des an ihm MWertraueten 
hoͤchſt ungnaͤdig angelaffen. Seiner Unfchuld ſich bewußt, 
betheuert, ſchwoͤrt, fleht er; Alles vergeblich; ihm al⸗ 
lein hatte der Koͤnig ſein Geheimniß eroͤffnet, er al⸗ 
lein konnte auch nur ausgeſchwatzt haben; mit ſchwe⸗ 
ren Drohungen wird er entlaſſen. Die Nacht kommt 
natuͤrlich kein Schlaf auf ſeine Augen; er ſinnt hin 
und her; da faͤllt ihm ein Hoͤfling ein, dem.der Koͤ⸗ 
nig es auch geſagt, der es ausgeplaudert haben koͤnnte. 
Mit dem erſten Morgen will er hin und den Kürften 
fußfaͤllig anflehen, er möge ſich doch einmal hefinnen, 
„ob nicht dieſer der Thaͤter gewefen fein könne. Aber 
wenn er fich num nicht befinnen will? wenn der Ge⸗ 
meinte wirklich nicht dee Schufdige ift? wenn zu dem 
Vorwurfe des Schmwägerd noch der fehlimmere bes fal⸗ 
fchen Anklägers hinzulommt, und er, nicht genug, den 
König aufgebracht zu haben, fi) auch noch die. uns 
fehlbare Rache des erbitterten Höflings zuzieht? So 
mußte auch biefer Plan aufgegeben werden. Aber Gott 
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ſelbſt half dem unfchulbig Werbächtigten. Schon am 
folgenden Tage fiel dem Könige ohne Anderer Zuthun 
ein. Zweiter. ein, den er gleichfalle zum Vertrauten 
gemacht; er wird geholt, überführt, geſtraft, und Ste 
phanus tft. wieder zu Gnaden angenommen, Er hat 
die Geſchichte feiner Noth und feiner Rettung in zier- 
Tichen lateiniſchen DBerfen verewigt. - 

Indeß mochten boch ähnliche. Exlebniffe und bie 
nach und nach gewonnene Weberzeugung, daß für fei- 
nen: heißeften Wunſch nichts zu. erreichen: ſei, dem oft 
Getaͤuſchten das längere. Verweilen am Hofe voͤllig 
verleiden. Er verließ Paris im. J J. 1587, um nie 
Daran 


Reiſen in Deutſchland. 

Seitdem Heinrich Stephanus ſeinen Wohnſitz 
nach Genf verlegt. hatte, war Deutſchland ihm. in wiſ⸗ 
fenfchaftlicher und Eaufmännifcher Beziehung ebenfo - 
nahe wie Frankreich. Ein gelehrter Briefwechfel. ver> 
band ihn ſchon lange. mit vielen deutfchen Alterthums⸗ 
forfchern, manche edle deutfche Sreigebigkeit hatte 
ee erfahren, feine Schriften wurden dort wahrfchein- 
lich höher ‚gefchägt als in feinem durch Glaubensſtrei⸗ 
tigkeiten und politifhe Spaltungen furchtbar zerriffe: 
nen DBaterlande, und ber Abfag bderfelben war gegen 


oe 
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Dften lebhafter als gegen Welten; dazu kamen nım 
noch bie feit der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts 
auch für den Buchhandel wichtigen Meſſen in Frank: 
furt am Moin, die feine kaufmännifdye Anmefenheit 
nothiwendig machten, und denen er ein eigenes Buͤch⸗ 
fein gewidmet hat"). 

In welchen Jahre biefe Ausflüge nach Deutfch 
fand beginnen, ob er vieleicht ſchon in feiner Jugend 
bei der Ruͤckkehr aus Italien Augsburg fah, muͤſſen 
wir dahingeſtellt fein laſſen. Regelmäßig und immer 
häufiger wurden feine Befuche in Frankfurt ſchwerlich 
vor der Herausgabe des. gricchifchen Sprachſchatzes, 
1572. Bon dort machte er die Rheinfahrt nad) bem 
ehrmwürdigen Köln; in Bacharach befonders gefiel es 
ihm fo wohl, daß er dad anmuthige Städtlein in ei- 
nem lateiniſchen Gedichte verherrlichte. Baſel, Straß 
burg, Heidelberg begrüßte er ſchon auf den jebesma: 
Kon Hinz und Herteifn. Gpäterhin, nach 1574, 
lernte er auch das innere des Landes kennen; er ging 
nach Megensburg, nah Wien, ja er bereifte einen 
Theil von Ungarn. Hier äußerte er gegen einen Ein 
geborenen Mitleid über Ungarns traurigen politifchen 
Zuftand; aber diefer antwortete: „Wenn du exft bein 
. Baterland, das beiammernswürbiger iſt als, meins, 
genugfam betrauert haſt, dann komme wieber und be 





1) Francofordiense emporium ejusque laus. 1574. 


Heinrich Stephanus. 575 


traure auch das meinige.”’ Zum legten Male ver: 
ließ er Deutfchland 1595, drei Sahre vor feinem Tode. 

Damals foll er drei Sahre, von 1593 an, unun⸗ 
terbeochen in Frankfurt und Regensburg verlebt, in 
erfterer Stadt fogar gebrudt haben; doch iſt letzteres 
unerwiefen. Sm J. 1594 hielt Kaiſer Rudolf IL, 
dem er, tie früher Ferdinand I. und Maximi⸗ 
Han IL, fchon bei feiner Anmelenheit in Wien per 
fönlich bekannt geworden war, in Regensburg einen 
Reichstag, auf dem er die Stände zu eifrigfter Fort⸗ 
fegung bes Tuͤrkenkrieges aufmuntern wollte. Bei bies 
fem Anlaß überreichte Stephanus dem Neichötage 
zwei Reden, in deren einer er des Hubert Folieta 
Buch von der Größe des türkifchen Meiches widers 
legte, in dee andern gleichfalls die Stände anfeuerte, 
den Kampf gegen ben Erxbfeind der Chriftenbeit mit 
allen Kräften weiterzuführen. Wie wenig Ohr dafür 
die Meichsfürften hatten, ift leider bekannt genug; ber 
Katfer büfte feinen guten Willen mit dem Berlufte 
feines Verſtandes '). 

Daß Stephanus an ben Deutfchen und ihrer 
Lebensweiſe Gefallen fand, koͤnnen wir mol ohne übers 
triebene Vaterlandsliebe aus feinem wiederholten Auf: 


1) Auch in feiner Schrift: De Latinitate Lipsiana, hat 
Stephanus fih weit mehr mit dem Tuͤrkenkriege 
als mit Lipfius’ Latein befchäftigt. 
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enthalt in Deutſchland fchfießen. . Nur Eins hatte er 
auszufegen, der Deutſchen unmäßige Zechluſt, in ber 
er fi ihnen Eeineswegs gewachſen fühlte. Er ver 
fhaffte fi) dagegen eine. echt philologifche Genug: 
thuung, indem er (1574) nicht nur eine „Kyliko⸗ 
dipſia“ (Humpendurſt) und eine „Methyſomiſia“ 
(Haß ber Trunkenheit) dichtete, ſondern auch alles 
auf dieſes Laſter Bezughabende aus der griechiſchen 
Anthologie, aus Lucian, Libanius, Baſilius, aus Se 
neca und Plinius fammelte und das Gricchifche mit 
Iateinifcher Weberfegung, herausgab. 

‚Mit der deutſchen Sprache ſcheint er ſich jedoch 
nicht vertrgut gemacht zu ‚haben; fehr begreiflich, weil 
damals die lateiniſche in Deutichland nicht bios Ge: 
lehrten⸗ ſondern aud) Hof⸗ und höhere Umgangs⸗ 
ſptache war. 


Reitkunſt und Dichtkunſt. 


Die Luſt am Reiten ſcheint den Stephanen ange⸗ 
boren geweſen zu fein. Von Robert iſt es bekannt, 
daß er die jetzt allgemein angenommene Abtheilung der 
Bibelkapitel in ſogenannte Verſe groͤßtentheils beim 
Reiten vorgenommen hat, wenn auch die bibliſchen 
Kritiker meinen, ſein Pferd muͤſſe oft geſtolpert haben 
und dadurch in dem zum Abdruck beſtimmten Erem: 
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plare der Eintheilungsſtrich an bie unrechte Stelle ge: 
kommen fein. 

Für Heinrich war das Reitpferd der wahre Pe⸗ 
gaſus, auf dem nach feiner. eigenen Verſicherung faſt 
Alles entſtanden iſt, was er Gutes in griechiſcher und 
lateiniſcher Sprache gedichtet hat. Es erſcheint dies 
vollkommen glaubhaft, wenn man erwägt, daß er alle 
feine Reifen allein und zu Roß zu machen pflegte, 
daß gelehrte Studien, Die Bücher exfodern, auf folche 
Weiſe nicht gedeihen konnten, und daß es ihm alfo 
hoͤchſt erwuͤnſcht fein mußte, wenn eine gluͤckliche Gabe, 
bie bald zur Sertigkeit wurde, ihn geiftweich und anz 
muthig über jede Langeweile hinweghob, ihn Hunger 
und Durft, Sturm und Regen vergeflen ließ, So 
wurden denn im altrömifchen Sinne ausſchließlich die 
Mußeftunden dem Umgange mit ben Muſen beitimmt. 

Mit welcher Leichtigkeit er dichtete, bezeugt nicht 
allein die große Menge feiner poetifchen Arbeiten, fon: 
dern auch daB Gepräge geifliger Gewandtheit, das 
ihnen vorzugsmeid eigen iſt und bei Stephanus 
nicht die Srucht jahrelanger Anftrengung und forgfas 
mer Seile fein Lonntez vielmehr vermißt man zumeis 
len die letztere. Auch war es ihm völlig gleich, ob 
er in griechiſcher oder Inteinifcher Sprache dichtete. 

Aus diefer Entftehungsweife erklaͤrt es fih denn 
auch gar wohl, warum er den Ton höherer Lyrik 
ebenfo menig anftimmte als ben bes langathmigen 

Hiſtor. Taſchend. II. 25 
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Epos; ein Heldengedicht, das die Glaubenskriege in 
Frankreich zum Gegenftande haben follte, fcheint nie 
über den erfien Anfang hinausgefommen zu fein. 
Groß ift die Zahl feiner Epigramme, in benen er 
ſehr gluͤcklich war; fie verdanken ihren Urfprung theils 
Begebenheiten dee Gegenwart, erfreulihen wie uner: 
freulichen, Öffentlichen wie perfönlichen, theils griechi⸗ 
(hen Vorbildern, die er mit folder Meifterfchaft wie: 
dergab, daß ihm hierin wol Keiner überlegen ift als 
Hugo Grotius. Ebenſo gelang ihm der leichtere 
didaktiſche Styl, wie er ſich in den moralifchen Pa⸗ 
rodien claffifcher Dichterftellen Eundgibt; ein Lob der 
Reitkunſt ift ungedruckt geblieben, was höchlidy zu be= 
dauern. Sowie er nun aber niemals von feinem Ge: 
genftande ungewöhnlich ergriffen iſt, fcheint ihm über: 
al Das am beflen zu gerathen, worin er ſich einem 
gewiſſen Lauftifch= fatyrifhen Hange hingeben darf; 
dahin gehört die Methnfomifia, die Kylikodipfia, vor 
Allem die merkwürdige, für Zeitgefchichte hoͤchſt wich⸗ 
tige Musa monitrix principum,. ine zweckmaͤßige 
Auswahl aus feinen Poefien würde ein dankenswer⸗ 
thes Unternehmen fein '). | 

Wenn nun aber auch fein vieles Reiten weſent⸗ 


1) Budik in feiner verdienftlihen Sammlung über 
neuere lateinifche Dichter gedenkt unſeres Stepha⸗ 
nus nicht. 





Heinrich Stephanus. 579 


lich mitgewirkt haben mag, daß er bei zienilicher Ge⸗ 
ſundheit ein bedeutendes Alter erreicht hat, ſo brachte 
es ihm doch auch zuweilen augenblickliche Lebensge⸗ 
fahr. Einen ſolchen Vorfall erzaͤhlt er ſelbſt. Sein 
Lieblingspferd war eine Zeit lang ein tuͤrkiſcher Hengſt 
von edelſter Race, nur fehr hartmäulig und zum Baͤu⸗ 
men geneigt. Als er audritt aus Frankfurt, wo er 
es gekauft hatte, ‚wollte er gleich vor dem Xhore er: 
proben, ob fein Thier ein guter Nenner fei. Aber 
kaum waren ihm bie Zügel gelaffen, als es mit feis 
nem Herrn durchging, in unaufhaltfamer Eile dahin⸗ 
ſchoß und am Ende in ein quer vor dem Wege ges 
zogene® Gehege, über das wegzufegen mislang, der⸗ 
geftalt hineinflürzte, dag man Roß und Reiter ver 
Ioren gab. Aber beide waren. ohne Schaden zu lei⸗ 
den davongefommen; nur wurbe Stephanus vor 
den Rath geladen und mußte den Schaden bezahlen, 
den fein Pferd angerichtet hatte. Er gewöhnte ſich 
indeß fo gut an feinen Renner, daß er bie auf ihm 
gefertigten Verſe auch fofort nieberſchreiben konnte, 
ohne ihn erſt anzuhalten. 


Mutterſprache. 


Die franzoͤſiſche Sprache erfreute ſich unter Franz J. 
einer ſchoͤnen Bluͤte, die ſowol der Poeſie als der 
25 * 
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Proſa eine gluͤckliche Ausbilbung verhieß; daß biefe 
im Keime erdruͤckt wurde, verſchuldet die lange Reihe 
ſchlechter Koͤnige, die dem Lande innern Frieden zu 
erhalten nicht vermochten. Kunſt und Wiſſenſchaft wa⸗ 
ven aber in Frankreich von Anbeginn in ein fo nahe 
Verhaͤltniß zum Hofe getreten, daB fie hinfort vom 
Charakter deſſelben bedingt wurden. 

Stephanus; war beinahe gleichzeitig mit den Dich⸗ 
teen Marot, Dolet, Jodelle,Ronfard und dem 
fogenannten Siebengeſtirn; für die eblere Geſtaltung 
dee Proſa waren befonberd Rabelais, Montaigne 
und Ampot mit Erfolg thätig. Keine diefer Anregum- 
gen blieb ohne Einwirkung auf Stephanus’ empfäng: 
lichen Geiſt. Als Dichter zwar iſt ex vergeffen, doch 
iſt die Anzahl der von .ihm erſchienen poetiſchen Werte 
wicht unbedeutend; fie fcheinen alle das ethifch: faty- 
riſche Gepräge getragen zu haben, das feinen meiſten 
lateiniſchen Gedichten eigen ifl. Viele find bloße Le 
berfegungen aus dem Griechiſchen und Lateinifchen. 
Beachtungswerth aber bieibt es, daß die Entftehung 
foft aller in die Zeit feines Hoflebens, alfo in fein 
höheres Alter fält, und daß er ‚davor nicht als ber 
gelehrte genfer Buchdruder Eftienne, ſondern als 
ber Sieur de Gridre aufzutreten pflegt. 

In der Sefchichte der franzöfifchen Profa dagegen 
iſt ihm fein Name neben dem ber beiden großen Mei: 
fir Montaigne und Amyot gewiß, nicht bios we: 
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gen ber alterthuͤmlichen Anmuth und Einfalt ber 
Sprache, ber kraft: und lebensvollen Darſtellung in 
den Werken, die feinm Ruhm ats feanzöfifcher Sty⸗ 
liſt begründen, fondern auch wegen ihres merkwuͤrdi⸗ 
gen Inhalts und Schickſals Es find zwei Schrif⸗ 
ten, deren wir bier zu gebenten haben, feine Verthei⸗ 
bigung bes Herobot!) und feine Lebenbdbeſchrei⸗ 
bung der Königin Katharina von Medieis?). 
Stephbanus hatte im Jahre 1566 den Hero: 
dot herausgegeben und ihm eine lateiniſche Apologie 
feines Gefchichtfchreibers beigefügt, befonder6 um ihn 
gegen ‘den Vorwurf Lächerlicher Leichtglaͤubigkeit ober 
abfichtlicher Taͤuſchung feiner Lefer in Schug zu neh⸗ 
men. Doc, konnte er feinen Muthwillen nicht zaͤh⸗ 
men und verglich die verfchrienen Wunder bei Hero⸗ 
bot durchweg mit den Wundern ber Päpfte und Pries 
fer, die bei weitem unglaublicher feien, und die den⸗ 
noch ein guter Eatholifcher Chrift zu glauben nicht er⸗ 


1) Apologie power Herodote ou tralt& de la confor- 
mit6 des merveilles anciennes avec les modernes. 
In fruͤhern Ausgaben audy: Introduction ou trait6 de 
la conf. des merv. anc. avec les mod. ou traits pré- 
paratif & l’apologie pour Herodote. 

2) Discours merveilleux de la vie, actions et depor- 
temens de la reine Catharine de Medicis, mere de 
FrangoisII., CharlesIX., Henri III, rois de France. 
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mangele. Diefe wisig umb geiftreich gefchriebene Ab- 
handlung machte großes Auflehen, und Stephanus 
erfuhr, man wolle fie ins Franzoͤſiſche überfegen. Da- 
mit die Arbeit nicht durch ungeſchickte Behandlung 
misrathe, entichloß er kurz und gut ſich ſelbſt dazu. 
Nun wurde ihm aber unter den Händen ein neues 
Buch daraus; denn es erwuchs, ehe er ſich deſſen 
verſah, zur Hauptſache, was urſpruͤnglich Nebenſache 
geweſen war, durchgaͤngiger, beißender Spott uͤber 
Moͤncherei und Pfaffenthum, dann im Allgemeinen 
uͤber herrſchende Unſittlichkeiten der Zeit. Gehoͤren 
auch die zahlreich eingewebten Erzaͤhlungen nicht im⸗ 
mer zu den zuͤchtigſten und verletzen ſie ſelbſt mitun⸗ 
ter minder bedenkliche Ohren, ſo muß man doch zu⸗ 
geſtehen, daß fie den Charakter der Wahrheit oft nur 
zu ſtark aufgeprägt tragen, und daß Stephanus, 
wenn er einmal die Sitten ber Zeit und feine Er⸗ 
fahrungen, befonder6 bie auf ben itafienifchen Reifen 
gemachten, in gewifien Beziehungen barftellen wollte, 
bies unmöglich auf eine Iebendigere und treuere Weiſe 
thun konnte. Welchen Beifall das Buch auch bei 
ben ZBeitgenofien fand, lehrt mehr als alles An- 
dere der Umfland, daß es noch bei Stephanus' 
Leben elf Auflagen erfuhr, eine Auszeichnung, beren 
fi eines feiner übrigen Werke zu erfreuen gehabt 
bat. Nicht geringer mag freilich die Exrbitterung De 
ver geweſen fein, bie ſich auf irgend eine Weife ge 
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teoffen fühlten, befonders des Klerus; ja, es geht die 
Sage, Stephbanus habe aus Paris mitten im 
Winter in die Gebirge von Auvergne entfliehen müf- 
fen, während man ihn in ber Hauptflabt im Bild⸗ 
niffe verbrannte; um ber Erzählung Wahrſcheinlich⸗ 
keit zu geben, füat man noch bie fcherzende Aeuße⸗ 
rung von ihm hinzu, er habe nie mehr gefroren, als 
da man in Paris es ihm am heißeften gemacht. Doc 
iſt die ganze Thatfache wenig beglaubigt. 

Wie viel ſich überdies ein Schriftfteller jener Zeit 
erlauben durfte, wenn er der Beiftimmung einer maͤch⸗ 
tigen Partei ober gar. der äffentlichen Meinung ge: 
wiß fein Eonnte, davon gibt das zweite der. erwaͤhn⸗ 
ten Bücher, bie Lebensbefchreibung Katharinens 
von Medicis, ein redendes Zeugniß. Obgleich im 
Sahre 1575, bald nach der Thronbeſteigung ihres 
Sohnes, Heinrichs III., erſchienen, ſtellt bie Beine 
Schrift mit ruͤcſichtsloſer Kühnheit fünfzehn Jahre 
vor ihrem Tode die Schandthaten und Berbrechen 
biefer zweiten Brunhild ins grellſte Licht und ift 
dadurch eine der Hauptquellen für .die Regierungs⸗ 
gefchichte Karls IX. geworben, Zwar hat man ge: 
zweifelt, ob Stephanus wirklich ber ungenannte 
Verfaffer ſei, und es haben Einige auf Theodor 
Beza,. Andere auf Johann von Serres vermu- 
then wollen. So viel ift aber gewiß, daß die herr: 
chende Ueberzeugung fih allgemein für: Heinrich 
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Stephanus erlärt hatte, daß er ſelbſt nie wider: 
fprochen bat, und daß eine tiefe innere Verwandtſchaft mit 
bee Apologle des Herodot ſchwer abzuleugnen fein würde. 
Kaͤthſelhaft würbe es freilich bleiben, wie Heinrich HI. 
einen ſolchen Biographen feiner hoͤchlich verehrten 
Mutter wenig Jahre fpäter unter feine Guͤnſtlinge zu 
erheben im Stande war, wenn man bei biefem She 
ſten nicht auf jeden leihtfinnigen Charakterwiderſpruch 
gefaßt fein müßte, Bärhfeihafter iſt es, daß auch 
Katharinens Gift oder Dolche ihn nicht gefunden 
haben. 
Auch die 1569 gleichfalls ohne Namen franzoͤſiſch 
und lateiniſch beraudgegebene, durch die fchändtiche 
Ermordung des Prinzen Ludwig von Sonde ver 
anlaßte Flugſchrift wird gewöhnlich dem Stepbanus 
sugefchrieben und unſtreitig wie gleichem echt. 

Erfcheint und Stephanus In dieſem berkhmte: 
ſten feiner franzoͤſiſch abgefaßten Werke vol großarti⸗ 
ger Theilnahme an feiner Zeit und an dem Geſchick 
feines Vaterlandes, fire dem Recht huldigend wu 
mit ben ſchaͤrfften Waffen des Spottes und Witzes 
ben Unfug unter der Papftmuͤtze wie anter der Ks 
nigöfrone befämpfenb, fo binfen wir doch auch eint 
ger kleineren, faft verfcholtenm Scheiften nicht vergef 
fen, die ausſchlleßlich dee franzoͤſiſchen Sprache gewid⸗ 
met und in ihrer Act von nicht geringerm, wenn anch 
beſcheidnerm Verdienſte find. 
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Stepyhanus hatte «3 mehrmals ausgeſprochen, 
wie er in ber Ehre feiner Mutterſprache einen we - 
fentlichen Theil der Ehre feines Volkes erblicke. Da⸗ 
durch wurden vorzüglich zwei Schriften veramlaßt: bie 
eine, wahrſcheinlich gleich nach dem Tode feiner ers 
fen Frau 1568 gefchrieben, über die Aehnlich⸗ 
Leit der franzoͤſiſchen Sprache mit ber gries 
Hifhen!), aus dee mauches Einzeine nachher in 
den griechiſchen Sprachſchatz Übergegangen iſt; bie ans 
bere im Allgemeinen über die Vorzüge ber frans 
zöfifhen Sprade, 1579 2). Die legtere Schrift 
fol durch mehrere Unterrebungen mit Heinrich iII. ücher 
benfeiben Gegenſtand veranlaßt fein; wenigſtens war 
ber König Über diefe Arbeit fo erfreut, daß er ihn 
daflıe mit einer Anwelfung auf 4000 Linres befchenkte. 
As Stephbanus aber zum Scagmeiflee Peter 
Molan Tan, um fein Gelb zu erheben, bot biefer 
ihm für die Ammelfang 2400 Livres an. Stepha⸗ 
nus befand auf feiner Foderung als auf einem 
Rechte und machte fi zu nichts welter anheiſchig, 
als zu einem freiwilligen Ehrengefchent von 200 is 
vres; der Schatzmeiſter aber erflärte ihm, man fehe 


1) Trait& de la conformits du langage frangois avec 
le grec, 

2) Projet du Hivre intitul&: de la preexcellence da 
langage franceis. 
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wohl, daß er noch nicht gelernt habe, was baares Gelb 
fei, er werbe ohne Zweifel bald wiederkommen mit 
feiner Anwelfung und mit 2400 Livred gern zufrie⸗ 
den fein wollen, dann werde er aber auch bie nicht 
erhalten. Wie er gefagt ‚hatte, geſchah «6; da Ste 
phanus bald inne wurde, daß dem Könige nichts 
baran gelegen war, ob fein fürftliches Wort in Ehren 
blieb, eilte er abermals zu Molan, um wenigſtens 
die angebotenen 2400 Livres zu retten; aber nun 
wurde er mit bem Beſcheid entlaflen, mit biefem 
Gelbhandel habe es eine ganz andere Bewandtniß als 
mit dem Bücherhandel, und er koͤnne jegt für feine 
4000 Xipres keine 400 mehr bekommen. 

Hatte aber Stephanus auch in ber Gegenwart 
fchlechten Lohn für feine .reblihen Bemühungen um 
bie Vervollkommnung und Verherrlichung der Mutter⸗ 
fprache, fo bleibt ihm body der unvergängliche Ruhm, 
fie vortrefflich gefchrieben zu haben und unter allen 
franzöfifhen Philologen bes 15. und 16. Jahrhun⸗ 
derts der Einzige gewefen zu fein, der ihrer mächtiger 
war als felbft der Inteinifchen. 


Ausgaben alter Scriftfteller. 


Weit uber Frankreichs Grenzen ‚hinaus . aber er: 
ſtreckte ſih Stephanus’ Verbienft ducd Ausgaben 
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alter, beſonders griechiſcher Schriftſteller. Ihr ge⸗ 
ringſter Werth liegt in ihrer aͤußerlichen Erſcheinung; 
denn es iſt nicht zu leugnen, daß Robert, unter⸗ 
ſtuͤzt durch feine koͤniglichen Typen und durch bie 
Nettigkeit des pariſer Papiers, in dieſer Hinſicht fuͤr 
ihre Ausſtattung Beſſeres leiſtete als Heinrich, zu⸗ 
mal in ſeinen ſpaͤtern genfer Drucken; doch verdienen 
einige, wie die große Sammlung der griechiſchen Epi⸗ 
ker (1566), auch von dieſer Seite ausgezeichnetes 
Lob. 

Man ſieht wohl, daß es Stephanus erſtes und 
dringendſtes Beſtreben war, die vortrefflichſten Schrift⸗ 
ſteller Griechenlands durch zweckmaͤßig angeordnete 
Ausgaben recht weit zu verbreiten, recht Vielen zu⸗ 
gaͤnglich zu machen. Darum iſt von Homer und He⸗ 
ſiod bis Demoſthenes, vom Beginn des griechiſchen 
Schriftweſens bis zu ſeinem Wendepunkt unter der 
macebonifhen Herrſchaft, faſt kein Dichter und kein 
Proſaiker, der ihm nit nad dem Maßflabe jener 
Zeit Bedeutendes verbankte: Homer, Hefiod, Theognis, 
die aͤlteſten philofophifchen Dichter, Pindar, Aefchy: 
(08, Sophoßtes, Euripides, Herodot, Thukydides, Xe⸗ 
nophon, Kteſias, Platon, bie attifhen Redner; die 
einzige Ausnahme In diefer Reihe macht, was in ber 
That überrafcht, Ariftophanes!). Auch aus dem aler- 





1) Daß er jeboch auch von biefem eine Ausgabe beab: 
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andriniſchen Beitafter, felbft aus ſpaͤtern Jahrhunder⸗ 
tem wird kein namhafter Dichter, außer etwa ber 
Nonnus, vermißt. Hippokrates, Ariftoteles und Theo⸗ 
phraſt ſind unter den Proſaikern die erſten wenig be⸗ 
achteten; dagegen befigen wir wieber vollſtaͤndige Aus⸗ 
gaben vom Diodor, Dionyſius von Hallkarnaß, Plu⸗ 
tarch, Appian, Die Caſſtus, Heroblan, Diogenes von 
Laerte, vom Maximus Tyrius, vom Empiriker Ser 
tus u. A., zu denen wir noch mit befonderer Aus⸗ 
zeichnung biejenigen hinzufügen muͤſſen, bie er zuerſt 
aus Handſchriften ans Licht zog, Die fogenannten 
Anakreontiſchen Gebichte, ben Wettkampf zwiſchen 
Homer und Hefiod, nebſt einigen kleinern Stüuden 
verwandten Inhalts, viele Epigtamme ber griechifchen 
Anthologie, Einiges vom Ariftoteles, mehrere Dedas 
mationen bes Themiſtius, Himerius und Polemon. 
Bon roͤmiſchen Schriftſtellern aber beſchraͤnkte ſich feine 
Thaͤtigkeit auf einige Schriften des Cicero, auf Vir⸗ 
gil und Horaz, auf Plinkus’ Briefe, Gellius und Ma⸗ 
crobius; zu ber dem Gelehrten noch jetzt unentbehe- 
lichen Sammlung ber Bruchftäde aller Altern lateint⸗ 
ſchen Dichter hatte fein Water ſchon teefflich vorgear⸗ 
beitet. 

Mit dem Wunſche rafchefter und weitefler Ber 


ſichtigt hat, lehrt feine Epist. de suse typographiae 
statu ete. Alm. p. 150. Maitt. p. 805. 
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breitung biefer Scheiftflellee hing aber nothwendig ein 
zweiter sufammen, feinen Ausgaben durch möglichft 
berichtigte Texte den hoͤchſten Grad von Lesbarkeit 
und Brauchharkeit zu geben. Allerdings find unter 
den Ausgaben von Stephanus viele, bie wegen 
der urkundlichen Quellen, aus denen fie gefloffen und 
mit faft bipfomatifcher Gewiſſenhaftigkeit hergeleitet 
find, für uns einen weit höheren Eritifchen Werth ha⸗ 
ben. Aber biefe find eigentlih nur für den Kritiker 
vorhanden, ber mit ihrer Hülfe den Zerten größere 
Reinheit und Sicherheit geben will, ein Beſtreben, 
das damals ein fehr feltenes war, weil die Heraus⸗ 
geber ihre Schriftfteller fo zu fagen erſt aus dem Gros 
ben zu arbeiten, fie vom einer Unzahl ber augenfällig: 
fien Verderbniſſe aller Art zu fäubern und alfo vors 
zugswets die Vermuthungskritik an einzelnen, buch 
den Einfluß ber Zeit oder ducch Abfchreiber entitellten 
Worten zu üben hatten, bevor von einer folgerechten, 
feinen und fchärfern kritiſchen Behandlungsweiſe bie 
Mede fein Eonnte, deren Werth ja felbft jest noch kei⸗ 
neswegs allgemein anerkannt iſt. | 
Anh Stephanus hatte fih auf feinen Reifen 
und durch vielfältige gelehrte Verbindungen in ben 
Beſitz mancher wichtigen handſchriftlichen Huͤlfsmittel 
geſetzt. Aber er ſchaͤtzte ſie nur, um entſchieden ver⸗ 
dorbene Partien aus ihnen herzuſtellen, und wo ſie 
ihn, ein ſehr gewoͤhnlicher Fall, im Stiche ließen, 


* 


590 Heinrich Stephanus. 


mußte denn ohne Weiteres das eigene divinatoriſche 
Vermoͤgen an ihre Stelle treten, das auch von ihm 
oft mit Gluͤck und richtigem Urtheil geuͤbt worden 
iſt. Es iſt dies aber die Seite, von der man den 
haͤufigſten Tadel, die ſtaͤrkſten Vorwuͤrfe gegen ſeine 
Ausgaben, namentlich gegen die des Platon und Plu⸗ 
tarch erhoben hat, indem man ihm nicht blos Ueber⸗ 
eilungen und Nachlaͤſſigkeiten, ſondern auch abficht⸗ 
liche und wohlbewußte Taͤuſchung feiner Leſer über 
den wahren Urſprung der aufgenommenen Lesarten 
Schuld gab. 

Ihn gegen den erſtern Vorwurf in Schutz nehmen 
zu wollen, wuͤrde vergebliche Bemuͤhung ſein. 

Stephanus wuͤrde ſeiner ihm zur andern Na⸗ 
tur gewordenen Vielthaͤtigkeit haben entſagen muͤſſen, 
wenn er mit der bis ins Kleinſte gehenden Sorgfalt 
haͤtte arbeiten wollen, durch die ſein trefflicher Zeit⸗ 
genoſſe Friedrich Sylburg ſeinen Namen faſt 
ſprichwoͤrtlich gemacht hat. Bringen wir aber ſeinen 
raſchen, ſtets bewegten Geiſt mit in Anſchlag, laſſen 
wir auch die Schwierigkeiten nicht unerwogen, die 
ſich damals noch allem wiſſenſchaftlichen Verkehr ent⸗ 
gegenſtellten, ſo wird mol nur anerkennende Bewun 
derung des unter ſolchen Bedingungen Geleiſteten uͤbrig 
bleiben. Abſichtliche Unredlichkeit aber lag ſeiner gan⸗ 
zen Sinnesart ſo fern, daß, gegen ſolche in literari⸗ 
ſchen Dingen ihn vertheidigen zu wollen, Beleidigung 
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waͤre. Namentlich fein hart angefeindeter Platon hat 
das Studium dieſes Philofophen volle zwei Jahrhun⸗ 
derte hindurch aufrecht erhalten, ja allein möglich ge: 
macht, während fein bitterfter Geaner, Joh. Fried: 
rich Fiſcher, über ein Paar Dialoge nicht heraus: 
gefommen und mit diefen bereits ziemlich in Vergeſ⸗ 
fenheit gefunten ift. 


Griechiſcher Sprachſchatz. 

Aber wenn auch alle uͤbrigen Werke des Hein⸗ 
rich Stephanus das Loos der Vergaͤnglichkeit er⸗ 
fahren ſollten, in ungemindertem, ja erhoͤhtem Glanze 
wird ſein griechiſcher Sprachſchatz dauern, dies 
Werk des beharrlichſten Fleißes, der umfaſſendſten Be⸗ 
leſenheit, der vollkommenſten griechiſchen Sprachkennt⸗ 
niß und des beſonnenſten Urtheils. Robert Ste— 
phanus hatte durch ſeinen Theſaurus der lateini⸗ 
ſchen Sprache ſich großes Verdienſt erworben, Karl 
Stephanus durch einen ciceroniſchen Theſaurus gute 
Beitraͤge zur Kenntniß des ciceroniſchen Ausdrucks gelie⸗ 
fert; aber das ohne Vergleich Schwierigſte war noch 
uͤbrig, ein aͤhnliches Werk uͤber die griechiſche Sprache. 
Denn ſeit dem erſten, ſehr mangelhaften Verſuch des 

Karmelitermoͤnches Johann Craſton von Piacenza 
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(1497) hatten ſich nur der gruͤndlich gelehrte Wil⸗ 
helm Budaͤus und der Arzt Robert Conſtan⸗ 
tinus mit einigem Erfolg auf dieſem Gebiete ver⸗ 
ſucht; der anzuſammelnde und zu verarbeitende Stoff 
lag aber noch in ebenſo rohen als ungeheuern Maf: 
ſen da und ſchien einen Mann zu fodern, dem Nei⸗ 
gung und Muße es geſtatteten, ſein ganzes Leben an 
dieſe eine Arbeit hinzugeben. 

Ein ſolches Werk von den Grundlagen auf neu 
zu erbauen, war ſchon des raſtloſen Robert Ste: 
phanus Abficht, und Vieles wurde im Stillen ba: 
zu vorbereitet. Ihn hinderte ein früher Tod; aber 
er befahl feinem Sohne die Ausführung als thewerftes 
und liebftes Vermaͤchtniß an; es konnte keinen treuem 
Händen anvertraut werben. 

“ Mie Heinrich Stephanus gearbeitet hat, ift un 
erklaͤrlich, unbegreiflich; Robert war 1559 geſtor⸗ 
ben, zwoͤlf Jahre darnach, am 1. Maͤrz 1572, trat 
der ganze Theſaurus in fuͤnf Foliobaͤnden vollendet 
ans Licht!). Die Zwiſchenzeit aber war nicht bei 
ungeflörter Muße, einzig biefer Arbeit zugewendet, in 
feinem Arbeitszimmer zu Genf verlebt; fie war durch 
wiederholte Reifen nach Frankreich und Deutſchland 





1) Und zwar in Genf, nit, wie Viele noch immer 
glauben, in Paris, z. B. Schoͤll Hist. de la Ktk. 
grecgue. Vol. VII. p. 415. 
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unterbrochen, durch eine anfehnliche Reihe bazwifchen 
ausgearbeiteter Werke, zum Theil von ziemlichem Um: 
fange, Jahr für Jahr bezeichnet; es genügt, ben 
Diobor (1559), den Pindar nebft den Bruchflüden 
ber übrigen Lyriker (1560), ben Xenophon (1561), 
den Sertus Empiritus (1562), den Xhemiftius (1562), 
die Schrift vom Misbrauche der griechiſchen Sprache 
(1563), bie Bruchſtuͤcke der Altern Inteinifchen- Dich: 
ter (1564), den Thukydides (1564), die griechifche 
Anthologie (1566), ben Herodot (1566), die Ver: 
theidigung des. Herodot (1566), bie fämmtlichen gie: 
chiſchen Epiter (1566), ben Polemon und Himerius 
(1567), bie griechifchen Aerzte nach Hippokrates (1567), 
den Sophokles (1568), die Bruchftüde der griechi⸗ 
fchen Komiker. (1569), den Diogenes von Laerte 
(1570) und den ganzen Plutarch (1572) zu nennen. 
Dieſe Thatfache zeugt mehr als Alles für die gewal- 
tige Geiftestraft, mit der er jedesmal feinen Stoff 
ganz und umnbebingt beherrſchte. Denn auch duch 
fremde Beihuͤlfe kann er nicht bedeutend gefördert 
fein; er nennt nur feinen Vater; daß fein Schüler 
Sylburg Manches beigefteuert hat, iſt anbermeitig 
bekannt; doch darf dies mol nicht fo hoch angefchla- 
gen werben, wie einige Gegner des Stephanus, 
befonders in Deutfchland, gewollt haben. Die innere 
Uebereinftimmung bes ganzen Werkes zeugt am ftärk: 
fien dagegen. | * 
Hiſtor. Taſchenb. II. 26 
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Bas wir aber in feinem Sprachſchatze befigen, 
das fangen wir jegt wieder allgemeiner zu würdigen 
an. Dem leider müfien wir geflichen, daß man, an 
fistt der fo glorreich gebrochenen Bahn der Lexikogra⸗ 
phie zu folgen, ſich faft mit jedem neuen Wörter: 
buche weiter davon entfernt hat, indem man tweber 
in den Vorzuͤgen und Trefflichkeiten des Ihefaurus 
weiter fortzufchreiten, noch feinen Mängeln auf bie 
echte Axt abzuhelfen gewußt hat; weraus denn folgt, 
daß dasjenige Lexikon das befle war, welches am we: 
nigften von jenen: abwich. Auf ben Anbeginn einer 
beſſern Richtung aber glauben wir hoffen zu büsfen, 
nie nur weil bie Anerkennung feines Werthes bei 
neuern Lerilographen in Wort und That. allgemeiner 
wird, ſondern auch weil das Hauptwerk ſelbſt neu be 
lebt zu werden verheißt. Von der großen londoner 
Ausgabe (18146 — 1828), der erſten mach der Origi⸗ 
nalausgabe, kann dad freilich nicht gerlihmt werben, 
ha fie bei vorteefflihen Boufloffen, befonbers aus 
Schäfer’s reihen Spenden, unter der Laft ihrer 
Mafle eriegen if. Jetzt aber beginnen von Paris 
und von Leipzig au® zwei neue Bearbeitungen einen 
ruͤhmuichen Wetteifer; fie beurkunden dadurch das Bor- 
handenſein eines wiſſenſchaftlichen Beduͤrfnifſes, bas 
man. ſeit 250 Jahren nicht gekannt bat, und koͤn⸗ 
nen ſie ihre Aufgabe auch ſchwerlich ganz in Ste⸗ 
phanus' Geiſte loͤſen, fo werden fie es Doch am red⸗ 


/ 
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lichem Fleiß md geiwiſſenhafter Sorgfalt, die wir zu 
fodern berechtigt find, nicht fehlen laſſen. 
Stephanus' Hauptverdienft iſt ein boppeltes, 
die muſterhafte, aus der beſonnenſten Pruͤfung her⸗ 
vorgegangene Auswahl, bie er in ben einzelmn Woͤt⸗ 
tern, ben Eigenthümtichkeiten und dem Gebrauche ber- 
felben beobachtet, und bie ebenfo preiswuͤrdige etymo⸗ 
logiſche Anordnung des Ganzen, mit ber er veraltete 
ober willkuͤrlich angenemmene Stammformen vermie- 
ben und nur ſolche als gültig erkannt hat, bie der - 
Sehrauchende mit Leichtigkeit und Sicherheit aufzu: 
finden vermag '); als Drittes hinzufügen möchten wir 
die ſtille, ſtets wachſame Kritik, die eine Menge ver- 
borbener Stellen ohne Geraͤuſch verbeſſert Hat, ſodaß 
nicht Telten neuere Derausgeber zu berichtigen meinen, 
was bei Stephanus laͤngſt hergeſtellt if. Als ein 
zigen, wahren Mangel, ber das Wert von Anfang 
bis zu Ende trifft, muͤſſen wir bie gaͤmzliche Ver⸗ 
nachlaͤſſſgung dee Sylbenmeſſung bezeichnen; Hierin 
aber ift bie ganze Schar fpäterer Lexikographen ges 
folgt, die Londoner Herausgeber des Theſaurus micht- 
ausgenommen, bis man enblich ſeit ungefähr zehn 
Jahren bie profodifchen Bezeichnungen als amerläßtich, 


1) Vergl. das urtheil Hermann's, Opusc. Vol. II. 
p. 220, 221 — non modo vere Thesauri nomine 
— * sed plane divinum opus esse videtur. 
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ihre fernere Verſaumniß als ſchimpflich erfennen ge 
lernt hat. Auch der parifer Stephanus wirb bie 
fer wefentlihen Berbefferung nicht ermangeln, und 
vom leipziger wollen wir es wenigfiens hoffen, ob- 
gleih uns Für diefen bie Gewißheit noch nicht ge 
geben iſt. 

Die Fruͤchte, die Stephanus bei Lebzeiten von 
feinem unfterblihen Werke dbavongetragen hat, waren 
nichts weniger als lohnend und erfreuend. Da der 
vom Abfag erwartete Gewinn weit hinter ben aufge 
wendeten Koften zuruͤckblieb, war zunehmende Berar- 
mung bie ımvermeibliche Folge davon. Ueber Altes 
aber wurde fein ſchon leibenfchaftlich erbittertes Ge⸗ 
muͤth durch die mwohlberechnete Lift gekraͤnkt, mit der 
Sohann Scapula aud bie wenigſtens für die Zu⸗ 
kunft gehofften Vortheile vereitelte und auf fih ab 
lenkte. Diefer, ein junger Deutfcher, übrigens ein 
völlig unbekannter Name, war während bes Drudes 
Schüler des Stephanus und beforgte bie Correc⸗ 
tur. . Er fah richtig ein, daß der geringe Abfag bes 
Hauptwerts feinen alleinigen Grund in feinem Um- 
fange und der dadurch herbeigeführten Kofkbarkeit habe. 
Ohne Mitwiſſen feines Lehrers und Herrn fertigte ex 
nun einen Auszug an, ber unerwartet in Bafel 1579 
ans Licht trat!) und, wie begreiflih, mit allgemeis 


1) Eihige, z. B. Maittaire, ©. 359, behaupten, bie 
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nem Beifall empfängen wurde, ſowie er denn auch 
eiwe anfehnliche Weihe von Ausgaben bis in unfer 
Jahrhundert Herab erlebte umd lange Zeit als Hand⸗ 
und Schulwoͤrterbuch den erſten Nang behauptete, Se 
weniger zu leugnen iſt, daß Scapula mit Verſtand 
amd Einſicht gearbeitet hat, daß ſich beſonders im der 
etymologiſchen Anordnung manches ihm Eigene findet 
und dieſem in der Regel Vorzuͤge vor der Anordnung 
im Theſaurus zugeſtanden werden muͤſſen, fo ‚find 


— + 


"wie doch welt entfernt, bie Sittlichteit eines ſo arg: 


liſtigen Verfahrens irgendwie in Schus nehmen zu 

wollen, wenn es auch wol möglich, iſt, dab nach dem 

Buchftaben des Geſetzes nichts dagegen eingewandt 

werben fan. 

- Stephanus fühlte fi in fittficher und oͤkono⸗ 
mifcher Sinficht gleich tief verlegt, amd es iſt wahr: 

fcheinfih, daß dieſe herbe Erfahrung an mancher 





erfte Auflage bes Scapula fei ſchon 1570, alfo zwei 
Zahre vor dem Thefaurus erfchienen. Dadurch würde 
des Mannes Zreulofigkeit ins hellſte Licht treten; denn 
alsdann müßte er ja feinen Auszug unter dem Deud 
des Hauptwerks aus Stephanus' Papieren und 
Aushängebogen gemacht haben. Aber in diefem alle 
würde Stephanus nicht bis zum Jahre 1580 mit 


feiner Rüge gewartet haben; auch hat kein bewährter _ 


Litterator jene angebliche Ausgabe von 1570 je ge: 
fehen, . 
26 v** * 


> 
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Schroffpeit und Bitterkeit Schuß HE, duch die er 
ſich ſelbſt feine fpdtern Tage verkuͤmmert haben fo. 
Segen Scaputa ſprach er fi im. mehreren. feiner 
Schriften bald klagend bald zuͤrnend aus. Insbeſon⸗ 
dere geſchah dies auf dem Titelblatte zu einer neuen 
Auflage des Theſaurus von 1580, wenn anders nicht 
das Titelblatt allein umgedruckt und. mit der neuen 
Jahreszahl verfehen iſt. Für bie, erfie Anmahme ſchei⸗ 
nen. einige topographifche. Gründe zu fprechen '); auf 
Seiten der andern ftehen alle innern Zeugniffe: zuerft 
die Außerfi geringe Anzahl, ja die Seltenheit der Er⸗ 
emplare mit neuer Jahreszahl: dann “die. völlige Un⸗ 
verändertheit des Buches ſelbſt; ferner das wenig 
Glaubhafte, daß ein Werk wig dieſes in acht Jahren 
zweimal haͤtte gedruckt werden muͤſſen; endlich die 
wunderliche Erſcheinung, daß Stephanus in dem 
Augenblick uͤber ſchlechten Abſatz klagen ſollte, in wel⸗ 
chem er die zweite Auflage ans Licht ſtellt. 

Sei dem indeß, wie ihm wolle, ſowie kein Werk 
des Stephanus der gelehrten Welt groͤßern und 
dauerndern Gewinn gebracht hat, ſo iſt fuͤr ihn ſelbſt 
keines reicher geweſen an Verluſt und Kraͤnkung, denn 
auch die ehrende Anerkennung ſeiner Verdienſte, die 





1) S. beſonders Krohn in Fubric. bibl. Graec. Vol. 
VI, p. 664. Harles und Brunet's Catal. 
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ihn für Wanches entſchaͤdigt haben wuͤrde, gehört erft | 


" einem ſpaͤtern Jahrhunderte an: 


Gönnen 


Se unguverläff iger umb vorübergehender bie Unter: 
ſtuüuͤtzung war, bie Stephanus eine Zeit lang bei 
Heinrich U. für feine mannichfachen buchhaͤndleriſchen 
Unternehmungen fand, deſto beharsticher. förderte ihn 


ein deutfcheer Ehrenmann, Ulrich Fugger von. 


Kirchberg und Weißenhorn.. Geboren in Auge: 
burg 1526, ein Glied jenes durch alle Bürgertugen: 
den glänzenden, vom. Kaifer Marimilian in ben 
Reichsadel erhobenen Kaufmannsgefchlechtes, widmete 
er ſich anfangs dem Dienfte der Kirche, erwarb fi) 


in Italien eine ausgezeichnete gelehrte Bildung und 


trat als Kaͤmmerling in die Dienfte. des Papſtes 
Paul I. Aber auf einer Reife nach Deutfchland 
hatte er mehrere. Unterredungen mit den Häuptern ber 
Meformation, . wovon ber Uebergang zur gereinigten 
. Kicche baldige Folge war. Hinfort lebte er ausſchließ⸗ 
lich ber Förderung der MWiffenfchaften, gründete in 


feiner Vaterſtadt eine befonders an Handfchriften reiche _ 


Buͤcherſammlung, die nachher durch Erbſchaft ein 
wichtiger Theil der heibelberger tourde, und unterſtuͤtzte 
aufs freigebigfte die Gelehrten. Mehr als irgend eis 


> 


v 


600 Heinrich Stephanus«. 


ned Andern mag. er ſich unſers Hrlurich Ste— 
phanus angenommen haben, dem er ein regelmaͤßi⸗ 
ges SZahrgeld, nach Pithou von 50 Thalern, er 
theilte. In dankbarer Anerkennung ſolcher Begünfti- 
"gung nannte biefer fih von 1558 an "bis etwa 1570 
auf dem Titel bieler feiner Drude Ulrich Fugger's 
Buhdiuder, und es ſcheint beider Dinner Ber 
„ "bindung biß zu Fugger's Tode, 1584, fortbeflan- 
den zu haben. » " 
\ Ganz Ähnlih war Stephanus’ Verhaͤltniß zu 
. einem fungen fchlefifchen Edelmanne, Thomas von 
Rehdiger, geb. 1540, ber, wie Fugger, ein be 
deutendes Vermögen mit gleichem Eifer für Gelehr⸗ 
ſamkeit ımb Gelehrte verband. - Wahrfcheinlich ift ihm 
bei wieberholten Anweſtnheiten in Paris Stephanus 
bort perſoͤnlich bekannt geworden; umd wenn wir auch 
keine Erwähnung von einem Jahrgehalte finden, fo 
mögen einzelne Geldgefchenke, deren hie und ba im 
+ Allgemeinen gebacht wird, deſto -anfehnlicher geweſen 
fein. Stephanus mwibmete ihm dafuͤt die griechi⸗ 
ſchen Stoffarien und das clafftfche Wert vom attifchen 
Dialekt, die einen Anhangsband zum griechiſchen 
Sprachſchatz bilden, und. wollte einige Jahre ſpaͤter 
die Ausgabe des Virgil folgen laſſen, als Rehdiger 
an den Folgen einer ſchlecht behandelten Armverlegung 
zu Anfang des Jahres 1576, 35 Jahr alt, in Köln 
verſchied. Das Verfprechen eines abermaligen Geſchenks 


® 
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son 100 Goldgülden nahm Thomas. zwar mit. ins 
Grab, aber fein Bruder, Nikolaus von Rehdi— 
ger, Landeshauptmann und Mathöherr in Breslau, 
erfüllte es nad) feinem Tode und empfing bie jenem 
zugedacht geweſene Zueignung des Virgif '), Die Reh⸗ 
biger’fche Bibliothek in Breslau, bed ruhmwuͤrdigen 
Thomas Stiftung, befigt in Briefen und Pracht: 
drucken Stephanus’fcher Werke manche fchäubare. Er: 
innerung an beider Maͤnner Freundſchaft. 

Wenn es alfo auch nicht an Männern fehlte, die 
Stephanus’ Lage auf die großmüthigfte. Weife zu 
"erleichtern fuchten, fo ſcheint ihn doch darin wieder 
ein eigener Unftern verfolgt zu haben, daß ihm feine 
diefer Unterflügungen: auf die Dauer gegönnt war, und 
daß fie oft da am meiſten fehlten, wo er ihrer am 
dringendſten bedurft haͤtte. 


[3 


Verbindungen mit Gelehrten. 


Eine lange Reihe thätig durchlebter Zahre, Reis 
fen durch Frankreich, Holland, England, Deutfchland 
und Stalin und ausgezeichnete Gewandtbeit in als 


1) Vergl. * oe von Albr. Wachler, Bred: 
lau 18238, ©. 1 
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im Welt: und Meuſchenverkehr Hatten bie nathrliche 
Folge, daß Stephanus, wie zu vielen Großen und 
Mächtigen, fe auch zu den meiften gleichzeitigen Ges 
teheten, deren Stubien ingend bie ſeinigen berichtten, 
in perfoͤnliche Beziehungen trat. Da aber bie Bes 
weglichteit und afchheit feiner Siumesart nicht ohne 
Veraͤnderlichkeit, fein kraͤftiges Selbſtbewußtſein nicht 
ohne hochfahrenden Starrſinn war, und mit ben Jah: 
ven, ſowie mit mawcherlei bitten Erfahrungen bies 
Syinäberneigen zur Schattenſeite zunnhm, blieben we⸗ 
nige dieſer Verhaͤltniſſe rein und ungetruͤbt, waͤhrend 
manche, wie das zu Vavaſſor, Lipſius, Loͤwen⸗ 
Mau, zum Theil ſelbſt zu Joſeph Scaliger, in 
offene Feindſchaft endeten. 

As feine Schüler, zwiſchendurch aber auch als 
feine Diener, werden genannt Friedrich Sylburg, 
Zohann Scapula, Iſaak Cafaubonus. Da 
er nie ein Lehramt beffetdet hat und diefe Drei uns - 
anderweitig als Gorrectoren in feinen: Drucdereien bes 
kannt find, fo bürfen wir jenen Ausbrud wol nur 
auf dad Lehrreiche Zufammenleben mit ihm In feinem 
Haufe zu Genf bepiehen. 

Manches hätte ſich noch anders heſtalten moͤgen, 
"wenn er zu dem fo feſten ats beſonnenen Safaubos 
nus Zutrauen hätte faſſen koͤnnen. Diefer, ihm ſtets 
in unverbrüchlicher Einblicher Liebe und Achtung erge- 
ben, wehrte manches Unheil ab, son dem Stepha⸗ 
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nus gar nicht erſt Runde bekam ; ‚aber Alles vermochte 
er nicht. = 

‚Daher war es cin trauttges Ergeimiß ſeines tmhhes 
voßen. Lebens, am deſſen Ende «ch, ohn⸗ drmd 
dazuſtehen. 


Reste Schickſale. 


Eine Reihe von Jahren, bis 1595, hatte Deutſch⸗ 
land ein gewiſſes Vorrecht in ihm behauptet. Ploͤtz⸗ 
lich aber ergriff ihn eine. unwiderſtehliche Sehnſucht 
nach feiner Heimath; es war mol eine dunkle Ab: 
nung, baß er nur auf vaterländifchem Boden Ruhe 
finden koͤnne. Genf auf eine Weile wieder zum Wohnfig 


waͤhlend, begann er feine Ausflüge und Irrfahrten 


bald von neuem; jegt aber waren fie gegen MWeften 
gerichtet und galten vorzugswelfe dem füdlichen Fran: 
reich, von Orleans an nad Lyon, Montpellier, Avig⸗ 
non, Marfellle, dann zurüd nach Genf, aber nur 
auf kurze und immer kürzere Zeit. Nicht Alter, nicht 
Erfchöpfung vermochten ihn zu halten, nicht die Bit: 
ten der Seinigen, noch Caſaubonus' Vorſtellungen 
fanden Gehör. Eine diefer troftlofen Reifen war wie 
die andere ohne Befriedigung für den Umgetriebenen, 
feine Kräfte mehr und mehr aufteibend. 

So kam er im Winter 1598 allein, wie er pflegte, 
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nad) Lyon. Dort unbekannt, ohne Geld; erkrankt, 
wurde er in ein Öffentliches Krankenhaus gebräfht, in 
welchem er, wie eine unverbuͤrgte Sage geht, unter 
Zeichen völliger Geifleszerrüttung zu Ende bed Fe⸗ 
bruars ober zu Anfang bes März, 70 Jahr alt, fein 
raſtloſes Leben befchloß. 

Kein Grabftein bezeichnet feine Ruheſtaͤtte, kein 
Bildnis hat feine Geſichtszuͤge aufbewahrt. 
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